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Schreibheft von Dorothee Dökel Rehburg Nr. 68 vom 6. 2.1868 
Schreibheft von Thea Mertelsmann, spätere Lehrerin in Rehburg 
Schreibheft von Thea Mertelsmann 

Programmheft zur Verabschiedung von Frau Anneliese Münchow 
Kinderkalender 1966 

Sexualkunde-Atlas 1969 

So werden Kinder aufgeklärt 

Kultusminister bricht SCHRTBFDaFFERLUNG ab - vom 9.12.1978 
Schule ohne Schüler 

Konkurs des Schroedel-Verlages 

Wie unsere Jugend manipuliert wird 

Zum erstenmal Rehburger Sonderschüler im Betriebspraktikum 
Schulordnung der Grund- und Hauptschule Diepenau 10.1980 

Mit Schlagring und Messern in den Unterricht 

Teilabschnitt des Stadt-Rehburger Schulbaus übergeben 
Streifzug durch das Stadt Rehburger Schulwesen 

Was wird aus dem Freibad und der Grundschule? 

(Leserbrief vom 16. 6.1978 - Andreas Lindner) 
Wilhelm-Busch-Schule Rehburg mit 2 Klassen im Waldeinsatz 
Rehburger Abschlußklasse beim deutschland-politischen Seminar 
Aus der niedersächsischen Schulordnung des Jahres 1664 
Totenbrief Rudolf Hilker 

Kooperative Schule 12.1977 

Woher kommt die Schultüte? 

Lernen muß Spaß machen 10 Jahre Wilhelm-Busch-Schule Rehburg 
OS Rehburg-Loccum ohne Lehrermangel / aber Raumprobleme 

Anna Marie Rengstorf leitet die Wilhelm-Busch-Schule 

Sie prägen den Stil der Sonderschule 
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Ner kleine Wurzelprofessor. 560077 


C’ı war einmal ein kleiner Wurzelpro essor, 
MErder stand im Walde und war ganı ons 
Wurzeln ‚Der Körper, die Arme und Beine wa- 
ren Wurzeln und auch. der Kor . Der kleine 
Wurzelprofessor war nur ein unendlich kleines 
Stückchen eines roen hohen Baumes dessen | 
Gipfel ernie c Eve - und den er leugnefe.)ie 
Vögel ‚die oben anf dem Gipfel des Jaulmes ihre 
‘Nester baufen, seftfen sich dem kleinen Wurzel- 

refessor off gerade auf die Nase und sangen 
Ihm die herrlichsten Wieder vor vom Qihfel des 
arofen hohen Baumes, von dem er selber ja 
dem nur ein unendlich kleines Mückchen war. 
Aber der kleine Wurzelpro essor glaubte es auch 
dann nich! wenn sies ihm beide Ohren 

leiehzeihig hineinschrieen. Auch ein Tichhörn- :| 
chen, das in beruflichen Angelegenheifen tag - 
lich am Sfamm des Baumes hinau lief, halte | 
dem kleinen Wurzelprofessor von all den Wundern | 
erzahlt, die csoben zu/schen gab. 

„ts sind Wunder über Wunder, saglt cas 
Tichhörnchen, „und über allem ist der Himmel. 
"Das alles gibl es ja garnicht” sagfe der klei- 
ne Wurzelprofessor, denn wie toll es elwas ge- 
ben, was ich nich! beleuchtet habet" 

Der kleine Wurzelarofessor konule nam. 
lich leuchten s und ıch will ch erzanlen wie es 
ekommen war daßer sv leuchten konnte „Weil 
er doch festaewachsen war und gar nicht yomrleck 
konnte ‚so haffe er nichts weiter gefan ‚als bloß 
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immer gedacht‘. Und so viel halte. er gedacht‘ daft 
er allmahlih einen ganı verfanlten Kopf bekom- 
men hatte. Nun war doch_der Kon aars Holz und jeder | 
weih, daß fanles Holı im instern "Weuchtef. So Leuchtefe | 
au der Kopf des kleinen Wurzelprofessors — und | 
Seifdem war er senr freh. Nur durf e es sonst nicht zu 
hell sein und der Mond durfte nicht scheinen ‚dener | 
nicht kannte — und den er leugnele ! Am Anfang 
war &s ja noch nicht so besonders bedeutend, aber | 
im Laufe der Jahre leuchtefe er clach schon: so sehr, 
dafı bei seinem Schein die Regenwürmer ganı bequem 
ihren Weg inden und die Hamster ihre Tinnohmen | 
aufschreiben Ko nnten. 
: Aber nalurlich mußte es — damit der kleine Wur- 

zel rofessor wirklich Veuchtele — immer hin schon sehr 
dunkel sein. 

So sfand der kleine’‘Wurzelhro essor auch in einer 
stillen Nacht wie immer da und dachte und.leuchtefe 
so vor sich hin. 

“  DieNacht aber war keine gewöhnliche Nacht Denn 
am Himmel stand der Stern der Liebe .Die Nacht war 
keine aewöhnliene Macht: Denn ein Dichter führte seine 
Liebste heim in den March en wald, der Seine Heimat 1 
war. Und alser milen im tiefsten Märchenwald an- | 
ekommten war we die Steben silbernen Quellen sinol 
da Kuffe er seine Liebste auf dien Mund und setzte ihr \ 
eine sellsame Krone auf den Scheitel „Das war eine 
von den Kronen j die es au der ganren trde nicht 
gib! und dienur ein Dichter seiner Liebsten ins flaar 
flechten kaun. [ 
Der Stern der Liebe cn Golfes Himmel aber schien 
auf beide nieder und sein kich? verfing sion in der . 
- | 
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Krane auf des Me&dcehens Scheitel, Da flammte 
die. Krone auf infausend wunderbaren Farben „die 
Schöner waren als alle Farben der ürde. Denn das 
Meldchen war eines Dichters Liebsle und es wardıe 
Krone der Unsterblichkeit die es Trug. 

a der ganıe Wald an zu leuchten die 
Nixen faudlen aus den dunklen Wassern auf die DU. 
en warfen sich heimlich und leise ihre Schleier zu , 

und von ferne läufefen elie Glocken versunkener 
Städte. Auch dieTiere des Waldes kamen alle herbei 
um zuiusehen ‚lie Frösche sangen koblieder und 
sogar die Pilze nahmen Ihre 9 rolen Höfe ANen 


' 


 grußfen nacı allen Seiten. 


Denn eines Dichters Kiebife ist König in im gan. 
zen Märchenland. ö ; 
Nur der kleine Wurzelnrofessor sah nichts 

vom Michfer und Seiner Liebiten , nichts vom Stern 
der Liebe und nichls von der Krone der Unsferb- 
lichkeit. Cr sfand und leuchfefe so Vor Sich hin 
und dachte : all’der Glanı im Himmel und 
auf der irde kame einıig und alleınnur davon 


her, daß er so heftig x 
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Das andere Ufer: 560080 


* war einmol ein Sammler, der sammelte allerlei 
ae fen aus fern en Baneteew. ur sammelte auc | 
alltägliche Dinge, aber dann halten sie einen besonderen 
Sinn und ihre besondere Geschichte. Diese Geschichte der 
Dinge versfand der Sam mler zu lesen wie wenige es Ver- 
stehen, ‚denn es isf keine leichle Kunsf: So saß er lage 
und Neichte unfer all seinen Selfsamkeiten und las 
ihre Schicksale und er wune, daß es Menschenschiksale 
War, die daran hingen. hie ein breiter tlu flufele - 
las arme verworrene Men screnleben um ihn herum, 
er stand an seinem Ufer und schaufe mit erkennfnisrei- 
chen Aucen ‚wie Welle um Welle an ihm voruberzog. 

Aber er wußte auch ‚daß ihm hoch etwas Feniie: | 
er wuhte, da das menschli che Leben ‚in dem er so } 
viel lesen hatte nicht nur dasieine Ufer haben | 
Kine. auf demer stand und es befrachtefe. Tr wuß. 
te ‚dal es auch ein anderes U er haben muhfe, undel i 
das andere Ufer suchfe er — wie lanae han Aber i 
er halte es nicht gefunden . tinmal GBR noff kere | 
besfimmt zu finden. Tr suchte in allen le aller ! 
Städte, ober nieht ein Ving finden wurde ‚das ıhm | 
elwas vom anderen Ufer erzahlen könne. Tr war 
1 sein Leben lang ein Jammler und Sucher gewesen. 
und halte viel Geduld gelant. 

So Kam er einmal in einer fernen Stadf : ind Süden ! 
in einen Sehr merkwürdig en Laden. Der Laden war ein 
richtiger Kramladen des Lebens, dennes waren wohl 
alle Dinge darin verfrefen die man sich im mensch- 
Lichen Leben nur denken Ko nnie, ronden selten - 


sten Kostbarkeiten herab bis zu den geri Ingsfen AU- 


ae fen. Und alle Dinge hatten, so wie es sich | 


a 
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gehört, ihre eigene Geschichke. 


A Der Sammler besah sich alle die vielen Yınge 

en “mif großer Sochkenntnis. Manches ge vel ınm schr 
ff und manches halle er gerne gekauft, aber irgend - 
er- I wie erinnerte es ihn doch an elwas, was er Schon 


einmal erworben halte. 

„Dies isfwohl die sellsamsie Sammlung der Dinge 
vom menschlichen Leben ‚die ich je gesehen habe "sagte 
der Sammler, und da der Handle ihm kein aewehn- 
licher Händler au sen Scluen —- denn er halfe etwas 
Stilles und Farerliches in seinem Wesen ne frag fe 
er ihn ‚ober nicht etwas habe was ihm vom an. 
deren Ufer erzählen könne, 

Der Handler war auch wirklich kein gewohnlicher | 
Houndler. ir wußte zu gul, wieviel Leid undIranenman- | 
Sk e ‚die die Merischen bei ihm umTfeuren Preis 
erstanden ‚denen bringen mußfen die sie mit einer 
Inbrunst erwarben als Ringe ihr ganzes leben dayon 
ad. %s Kam nicht oft ver, day) einer den richfigen Ge- 

enstand bei inm verlangte. Als nun der fremde _ 
A aräraler den Handler nah. dem anderenfer 

ragte ‚da lächelle der Handler und reichfe ihm 
eine kleine Lampe von unscheinbarer form ‚doch 
von ser sorgfal ıger Arbeit. Die Lampe aber brann- 
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hi te schon mit einer Schönen blänlichen Flamme und | 
in brauchte nicht erst entzündet zu werden. 

a ‚Diese Lampen stelllman nirgends aus'sagle 
h- der Handler, ‚man gibF ste nur denen ‚die naeh. 


dem anderen Ufer fragen. 
‚Erzahlt mir denn diese Lampe elwas vom 
anderen Ufer? fragfe der Sammler und belrach- 


tefe die Lampe mit onfmerksamen und 0082, 
Blicken denn er hatte so elwas noch nicht in Seiner - 
NUR g,NDE er hatte es bisher auch nirgends ge- 
sehen. 

‚Vom anderen Ufer darfdir die Lampe niehls er - 
zahlen " sag fe der Handler, zum anderen Ufer mußt | 
du selber wandern ‚aber die Lampe wird ir leuch- 
Ten und dir den Wea zum anderen Ufer weisen 

Da dankte der Sammler dem Handler und frage 
ihn was er inm fur die Lampe zu zahlen habe. | 

„en habe yiel& Ge ensfande in meinem Laden die 
man um billigen Preis erstehen kann," sagle det Handler, 
‚ion habe auch manche darunfer, die um ein Nönigrech | 
nicht au haben sind. Aber die kleine kampe, die du in 
der Hand hast, kostel nichts für den der nach dem an- 


deren Ufer fragle. ts ist dane eigene Lampt und es 
f 


ist eine ewige Lampe und sie Wintdir den Weo a 
anderen Ufer weisen." | 

Na wurde der Sammler ein Wanderer ‚Tr lvefi alle die | 
vrelen sellsamen Dinge die er bisher gesammelt halte, F 
hinter sich und wanderte dem Fichl sainer ewigen Lam- | 

e nach das andere Ufer zu suhen. 

Er sah viel Schönes auf seinem Weae daser früher | 
nienf gesehen nalte, ir sah, wie die Steine Sich reg- | 
ten und formfen ‚er schaufe in die Iraume der Blu- 
men under Verstand die Sprache der Itere. Almah- | 
lich aber vwrurde der Weg des Wanderers immer ein- 
Samer und rerlassener er stand allein in einer Tin- 
öde, und vor sich erblickte er sieben steile ‚felsig e Ber- 
ge. Die Lampe war ihren kiehfschein auf seinen Weg, ; 
und sie zeigte ihm an, daßer alle die sieben Berge 
besteigen müsse. So besfieg er alle sieben Berge, 
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. sehen aber er sah esnichl. Tin eisiger Neuschnee 


es na 


er jedem Berge hofffe er das andere Ufer ZU 


l auf allen sieben Gipfeln ; Mitten aber im Schnee 

blähfe eine rofe Rose leuchtend wie ein Rubin .Die 

ae der Wanderer und nahm sıe mif sich auf 
en Weg. 

Alser nun alle sieben Berge besliegen hatte 
und sieh ihre sieben Rosen zum Kranz geholf'hat. 
te.ausdem eisigen Neuschnee der Gi fel da stand er 
Voreinem an Tr Der lorhuter ral anf Ihn zu | 
und fragle ihn was er wolle. ; 

ulch suche das andere Ufer, sagfe der Wanderer. 


Sieden rote Rosen und meine ewige Lampe E 
sagte der Wanderer. v 
alieh ihn der Torhuter in das dunkle Tor 
untrelen. Fr, 
„Es ist ein langes und dunkles lor, sagfe der 
era „du muß 5; an sein Unde gehen dann 
ommsl du an das Neer der U IR ch 
„Ich will nicht an das Meer aa Keil \ 
sagte der Wanderer „ich suche das andere Ufer. 
Das Meer der Unendlichkaf aber ist ufertos." 
‚Du mußt warfen bis die Sonne aufgeht, dann 
wirst du das andere Ufer sehen, EIS er Torhüter, 
Da ging der Wanderer durdn d lange Ior hin- 
durch und sefzfe sich am Meer der Unendlich. 
Keit nieder denn erwar ehr müde geworden 
von seiner Wanderung ‚Das Meer der Unend- 
linkeit brandefe zu seinentäßen und über | 
seinen wilden Wellen und dem einsamen 


A 


56008 
Wanderer an seinwm Geslade fand die Se 
Nacht. Der Wanderer aber wartete und wachte | 
bei seiner ewigen Lampe die ganze acht, und 
es war eine so lange Nacht,daf er dachte sie | 
| 


wolle gar kein inde nehmen. ' 

Endlich verblahten die Sterne die brandlen- 
den Wellen wurden still und klar, und über ıh- 
nen ging die Sonne auf. Im Licht der aufgehen: 
den Sonne aber tauchte eine leuchtende In se) 
mitten aus dem Meer der Unendlichkeit emior. 

Da erkannte der Wanderer, dan es das an- 
dere Ufer war das er gesucht halle , Über das 
dunkleor Kam As geflogen und zeig- | 
te dem Wanderer den eg zur Insel under 
schritt über das Meer der Unendlichkeit so 
sicher wie auf klarem Kristall hinüber zum 
anderen Ufer. | u 

Vom anderen Ufer aber darf ich euch nıchls. 
weiter erzählen, so wenig als es dieLamne 

etan hat. Zum anderen Ufer muß ein jeder 
selber wandemn im Licht seiner eigenen 
ewigen Lamne. 

Nenn das Marhen vom anderen Ufer 
ist ein Märchen der Wanderer. | | 


. weilig, denn wenn auch | ummelihens Schwes 
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es war einmal eine schöne kleine Nixe ‚die 
Ehieh Mummelchen und lebte im Mummelteich. 
Mummelchen fühlte sich immer so sehr einsam 
im Mummelteicn denn der Mummellteicn war recht 
Ssumpfig ‚und alle, die darin herumkrabbelfen wa - 
ren sehr verSumf Fund Scheufen sich beinahe schon 
Vordem klaren Wasser. Sonsl waren ja auch ganz 
nette Leufe darunter, zum Beispiel dietroschvettern 
dieabends so schön sangen und auch sfets von aus-. 
gesuchter_Höflinkeit‘ waren. Nie Unken waren 
Aicke alle lanlen, die ey guf meinten, aber ım mer, 
wenn Sie Mummelchen Sahen so unkten sie sie 
an und riefen ihr doch endlich auch einen rich. 
Ligen anständigen Kraken zu heirafen und mit 
ihm hinaus ins“Meer zu schwimmen, so wie gs 
ihre Schwestern gelan hatten. Das war so N 
en 


alle so sehr richFige und anstandıge Kraken ge- 
heiratet hatten — Mummelchen selbsr hatte gar 
keine Lust dazu. Sie sehnte sich nach etwas ganı 
anderem, nur wuhte sie selbst nicht rech# wo- 
nam ste sich eigentlich sehnle und niemand 
im ganzen Sumpf wußte es, weder die trosch- 
vettern noch die Unkenfanfen und nicht ein- 
mal die Seerosen die immer fräumfen und 
mit offenen Kelchen das silberne Mond licht 
Lranken. | \ 
Aber eines Nachts als Mummelchen mitten 
unfer den Seerosen saß da schienen die Sierne 
am Hımmel so klar und spiegelfen sich im 
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Mummelleich so daß es aussah, als war® die gan- 
ze gestirnfe Nacht in den See versunken. Venn die 
Sterne scheinen in jeden Sumpf, und es ist nicht 
ihre Schuld wrenn e4 die Unken'nichf merken. 
Mummelchen aber halle die Au en, die die Ster- 
ne sehen und wie sie die vielen Werne sah da 
wußte sie mit einem Male wonach sie Sich im - 
mei” gesehn! hatte: sie wolle eine Seele Naben | 
darin sih auch die ewigen Sterne spiegeln könn- 
ten. Was eine Seele war wufte sie freilich noch 
nichf genau zu Sagen ‚aber das hätte Sie ja auch 
erst gekonnt wenn sie eine gefunden hätte Sie 
sanle sich auch dal es gewil\ sehr schwer sein | 
würde, eine Seele zu finden aber versuchen wollte | 
sie es jedenfalls. | 
„ Wenn sienur jemand Nach dem Weg zy einer | 
Seele hätte Fragen kännen — Sıe war ja eine | 
I 


E 
| 
| 


so unerfahtene junge Vixe und wußte garnicht 
Bescheid mit solchen Dingen. Äber dietrosh - | 
veffern hatten ihr nur Hoflichkeiten gesagt und | 
die Unkentanten hatten ihr nur wieder geraden , . 
endlich einen anständigen Kraken zu haraten. 
Da beschlofl Mummelchen ‚den alten@uabbel - | 
onkel au fragen, denn er war die allesie und | 
klugste Person im aanıen Sumpf — und wenn 
der es nicht wulfe dann konnle es gewiN nie- 
mand wissen - 

So stieg denn Mummelchen in den Tiefsfen | 
Sumpf hinab und da saß der Quabbelonkel und 
aß Miesmuschein. Der Quabbelonkel war so eine 
Art Gallerlkugel mit Froschbeinen und Kröten - 
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Armechen . Sein ganıtr Körner war ER Nee 
bedeckt die anf ihm wuchsen und die er sich absuchte 
und verspeiste. So halle er seine Nahrung immer 
dei sih- ir halte ganz kleine geschlifzte ugleın 
im Quabbelkopf aber dafür warsein Mund so unge- 
Neuer grod, dad er mit der Mitte des Mundes sprechen 
inder nen tcke Miesmuscheln hineinsfeken und aus | 
der anderen Ecke die Schalen wieder ausspucken konn- 
te. Und das konnte er alles gleich zeific 

„Onkel Quabbel ' sagle Mummelchen, ‚ichmöchte 


lin gerne elwas fra ; 

Ion weiß) schon" sagfe der Quabbelonkel „du hast 
Schon wieder Sehnsucht und weiht nicht Wonach, 
Aber mir ist es nun eine allen \wern.ac du dıch 
immer sehnst-Du sehnst dich nach mir, Mein 
liebes Mummelcen. " 

Und der Quabbelonkel lachte ‚daß sein ganzer 

Gallert ins schwanken geriet und clie Nies miuscheln 
am seinen Deinen klapperten. | 

‚Nein‘ sagle IV ummelchen, nach dir sehne 

ich mich nicht „Dich habe ich a auch immer da 
und brauche dazu nur in den Tiefen Jump hin- 
unfer zu sfügen. Aber ich wein jelaf,wonach 
ich mich sehne . - | 

S6" saale der Quabbelonkel ‚dann selze clich 
auf meinän Schoß und erzähle es mir." 

„ Au deinen $ of kann ich mich nicht set- | 
zen Onkel Quabbel " sagte Mummelchen ‚du - 
hast ja gar keinen Schoß weil dein Bauch co 
gro geworden ist. : 

“ Jg ,das ist wahr, $ fe der QAuabbelonkel 


und sah anf seinen Ga erlbaush, „Ich mache 
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Mir zu wenig Bewegung ‚Aber wenn ih mir Be. 
wequng mache ‚dann wachsen mir die Miesinuscheln | 
nicht mehr am Leibe und das isf' so sehr. beguem .Du | 
könntest aber mal Kribbel-Krabbel auf meinem | 
Parc maden ‚das habe ich schr gern und dann be. 
kommen mir die Miesmuscheln auch besser." 

Mummelchen schättellfe den Kopf.Sre hatte kei- 
ne Lusf dazu. DerOnkel war so scheußlieh glifschig. 

„Nein, Onkel Quabbel "sagte sie, k it Nabe keine 
Zeit, Kribbel-Krabbel auf d unem Barıch zu ma- 
chen ‚du kannst dieUnkentanlen darum bitten. 
Ich muß fort von hier denn ich muß gehn mir eine 
Seele zu suchen. | 

„Liebes Kind“ sale der Quabbelonkel, u bleibe | 
lieber her und (D Miesmuscheln. Ich will dir olie | 
fette Muschel schenken, die anf meinem linken | 
gropen Zen sihf.' . / 

‚Nein ich dankedir, sa fe Mummelchen, = | 
sie nur allein auf — und gulen Anpetil!Sage mir | 
en ich Tun muß wienn ich eine Seele su- | 
chen will." 

‚Ja, Kindchen, sagle derQuabbelonkel „ich denke | 
mir, wenn jemand was suchen will wirel er sich 
bewegen müssen, au muht wandern. Aber ich 
tate es richt es wird dir nich! bekommen. 

„Ich will wandern gehen! sagle Mummelchen, 
„denn. ich sehne mich zu sehr nad einer Seele. 
Aber wohin muß in wandern, um eine Seele zu 
suchen!" : 

‚Ja, Kindchen, sagfe der Quabbelonkel, ich 
denke mir du wirst wohl aus dem Sumpf Neraus 
missen. Wohin du dann gehst,weih ich aucdı 


il 


seun müsse. Und als ste müde 
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pnichf -Ich bin noch nieaus Meinem Jump erausge - 
kommen." | 

Die Sferne riefen mich ich will denSfernen nach.ae- 
hen "sagfe Mummelchen und stieg lang sam zum Ani 
gel des Mummelsees hinauf. 

“ts kann dir nichf bekommen, Kindchen" rief der 
Guabbelonkel und sfrextebeschwörend den linken 
großen Zen mit der felten Miesmushel aus. 

Aber es war zu spdt.Mummelchen war ans 
Ufer geschwemmen und wanderte durch Riezl und 
Herde den Sternen nadı. .. , 

Aber je weiter sie wanderte um so ferner rück. 
ten die Serne ‚und es Schien ihr, dan der es nach 
den Sternen ein sehr weiter und beschwerliener Wa 
r 
Wea ‚aa wurde die Nacht dunke en ae 
erloschen. Das geht einen jeden so,der den Sternen 
nachacht. 

Mammelchen war sehr erschrecken als siesah, 
aAah die sterne erloschen und es dunkel und weg los 
um sieherum wurde, f 

„Aber wenn die Sterne vom Himmel fort sind : 


‚ dachte sie, so sind sie sicherlich auf die Trdc her - 


unfergefollen und spielen dort Verstecken. Ich. 
werde ins Dunkel hineingehen bis irgendwo ein 
-Licnflein anf loht Demwill ich dann nachwan. | 
dern und das wird sicher ein Stern sein,denn * 
es ist doh viel zu schwer für einen Stern. sich 
auf der trde zu verstecken ‚dafl man gar niehike 
mehr davon sieht." 
Mummelchen wußte eben nicht. daß nicht im- 
mer ein stern vom Hımmel falr. Un sie wulfe 
auch wieht, daß ein Stern sich gar nich! au rer - 
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Shecken braucht, Wenner mal vom Himmel die irde 
gefallen ist. &s sicht ihn oucn so niemand und alle 
keule gehen dran vorüber, Selbsf wenn & ein noch So 
Re klarer Sfern ist und wenn er auch milfen 
auf der Gasse Liegl. &s sind die Alfegsgedanken der 
Menschen die ınr graues Bahrluch drüber decken und 
darunter sind schon manche Sterne erloschen .Mum - 
melchen hatte ja vielleicht den Stern bemerkt werl 
Sie kein Mensch war, aber es fiel nun mal keiner 
vom Himmel. Die Sterne fallen nur wenn sie sclbıf 
wollen und das kann ihnen niemand verdenken. 


So wanderte Mummelehen weiter durchs sfer - 
nenlose Dunkel und ihre Füh 


RN EORS € wurden so milde und 
wund, wiedie rüne aller werden die den Sfornen nach - 
chen. 


Da endlich lohfe ein Lichllein auf einem hshen 
e auf und als Mummelchen näher kam, ea sah 
sie dad dax Licht ın einem gro en SMNlesse war das 
Mauern und Turme und Zrker hatfe und in demes 
eine Menge runk zimmer geben mußte denn es bufzle 
ans allen Fonsfern heraus von Gold und ?delsfeinen. 
Das mulune ganze Sfernen versammlung sein! 
\ I f 5 , 
olachte Mum melchen unel ging gerade in das SchloN 
Ninein. BP TE: 
Im Schle‘ waren ein König und eine Königin 
und a ER Lakeien und Zofen dienur 
für den König und die Konisin da waren: Die 
Lakeien des Be: waren die Würdenfrager oles 
Reiches und die Zofen der Königin waren die 
Frauen der kakeren und hiefen Hofdamen. 
„ts ist mehr bunf als uhön und eine Ihernen- 
versammlung ist es nicht, wie ıch hoffte "dachte 
. ! j 
Mummelcen, „aber eine Seele m ieh sicher 
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hier 1 ‚wo 50 viele vo rnehme Menschen sind. Th 
werde warten ‚bis die Leule ndher kommen 
will ich sie nach einer Seele fragen.ı 

Und Mummelchen setzfe sieh, dla sie so müde gewor- | 
den war, auf ein Ruhebett im Königssaal, um zu 
warten ‚bis die ganze Hofgesellschaft naher kom - 
men würde. Als dıe vielen Lakeien Mummelcnen 
Sahen , machten sie schr enfsetzfe Gesichter, aber 
Sie saglen nichfs ‚denn siewaren Lakeien und durf- 
ten nur sprechen wenn ste gefraaf wurden. Die Ko- 
nigin aber, die keine Mdrchenkönigin sondem ei. 
ne Menschenkönigin wor ging auf 


‚dann 


Mummelchen 
zu und fragle sie wer sie sei und ob ste am 


ende Hofolame werden wolle. Denn die Köni. 
in war Line sehr TERSHERRBRT ‚und gie hatte 
leion gesehen .dal Mummelchen schr schön wär. 
Bekomme ich dann eine Seele!" fragte Mum- 
Melden. s a? 
uNoöfia ist olas nicht , sagle die Königin, unel Sie 
war sehr unangenehm berührt von euinem so 
wenig hoffahigen Wunsche. 

Dann möchte ich Lieber keine Hofolame wer. 
den" süafe Mummelden, r denn ich bin eine Vie 
und ıch suche eine Seele. ' | 

„Pfur wie scheufslich !" sagte die Königin „eine 
Nixe haf ja nasse Kleider und damuf setzF sich die 
Person auf mein königliches Kanapee! " 

„Scheufslin !"nefen alle Lakeren und Hofılamen, 

Mummelhen aber ging fraurrig aus dem Ichlo 
hinaus und sie wußfe nun ‚daD hier eine Seelenicht 
zu finden war, | 

56 wanderte Mummelcen weıter ‚bis ste wie- 


der ein Lient schimmern sah aus einem aroRen Hau- 
se mit N een und festen Gewölbe . Das 
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Lient war sonderbar gelb unel fahl und sah nicht 
ans ‚als ob es ein Stern wäre. In dem Hazıse lebte 
ein reiner Mann und zahle seine Ihdlze. 

den möchte gern eine Scele haben ‚sagle Mum- 
melchen . 

Tine Seele?" fragle der reiche Mann, i j®, ich kann 
olir meine Seele geben sie regl sich immer malda - 
Awischen ‚alse wird Ste-wohl nom da sein. Mur sehr 
viel Geld mußt du mir dafur geben." 

„Geld hat der Quabbelonkel im Mummelleich ge- 
nug und übers ing, sagle Mummeldhen, „aber solch 
eine Neele wiedu mochteich nıcht haben . Lieber habe 
ich gar keine. Une Seele mu) man auch muht kau- 
fen man muD sie geschenkt bekommen ." 

Geschenkt wird bei mir nıchls "saafe der reiche 
Mann und warf dieTüre hinter Mummelchen zu. 

Mummelchen aber wanderh weiter, bis sie wie. 
der ein Haus sah in dem ein Liehtehnen brounnfe. 

. Das Haus war klein ‚und das Lichichen wor noch 
kleiner. TS war sehr unwahrscheinlich daß es ein 
Stern wäre ‚der vom Himmel gefallen war. Aber 
Mummeldıen war schon ss müde und fraurig, 
und so wollte sie alles versuchen und traf tn 


\ 


| 

das Haus ein. Im Hause waren blo Bücher, | 
€ 
J 


ana schrecklich viel Bücher, dicke und dünn 
ber meistens sehr dicke und unter all den clicken 


Büchern safs ein gelehrfer Nann bei einer frü - | 


ben Iranlamne und las. 

Was willst du hierlfragte der gelehrfe Mann, 
und betrachtete Murmmelchen im Licht seiner 
Iranlampe. 


4, Aa sten 


„Ich bin eine Mixe und suche eine Seele 
melchen. 


„ ts Gibt weder Nixen noch Seelen sagle cleı- 
gelehrte Mann. r 
| ‚Joh bin aber eine Nixe, sagle Mummelchen und 
| es 2uckfe frefzig um ihre Hppen,, ich komme. tra - 
ode vom M ummelleich, wo dieFresch vettern und dn - 
kentanten leben und der Quabbelonke)." 


| Die Tranlampe begann zu flack 
| 


te Mi 


ern. 

" Ts gibt kune Nixen! sagte der gelehrte Mann, 
„also bisf du garnicht da" 

Der gelehrfe Mann las weiter, dielranlamne 
brannle auch weiter, und Mummelchen ging hinaas, 

Immer weiter wanderfe sie und war nun selon sehr 
müde und traurig geworden .da erbliekfe Mummel- 
chen efwas Wunder ars.Sie sah eine grolie Kirche 
mit herrlichen Spitzbogen und Türmen und das IXer. 
zenlicht vom Altar flulete durch die hunlen Fensfer 
in. die Nahhf hinaus. 

‚Das ist der Stern den ich suche! dachfe Mum- 
melchen ‚und sie wollte in jubelnder Urwarlun 
Indie Kirhe eintrelen denn nun mußfe sie ja 
stMer eine Seele Finden: An der Schwelle aber 
sland ein Mann in einem schwarzen Gewand 
und fraafe ste nach ihrem Begehren. 

‚Ich bin. eine Nixe und suche eine Stele " 
Sagte-Mummelchen, und in ihren Augen Teuchtete 
schon der Widerschein der Kerzen am ar. 

Die Kirche ief nicht für Nixen "sa te der Mann 
im schwarzen Gewand und schlo|\ die lore dafı 
sie drohnend zuschlugen. | 


&s war ganz finsfer,und dieGlocken läu- 
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teten: Da sank Mummelcen in die Aniee und 

bkarg das Gesicht in den Handen- Sie war so müde 

\ und frauriq und halte keine Hoffnung mehr eine 

N Seele zu finden die sie so brennend suchte. Wenn 

in diesem Hause mit den eb Kerzen nicht 

l Goölfes Sferne waren und Keine eele zu Tınden 

N War dann gab ®s sicher keine Seele auf der Trde 

und. keinen Sfern, der vom Himmel gefallen war. | 
Pie Glocken läufeten und Mummwmelehen hörfe 

ı deutlich ‚daß sie weinten. Aber die Glocken wein- 

\) ten nicht um Mummelchen, sondern um olen Pfar- 

rer in der Kırche ‚und das fun sie schon lange. 

| Dann hörten auch die Glocken auf zu wer- 

N nen der Himmel und die frde waren dunkel, | 

und es war eine tinsfernis ‚wie sie ummelchen 

noch nicht erlebt hatte. Ts war die Finsternis die 

alle kennen die den Sternen nachgegangen sind. 

I Wie Mummelchen aber die Hande von den 

Augen nahm und so hoffnungslos hinaussah 

| in die gro e Finsternis da sah sie ganı nahe 

if ein kleines Ingelchen ctehen. Die Kleinen Tn- 

N elchen sind namlich viel naher als man l. 

ll denkt, man übersieht sie’blof so leicht weilsie | 

|i eben sehr klein sind- Das kleine ingelchen hielt 

\| ein katernenen und leuchtefe damit unemTic- 

1 ter der auf der rolen Heide saß) und Marchen 

j schrieb.das ist immer so denn ein Dichter kann 

IN nur dann Merchen schreiben wrenn ein kleines 

Ii ingelchen mit seiner katerne dazu leuchtet. 


ı Das Laternchen-ist kein Stern dachte Mur - 
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melcen ,„„daru ist es zu klein. Aber es ist doch 
vielleicht das Kind von einem Stern ‚weilein in- 
qelchen es in der Hand hal." | 

Da ging Mumwmelchen ouf dlen”)ıchter und 
das £naelchen zu riehtete die arofen trau rigen 
Augen auf sie und Sat fe: „Ich bin eine Vixe 
und ich möchte gerne eıne Seele haben !" 

‚Weiter nichtst sagle der Dichter faßfe 
Mummelchen um den schlanken leib und ku. 

te sie auf beide Augen. 

Das ingelchen aber Löschle sein Lalernchen 
aus denn dazu brauchte esnicht zu leuchten das 
wuife es schon - denn das, was geschah war auch 
$o ein wirkliches Märchen. Von Gottes Himmel aber 
Fielein Sem und setzte sich Mummelchen ins Haar. 

‚Weit du una du eine Seele has! frag fe 
sie der Dichter und winkfe dem Ungelchen daß es 
nieht so zugucen solle. 

Ja‘ sagle Mummelchen „ jefzfhabeich eine 
Seele und seitdumir die Augen gekußt'hasf sehe 
in dan elwas von meiner Seele in allem ist'was 
of der welt is" —_ 

Dann hast du eine wirkliche Seele denn nur 
wer eine wirkliche Seelehat der sieht clie Seele 
in allem." 

zı grof viele nege sich eine Seele au suchen. 
einer der hubscheitenistsicherlich der, sih von | 
Einem Dichter die Augen küssen zu lassen. ts 
‚muß aber schon ein Marchendichfer sein -Sonsf 
hilft es nichts. Nur sind die Dichfer darin ein bil. 

onen einseitig.Sie Küssen namlich nur solche, - 
die so sind wie Mummelchen und nicht wie 
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der Quabbelonkel Denn die Seelen kufif man, | 


nur wach in dlenen ‚die sie suchen. 
Das Ingelchen aber hal In dieser Nacht 
sein kafernchen nicht wieder angezündel... 
R 


Das Männchen mit dem Kohlko pf- 
Cne auf den Spiegeln dunkler Weiher ihre Kreise 
Logen verblichene Mormordilder Lächellen und 
dit Schatten vergangener Zeifen au bemoosten 


| 


| 


| 
| 


& war ın einem allen Park in dem wilde Schwa.- | 


Bänken saßen. In dem alten Park leble ein kleines 


‚Männchen das ein rech! Sonderbares Gewachs war 
denn eg war sozusagen Amdhlich aus Merki 
Geweichsen zusammengewachsen. Als Kopf aber 
hatte xs einen Kohlkopnf. Das Männchen war 
ein aanz harmloses Männchen, nur kamen 


So leicht die Raupen in seinen Kohlkonf, was ja 


kei einem Kohlkopf weiter nicht verwunderlich 
ist- Dann hatte es riehlige Kaupen im Ko f 
und wurde sehr anmäßend. Zs wackelt 
durcn den ganıen Park und tadelfe alles, Cs 
fand die Kreise der wilden Schwane haßlich, es 
tape die Regenwürmer und Kafer nichFmehr, 
. Obgleich das allgemein üblich ı[F und es sagle 
soaar der Nachfigall nach, daß aie keine Shim- 
me besitze und Zudem eine schlechle Ausbil- 
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dung genossen habe. Ales miPark. rgerle 
sign - nur die Marmorbilder lächellen. 
tinmal nun ‚als das Männchen: besonders 


‚vide Raupen in sein® Kapf hatte ‚erblickte 


es anf dem arunen Rasen ein arofes Kom- 
pottalos. Ts mochte schon lange da gelegen 

haben, denn der Regen halte es blank gewa- 
schen, So daß es in der Sonne fun Kelle und.» 
klitzfe. n { 

n Das ist eine passunde Krone für mıch | 
sale aas Männchen und stülpte sich das Kom- 
poltglas auf den Kohlkopf ‚indem es von Rau- 
pennur so wimmelk. 

Mif dem gekrönfen KohlKopf aber wackelfe 
das Mannhen durd den ganzen Park und 
tadelfe alles. Sogar die bescheidensten keu- 
te des ganzen Parkes ein kleines Moos ehe- 

aar, Lie es nicht in Ruhe. Das Moosmann- 
chen und das Möosweibchen lebten stil und ° 
ee in einer Mauerspalle ‚sie 
storten wirklich niemand denn sıe gin en 
selfen aus und waren überaus nadsliäh 
fasfso hauslih wie ıhrOnkel ‚der Hansschwamm, 
der bekannflien das häuslichsfe aller Wesen ist.Das 
Moosmaännchen und das Moosweibchen waren 
auch so genugsam .Sie kachlen sich mitfags nur 
eine ee 4 einem fingerhuf und das 
reicht ur e eide. U) 

- EN widerliche Vellerei ! sagle das Mann- 
hen mit dem gekrönfen Konlkopf, „diese ein- 
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fachen leufg inder Mauerspalte Tun aueh fagsu- 
ber nichts weiter als Essen kochen ‚Was wurde aus 
dem ganzen Park werden wenn ich auch so wäret" 


Die armen Moosleufe waren tie gekrankl. 
‚Line Heidelbeere für zwei fersonen ısfqewifs eine 
amkömmlihe und qufe ahlzeil "sa fen sie, 
„aber eine unma ige Mahlzeit isfes sicher lich 
nicht. &s ist Freilich wahr ‚daß wir die Heidelbee. 
rein einem Fingerhuf Kochen ‚aber das tun wir 
audı nur weil wir alle Leufe sind und keine 
rohen Heidelbeeren mehr verfragen I 
Mit diesen Worten, die gewiß berechliatwg: 
ren zogen sie sich in iIhr& Matuers 
Alles im Park ärgerle sich - nur die Marmorlıl- 
der lächellen. | 
Die Sonne hatte sich aber auch die ganze 
Geschichte besehen und sie beschien den Kop 
des MinnhnensTag fürlag mit besonderer Sorg- 
folt. ts war, als eb es den Sonnenslrahlen gera- 
dezu Spaß machte sich unfer dem Glas zu sam- 
meln und den Kohlkopf des kleinen Männchens 


e 
nalfe 2urdck, | 


zn warmen ‚Die Sonnensfrahlen tun das sehr ger. 


ne ‚Der Kohlkopf aber wuchs dadurch immer 
mehr und mehr das kleine Mannden hörte 


anf alles au tadeln und wurde stiller und stil- 


ler dis es eineviages mit ganz erbärmlichen 

Kon schmerzen auf dem gru nen Rasen saß. 
„Mein Kopf schmerzt so sehr‘ jammerte das klei- 

ne Männchen, „er wird immer dicker und dicker er 


waehst und wächst, und ich kriege das schreckliche 


Glas nieht mehr herunter ! Lieber will ich unge - 


. krönt bleiben aber solche Konfsenmerzen möchte _ 
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ich nicht wieder haben!" 

Sein Jammergeschrei er ullle den aanıen Mark. 
Jie ünwohner des farkes waren alle freundliche 
und gute Leule. Die Regenwürmer und Kafer 
krachen teilnahmsvsll näher und auc den wil- 
den Schwanen tal es sehr leid dafı dlas kleine 
Männchen solche Kopfschmerzen hatte..Die 
Nachtigall war ganz sl denn sie sage sich, 
olah ihr Gesang mit solchen Kopfschmerzen nicht 
mehr zu vereinen ware ‚Aber helfen konnte 
ruemand .. . ß 

endlich drang das Klanen des kleinen Maun- 
Aens aueh in die Mauerspalfe zu den Meosleu- 
ten die gerade beiTisch waren und sich eine Hei- 
delbeere im Finger huf Kochfen. Sie verganen al. 
le Krainkuna und eilten dem kleinen Männchen 
zu Hilfe, so schnell sie dasnur vermochlen.. Sie 
falten das Kompoltglas und zogen aus Leibes. 
kraften daran um den gekrönien Kohlkonf da- 
vonzu befreieh.Sie zogen SO ren? es ın ih 
ren Mooskorpern ordentlich raschelfe. 

Die Regenwürmer und Käfer hielten den 
Atem an vor Spannung. 

Endlich aina es! Das Moosmännchen und 
das Moosweibehen fielen hinfenüber das Kom- 
pottglas bleb in ihren Handen — aber derKohl: 
Kopf auch! | 

Das Fur nichts , sa fen sie, „es war ja nur 
ein Kohlkopf. Wir holen dem Mainnchen einen 
neuen und den seizen wir ihm cdlann auf! 

Und das taten sie. 

Dem Männchen war. nun wieder ganı 
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wohl. | 
„ Ich möchte Ihnen aber dochralen, saale die 
Nachfigall, „dan Sie sich in Zukunft die Rampen 
in Inrem Kopf rechfzeifig von einem Sachverstan- 
digen Vogel absuchen lassen h | 
Das wor I ein sehr auter Rat, und er 
Q 


solfe von allen befolal werden ‚die es angeht. 
Die verblichenen Marmerdilder lächelfen.%s 
war ihnen nichts Neues ‚daß einer den Kopf 
verlor. Jas halten sie in vergangenen keiten ın 
in mancher blauen Mondennadt geschn und 
eswar niehl immer so harmlos abgelau en. 


wie dieses Mol,we es ja nur ein Kehlkonf war. 


Denn es is viel ungefährbicher, wenn ts nur ein 
Kohlkonf ist, den man verliert ‚undes schadet 
darum audı gar nichts wenn einer blof) einen 
Kohlkopf hat — aber er muls-ihn nicht un- 
ter Glas setzen | 
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ui) Der Giftpilz. 
Ber hatte mal geregnel ‚u nd dann hatte es aufge- 
hört und als es aufgehört halte, da saß was auf 
‚dem grünen Moosboden im Walde - klein und 
dick und unangenehm — und das war ein Gift- 
pilz.Giftpilze kommen immer so elwas unver - 
mittelf ans Tageslicht . sie Sind eben ca, und 
wenn sie da Sind, gehen sie nicht mehr weg, , 
ganz gewif nicht: Ste sitzen im Moos und ıe- 
hen furchtbar geärgert und giffig aus.€s sinel 
eben Giftpilze. 

Der Giftpile saß auch soda und argerie 
sich und halte einen roten Huf mit weiten Tup- 
Ten und mit einem Ganz Schrecklich breiten Ran, 
de.wlas unter dem Rand war, war eigentlich 
nichts und das war zu vermieten. 

Zuerst zog eine Mausefam lie darunfer an: 
eine graue Mama und sehr vide kleine schlünf- 
rige Mausekinder. Wie viel es waren wulle der 
Giftpile nichf. sie waren stets so lebendig und 
beweglich, dafßer immer eins ıfatt ıwaien zahl. 
te oder zwei statt einem. Aber es waren schr viele. 
Und wenn die Mausemulter wie meistens nıcht 
zu Hause war und Tuller suchfe dann & ie\len 
die Kleinen Tangen und sausfen auf ıhren wa- 
chen Pfotchen wietall um den Giffnilz herum, 
und das sahriesig niedlih aus. Aber der Gift- 
hilz argerfe sich fuschfbar darüber er stand da. 
und drgerte sich den ganzen lag und sogar 
nachts wenn die Mausefamilie schlafen ging. 
Ur wurde immer AALRER NG schließlich ‘als 
er mal ganı gif 4 wurde und es vor laufer 
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Gift niehf mehr aushalten konnte dla sugle er zur 


Mausemama: g 

u Ich kündige Ihnen !>Die haben Kinder! Das ist 
ekelhaft ! Ste mussen zienn. . 

die Mausemama weinde und barmle und die 
Kleinen piepsten und rangen die Pfoten aber der 
Giftpilz war unerbittlich. Und so zog die arme 
MausegescAlsch art fraurig von dannen ‚sion eine 
neue \ Yohnung zu suchen, AM Giftpi \L aber nanm 1 
sich's ganz ayttig Vor, nie und nie Ww jeder an wine 
Familie Zu rermieten, höchstens an einen unzelnen \ 


nerrn- 

Cs ARAU serie an gar uchl Lanae Ada Kam ein 
jungen, rllainstehender Trosan und zoa beim Gift- 
nilz eirts iu ıı[ war 7 sent angeneh m Und sh 
er schlief namlich bis zum Abend .Als aber der Mond 
scnienew achle er auf und q ing zum nahen leuich in 
dien Qesang jerein „das war ja soweit alles ganz yul, 
abur es wurde SR at una snäler und:der fresw kam 
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ist Ruhesferung und zwar nächtliche .Haben Sie 5 
gar keine Moral?" 
‚Fühe wie die Lappen!" sang der Frosch noh 
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einmal und dann legfe er sich höchst fidel und 
ungeniert unter den giffigen ftpilz, schlug die 
feuchten Beine übereinander daß es klatschte, 
und schlief ein. 

Der Giftpilz argerfe sich furchtbar er argerte 
sich die ganze Nadıt und den ganzen lag ‚undals 
es Abend wurde und der Frosch aufsfand um in 
edlen Gesangverein zu gehen ‚da wurde ihm ge- 
kündial- 

„Ich kundige Ihnen U"sagle der Giffpilz, „Ste ge- 
hen in den Gesangverein !Das ist ekelhaft! Sie 
müssen ziehn!" | 

Der Frosch machte Vorstellungen ‚der Gesana. 
Verein sei durhams einwandfrei — laufer feine 
feuchte Leute — aber es half nichts ‚tr Eulen 
blieb dabei. 

Da wurde der Frosch böse : „Sie sind ein ekel- 
hafter Kerl!" sagte er, „glauben Sie vielleicht, 
Jah Inr lecherlicher Huf mut seinen wahen 
Tunfen die einuiae Wohnung ist t Ich miele 
Mir ein Klettenblalt, das ich nersönlicn Kenne 
Sie albernes Qeschöpf !"Damif drehte er sich 
um und ging ‚gie Hande auf dem Rücken, in 
den Gesangverein. Und nachts schlief erschon 
unterm Klettenblalt das er persönlich kannte. 

Der Giffpilz aber nahm sich vor, von nun 
ab an niemand mehr zu vermieten. 

Cine Weile blieb's auch stl,aufeinmal 
aber san was unfer iNm und das war ein 
Sonnenscheinchen. Un Sonnenscheinchen 


isbein verirrfer Sonnen sfrahl ‚der eigentlich 
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inden Himmel gehört ‚aber auf der Tree gehlie- 
ben ist- und da Iıfein süßes Kleines Madel draus 
geworden mit goldenen Haaren und Augen wie 
lauter Sonnen Schein. Als nun der Giftpitz das Son- 
nenscheindnen sah war er sehr unangenehm be- 
rührt und sagfe giftig: 
uJch ver miele niehfmehr! 
Das Sonnenscheinchen lachte . | 
1 len rermiete nicht!" schrie der Giftpilz noch ein- 4 
mal ‚machen Sie, daß Sie hinouskommen! ' 
Das Sonnenscheinchen lachfe wieder undsfreck- 
te sich ganz behaglich unterm Gi tpilzaus so» 
dab ihr Haar in tausend goldnen Taden übers 
dunkle Moos huschfe.Der Giftpile war eine Zeif- 
lang sprachlos dann Aber raffte er sich auf, 
nahm all sein Qiff zusammen und sagte: 
‚Icn_kündige Ihnen! Sie sind ein Sonnenschein. 
chen | Das isfekelhaft! Sie mussen zienn\" 
Dos Sonnenscheinden dlied Aber sitzen und 
Ladnte so sonnenhell und verandar dafı der Gift. 
ily ordentlich zifferfe vor WAR Aber es war nichts 
u machen und es ging auch so wei Fer: der Giff- 
pilı kündigte und shimpnffe und Has Sonnimnshein- 
onen lachte und blieb." 
endlien, eine Nachts, war der Giftpile so aif- 
tig geworden ‚dab inm's selbst unheimlich | 
wurde vor laufer Giff - und da hat er sich 
j 
). 


mit einem Ru auf seine kleinen Tue gestelf 
| und ist vorsicntig und angstlih w ewrackelf. 
| = Das Sonnenscheinchen aber lachte hinter inm her 
' and streckfe behaglich die feinen Gliederchen , daf 
ihr Haar in tausend goldnentaden übers dunk- 
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le Moos huschk . Der Giftpilz wackelte weiter 


halbtot vor Wut, und als er um die ücke bog ‚sah 
er die Mousefamilie in ihrem neuen Heim undes 
waren schon wieder Junge angekommen | Unddie 
aanze Gesellschaft piepste ihm schad enfroh nach. 
Und als er um die nüchsfe Tcke bog, da wander. 
te der alleinsfehende Frosch übern Wiesenhan 
er kam vom Gesangverein und ging zum Klettih 
blatt das er persönlich kannle und sang dazu 
ganı lauf und voller Heiterkeit: 

Immer Feucht und immer arun, 

vom Geschlecht der Quappen 

Nupfen wir durcns Leben hin — 

Füße wie die Lappen } 
Dass der aiffige Giffpila ganz weil Ben - 
gen und ist niemals wiederaekommen Und 
wenn heufe noch so viel davon im Walde stehen 
So kommf das daher daf\ es so sehr viele 
Giftpilze in der Welt gibl; und sehr, sehr 
wenig Sonnenscheinchen. 
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€ war einmal ein Maikafer, der war wie alle 
—_Maikaäfer im Mai auf die Welt gekommen, und 
die Sonne halte dazu gesinienen, So hellund so 
geld Lient wie sie nur ein mal im Jahre scheint wenn 
die Maoikafer auf. die Welt kommen ‚Dem Maika fer 
aber war's einerlei. a 

das Sonnengold kann man nich! fressen, sagle N 
er sich „also was gehl Ss mich an!" 

Dann zählle er seine Beine ers! links und 
dann rechts und addierfe sie zusammen .las | 
schien ihn befriedigt zu haben und nun über- 
legte er ‚ober einen Versuch machen solle ‚sich 
fortzubewegen oder ob das zu anstrengend wäre, 
Tr dachte drei Sfunden daruber nach dann zahl- 
te er noch einmal seine Beine und fing an, Sich 
lang sam vorwarfs zu schieben möglichs! lang- 
sam nalurlieh, um sieh niehl zu uberansirengen, 
Bequemlichkeit war inm die Hanplsache. 

Dastieß er plötzlich an wras Weiches an elwas 
was so wu war daN er Sich s unbedingt ein 
sehen mulite. Ts ge im Grase und sah aus 
wie eine shwarze Samlweste, halle vier kleine 
Schaufeln und keine Augen. Den Moikafer der : 
noch keinen Maulwurf aesehen hatte, interes - 
sierte dlas fabelhaft ‚er überzahlte noch schnell 
einmal seine Beine und dann ging s mit wu. 
tendem Ufer milten in die schwarze Jam we - 
Ste hinein. Der Maulwurf fuhr empört anf. 
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“ Sind Sie verrückt?" schrie er den Maikafer an, „so 
eine Rücsiontslosigkeit |" 

Der Dal lachfe.%s war zu komisch, wie sich 
die Samtweste anfregle. 

? Wissen Sie, Saale er vorlaut, wenn man aus nıchls 
weiter besteht, als'ans einer Samfweste und vier klei- 
nen Schaunfeln und auc keine Augen hat soll man 
Lieber ruhig sen." 3 i 

h Reden Sie nich! so blodes Zeug f k rd schte cl er Maul. 

wurf alemlos vor Wu: ‚Sie sindein ganz verrohles 
Subjekt! 

Und damit kroch er in die &rde, der Maikafer 

" aber setzie angenehm angere und erheiferf sei - 
nen weg forf. Schließlich, als es Abend wurde, kam 
er an einen Teich, da saß ein großer aller Trash au 
einem Stein, ganz grun und ganz feucht der las 
beim Mondlicht die Zeitung das ‚Allgemeine Sumpf. 
blatt’. Den frecnen Mai kÄfel reizfe der breite Rük- 
ken des vertieften Lesers, und er kıfzelfe ihn ganz 

. leise und boshaft mit den tuhlhörnern ‚Der 
Trosch fuhr mit seinen lan en Fingern herum und 
Kratzfe sin, ohne vonder Zefung aufzusehen 
denn das ‚Allgemeine Sumpfblatt"i sehr lehr- 
reich und sehr schön geschrieben und dabei 
Lat man sich nicht “gerne sfören. Aber der 
Doloıe: kifzelte beharrlich weiter bis der frosch 
sich schließun geirgert umdrehle und den Ste. 

renfried vorwur svöl betrachtete. Da er aber 

olle lage das ‚Allgemeine Sumpfblalt‘ las und 

also sehr gebildet war, so erkannte er in dem 

vespektlosen Wesen soförf einen ya 

R Haufe istder ursfe Mai \ sagfe erru ig, „es 
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sfehf ın der Zeitung ‚da kommen diese 010 
gen Geschöpfe. Dagegen anf sıh niehls machen." 
Und dann las er weiter und krafzle sich gedul- 
dig wenn ihn der Maikäfer kifzelle.der Armelrcch 
hälte sich not lange kratzen müssen ‚wenn der Mai- 
kafer nicht plötzlich was gehört hätte, was ihm noch’ 
übers Kitzeln ging. es klang, als obs mit vielen fa- 
Nen Sfimmchen singt und olas war ein UÜfenrugen: 
viele kleine Elfchen in waßen Hemdchen und mit 4° 
ldnen Krönlein im geldnen Haar hatten sich bei I 
den Handen gefaßt und schlangen den Ringelrahn 4 
und sangen dazu. Der trosh sah gar nıchf ' in das J 
stand ja alles im ‚Algemeinen Sumpfblatt unter 
‚Lokales, aber der Maikafer kannte sowas micht 
unel krech so schnell er konnte, um sich dus Sell - 
same zu betrachten das so sellsam mit vielen fei- 
nen Stimmchen sang Die Ufen flohen entsetzt 
auseinander, nur eine blieb stehen und sah sich . 
- len komischen Gesellen an. | 
‚Du hasf ja sechs Beine!" rief sie, „Au bislgewiN 
ein verwunschener Prinz und ich warte schon so " 
lange auf einen um ihm mein Krenlein zu schen- 


it 

er Maikafer sah, seine sechs Beine, be- 
| wegte verlegen die Tühlhörner und sa fe niehks. 
0% ie" ganz gewin ein verwunschener Prinz dach. t 
 tedastlfchen ‚er hat doch techs Beine und sagt nichls! I 
| Und dann fraste es ihn  Willitdu mich heiraten!" — 

Der Maikafer verstand nur,daß er ge ragt wur- l 
de öber was wolle und da sagle Year, will 
ieh "und legle sin auf den Rücken. _ | 


BETEN 


„der Maikafer rührte sich ‚streckte seine serhs Beine 
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Ur muß) sehr stark verwunschen san ! dachte das uf. 
chen und gab ihm zu essen, lauter schöne Sachen, wie 

man sie nur ım Ufenreich hat. x 


Al er satt war, setzte sich das Wehen neben ıhn 
und beschlof), geduldig zu warten, bis sich der ver- 
wunschene Prinz entpuppt: Und als die Glocken- 
blumen Mitternacht Läufeten da dachte das Elf- 
chen, jetzt müflfe es sein, und wolle ihm sein Krön- 
- ein schenken ‚ aber der Maikäfer hörte weder die 
" blauen Glocken blumen noch soh er das geldene 

“ Krönlein, er lag auf dem Licen und schlief, 

Das war so schrecklich langweilig, und so gings 
‚alle Tage und Nachte water: er frafı I ich 
viel und wenn die Glokenblumen ar een, 

Schlief er ein — und das arme Uchen warfele 
und wartele. | | 

Da, unes Nachts, geschah etwas Wunderbare: 


bewegle die Fühlhnörner und bekam ötrlian Fla- 


gel. „Jetzt en kunpf sich der rerwunschene Nana" 
date das Ulfohen und freufe sich furchtbar. 
- Undgrad wie es sich so furchtbar freufe = 
‚fiog der Maikafer davon und zerbrach noch dabei 
ruf seinen plumpen Buinen das goldene Kronlein 
daß es in tausend Scherben ging Die Ufenkrönlein 
sind ja so zerbrechlich! Da sa nun das arme Üf. 
enen und halte keinen verwunschenen Nrinıen be- 
kommen und halle auch kein Krenlein mehr es 
- ihm zu schenken — und so sfülzfe es das Gesicht 
chen in dieHdnde und weinke bitter lich. Das klan 
50 traurig, daß der Frosch vom, Allgemeinen u 
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blatt‘ aufsah und sich das Üfchen mitleidig beirach - 
Er la, e, sagfe er seufzend, „heufisfder letıfe Mai, 
es steh in der Zuitung ‚da gehen diese merkwurdigen 
Geschöpfe wieder Dagegen lat sich niehts machen ." 

Und dann schlug er nachdenklich eine Seife um 
— das Umblältern ist für einen Frosch sehr leicht, 

weil er so ferchfe Finger hat - und las weifer. Auch 
der Maulwurf kam aus ler irdle heraus und sagle: { 
ts war ein ganz verrohfes Subjekt!" | 

In- Wirklichkeit aber war derMaskafer weder 
ein verrohftes Subjekt, noch ein verwunschener Prinz, ® 
sondern eben nur ein ganı gewöhnlicher Maikafer, 
und von dem soll ein Üfenkind keine Marchen er. 
warten und soll ihm sein Krönlein nicht schenken. 

Und was aus dem UÜfchen wurde? Das hal 
der liebe Golt ın den Himmel geholt und haft ein 
Inglein drams gemacht mit zwei kleinentiä- _ 
geln und hat ihm einen Heiligenschein für 
olas zerbrohene Kronlein gegeben. 
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2 s war einmal ein arofßer und gewalli er 
König ‚der herrschfe"über viele Länder. AU Schat- 


ze dertrde gehörten ihm und er Fricb sein Tägliches 
Spiel mit den Tdelsfeinen von Üphir und denRosen 

von Damaskus. Äbereines fehle ıhm bei all seinem 
grohen Reichtum :das waren die Schlüssel zu den 

Toren des Himmels. 

Er hatte tausend Sendbolen aus esandt, die 
Schlüssel des Himmels zu suchen ‚aber keiner konn- 
te sie ihm bringen. Ur hatte viele weise Manner Hs 
fragt die an seinen Hof kamen, wo die Schlüssel 
des Himmels zu finden waren ‚aber sie halten kai- 
ne Antwort gewullt: Nur einer, ein Mann aus Indien 
mit selfsamen Auaen ‚der halte die tdelsferne von 
Ophir und die Rosen von Damaskus, mit denen der 
König spiele, \ächelnd beiseile geschoben und ıhm 


gesagt ı alle Schatze der Ude Könne man geschenkt 
einalken, aber die Khlüssel des Himmels musse ein 
jeder selber suchen. 


Da beschloß der Konig, die Himmelschlüssel 
zu finden, Kosfe es, was es wolle. Nun war es zu 
einer Zut, in der dıe Menschen noch sahen, wo.der 
Himmel anf die ärde herabreichte und alle noch 
den hohen Berg kannfen auf dessen Gipfel dıe 
Tore da Himmels gebauf sind.Der König lied 
sein Hofaesind zu Hause und sfieg den steilen Ben 
hinanf bis er an diie Tore des Himmels gekom - 
men war.Vor den Toren, um deren £innen das 
Sonnenlicht flulekr ‚stand der ingel Gabriel ‚der 
Hüter von Gottes ewrigem Garten: 


Er 
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“ Glorwürdiger, saqle der König, „ich habe alle Sch at- 
ze. der irde viele Länder sind mir unferfan, und ich spie- 
lemitden tdelstanen von Ophir und den Rosen von Damas- 


kus, Aber ich habe keine Ruhe ‚ehe ıch nicht auch dieSchlus. | 


sel zum Himmel habe Denn wir sollfen sich sonst ein - 
mal seine aöldenen Tore für mich öffnen?" 

„Das isriehtig' sagle der ingel Gabriel ‚ohne die 
Himmelsschlüssel kannst du dielore des Himmels nieht 
&ffnen und wenn du auch ale Künste und Schatze der 
Erde hattest, Aber die Himmelsschlüssel sind ja s0 leicht 
zu finden. Sie blühn in laufer kleinen Blumen, wenn 
er Frühling ist, auf der ürde und in den Jeelen aller 
Geschöpfe. | 

‚wier’ fra te der König erstaunt; „brauche ich wei - 
ter niehts au fun ‚als jene kleine Blume zu pflük- 
ent Diewiesen und Walder stehen a voU davon, 
und man fritt «Jarauf auf all seinen Wegen.” 


&s isf wahr da die Menschen die vielen Himmek- 


schlüssel mit Füßen trefen” sagte der ingel, „aber 0 
leicht wiedu es dir den kst, isf es don nich! gemeint. 
Ts mussen drei Himmels schlüssel sein ‚die dir die 
Tore des Himmels aufscnliefen, und alle drei sind 
nur dann yichfige Himmelsschlussel wenn sie zu 
deinen Füßen und für dich aufgeblüht sind. Die 
vielen Tausend anderen Hönnnelsschlüssel ‚die auf 
der rde stehen, sollen clie Menschen nur daran 
erinnern die richfigen Himmelsschlüssel zum 
Aufblähen zu bringen, und das sind die Blu- 
men, die alle Menichen mit Fulen treten." 


In dem hügenblik kam ein Kind vor dıe To. 


redes Himmels das hielf drei kleine Himmels- 
sinlüssel in der Hand und die Ilumen blüh- 
ten und leuchteten in der Hand des Kindes. 
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Als nun das Kind dielore des Himmelk mit den drei 
Himmelsschlüsseln berührle ‚da öffneten Steh chie Tore 
weit vor nm, und der ingel Gabriel führte es In den 
Himmel hinein Die lore aber schlossen Sich wie- 
der und der König blieb allein vor den aeschles- 
senen Toren stehen. Da ging er nachdenklich 
den Berg hinanfer auf die Trde Zurück und über. 
au standen Wiesen und Wälder vell der schönsten 
Himmelsschlüssel. Der König hüfele sich wohl ste 
zu treten, aber keine der Blumen blühle zu Si 
Fupen anf. ER | e EN 

‚Sole ich dierichfigen Himmelsschlüssel nichF 
finden," fragte sich der König, „wo ein Kind sıe 

efund en hat?" Aber er fand sie nich! und es vergin- 
en viele Jahre, 

Dani er eines Tages mil seinem Hofgesinde aus 
und ein schmufziges verwahrlostes Mädchen das 
weder Vater nech Mutter halte, bettelle ihnan, als. 
er mit seinem glänzenden Gefolge an inm vorü- 
berkam. e f ; r6Y x 

„Mas es weiter beiteln ! saglen die Hofhinge 
und dranafen das Kind beiserfe. 

Der König aber halle in al den Jahren ser 
er von dem steilen Derge gekommen war, vıe 
"ber die Himmels schlussel nachgedacht und 
traf ste mieht mehr mif Fuhen. ir nahm das 
sch mwfarge Bellelkınnd ‚setzfe us zu Sich aufs 
PFerd und brachte es nadı Hause, Dort liefs eres 
sheisen und kleiden er pflegte und shmuckte 


ex selbsF und seizfe ihm eine Nrone onf den 
Kopl- 

a kluhfe zu seinen Füßen ein kleiner gol- 
olener Himm ekschlüssel anf. Der Nonig aber 
Viep die Armen und die Kunder in seinem 
Rei als Seine Brüder erklaren. 


- 39 - 


560114 


Wieder vergingen lahre ‚und der König rılt in 
den Wald mitseinem Hofgesinde, Da erblickteer 
einen kranken Walf ‚der litt ung sich nichf regen 
und halfen konnte. 

„Lahıhn verenden. sa fen die Hoflinge 
und stelfen sich zwischen ihn und das Ai 


Tier Dr Koenig aber nahm den kranken Wal 
und trug ihn anf seinen Armen In seinen last. 
U often ihn selbst gesund und der Wolf wich 
nie mehr von ihm. Da bluhfe ein Zweiter aolde. 
htr Himmelsschlüssel zu des Kong: Feßen auf. 
Ver Konig aber Lie von nun an alleliere in seinem 
Reich als seine Bruder erklaren. 
Wieder vergingen Jahre — aber nun shon 
nicaf mehr ein so lange Zeit wie sie vor dem. 
ersten Himmels schlusse vergan en war - da 
ainag der König in seinem Garten umher und 
freule sin an all den seltenen Blumen die, 
kunstverstandıg genütel und geffle F seinen 
Garten au einem der herr ichsten in allen kan- 
dern machfen- Da erbliekte der König eine 
kleine unschöne Dianıe am Wegrod, die 
am Verdursten war und die verstandten Blaller 
in der sengenden Sonn engluf senkfe. 
„Ich will Ihr Wasser bringen , aate der Kenia. 

Doc der Gärtner wehrte ınm - zs it Unkvant' 
sagle er, „und ich will es ans reihen und verbren. 
nen. ts | 


* 


aht nicht inden ko niglichen Garten zu 
all den herrlichen Blumen." 

Der Kenia aber nohm seinen geldenen Helm, 
füllte ihn mittwasser und bracte es: der Pflanze 
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und die?flanze trank und begann wieder zu almen 
und zu leben. 

Da tlünfe der dritte Himmelsschlüssel zu des Kor 
nig$ Fupen anf, und das Beltelmadchen mit der-kro- 
ne und der Wolf standen ‚dabei, Der König aber sah 
auf dem steilen Berge dieloredes Himmels weit weil 
ges ned undim Sonnenlicht, das um die Zinnen 
flufede, sah er den Tngel Gabriel und jenes Kind, 
das damals schon den Weg zum Himmel gefun- 
den hatte. | 

Dre drei Himmelsschlüssel blühen heule noch, 
und sıe leuchten heuke noch heller und schöner als 
alle Tdelsteine von Ophir und alle Daran DR 
maskus. 
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Das Tagewerk vor Sonnenaufgang. 


Es, waren eine, Schmiede und ein Schmied .Der Ihmied 
‚Gaber war ein besonderer Schmied, denn sein Tagewerk 
Laq vor Sonnenaufgang. Das ist ein schr hartesTagewerk. 
Man wird müde und traurig dabei. Man wire anhand ge: 
dAuldig dabei. ts gehört viel Kraft dazu ‚Denn man lebt ein - 
sam und schmiedel in der Dammerung). 
Jjetafwar es Nacht, und der Schmied war nicht in seiner 
Schmiede. Der Feuergeisf in der Tsse she. Nur sein Ablemı 
lomm unter der Asche und sfreufe dazwischen ainen 
aluhenden Funken in diefinsfernis. Aber der Funke er. 
Yosch bald «Nur cin schwacher Lichfsch ein blieb und hasle. 
te sucend und irrend durch das Dunkel der Schmiede. 


Der Blasebalg ließ seinen groben Mau en in lauufer 
griesgramigen Fallen hangen. Er sah als wie eindik- 
ker Herr, der lötzLich abgemagert ist Man halte dar - 
Über lachen anne ‚ober in der Schmiede war nie - 
mand, der zu ladıen verstand. 

Der AmboN drehfe seinen dicken Kon mit der 
spilzen Schnanrıe langsam nad allen Seifen 
und sah sich das olte Usen an das heufe qe- 
sch miedet werden ssllte.&s war nicht viel.Nur eini- 
ge Stücke. Sielagen in einer Tcke und waren be - 
Ihmutzf und verstaubl wie Leute. die eine wule 
und beschwerliene Wanderung hinfer sich haben. 

Der Ambeh örgerle sich. Was für ein hergelaufe- 
nes Gesindel hier zusammenkommt! tin al 
dah es auersf in die tsse muß ‚ehe es mir auf 
den blanken Ko f gele L wird. IR ware sonst Zu 
unap etıllih Jan ke besfens ‚AUlnsereiner ist sauber. 

Der Ambo)) Fampits verachllich die große Sch - 
Schnauze und kehite dem alten Lisen len Rucken 
zu Der Amber war ein ick kopf. ir dachte nicht 
daran, daft er ja auch aus sen war und dal das 
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| alte tisen ‚das so weit gewanderl war, auch so blank 


werden wurde ‚wenn es der Fewergeist erfassen und 
oler Hammer schmieden würde. Tr dachte & ga. 
be los blankes tisen und schmutziaes und betaub- 
tes - von vornheren- und olabei bliebe es. Erwar 
eben ein Dick ko fund erwuhfe auch nieht wıe 
mühsam sein Meister dies alle Lsen gesammelt 
halle um es umzuschmieden in der Dawmımerun 

as ale sen fühlte sich sehr erleie AT 
ac Ambef ihm ne Rücken. gekehrt BE, 
seine abweisenden Blicke nicht mehr fühlle: ts 
hatte sie deutlich geft hl trotzdem es so bestautt 
und so beshmutzt war. Nun begann &s sich Flü- 
sternd zu unferholfen. 

&s waren Stücke, die dem Äller nach sehr verschie. 
den waren. &swaren ganz alle dabei die eigenl- 
Lich in die Raritatenkammer gehörten, Cs waren 
och ganz junge darunfer, die nur wenige Jahre 
anf der Welt waren .Aber in ihrer Irshhenung 
waren sie sin alle ganz gleich. 

u Ste sind so verrostel | sagte eine Ketteteil - 
nahmsvel zu einem allen Schwert, „das isfei- 
ne sehr schlimme Krankheif.Sie fühlen sich ge- 
ur nieht wohl!" 

Benannt seufale Knarrend zwischen Griff 
u inge- 

E tsichein altes keiden"saglees, „ich habe es 
schon yiele hundert Jahre. €s sind Blutflecke. 
In habe schreckliche Dinge geschn auf mei - 
nem Lebensweg - Ich ging durch viele Honde. 
Einer erschlug den andern mif mir. Tiner nahm 
mich dem andern fort, um wiederandre zu er- 
schlagen. Alles Blut und alle Tranen haben sich 


in mich hineingefressen. Ich habe wenig Ruhe ae- 


u 


habt. Ich bin in Blut gewalet und der. der dla meiste 
Bluf vergessen laufele die Glocken mit denselben Han - 
den und nannte das seinen Sieg." 

„Ich bin nur wenige Jahre ol, saale ein Junger 
Sab a “ aber ich habe ganı dasselbe erlebt." 

‚Ih habe andere Siege gesehen  aaleranallssıres 
stiger Riegel. a Ich sah Menschen die esiegt halten 
über sich und die Welt mit ihren Gedanken. Ih verschl 
die Türe , hinfer dee man Sie einsperrle. Sie saßen und ver - 
kamen in ihrem Kerker. Äber ihre Gedanken gingen durch 
die Kerkertüre an mir yoraber und gingen hinaus ın 
alle Stranen ." 

„In bin weit jang er als Jie \ sag fe ein anderer Rıe. 

el, „aber ich habe dasselbe Dun mussen und habe das- 
selbe geschen + 

Ver Feuergeistin der Esse almele sfarker, und der erste 

Schein der Mörgendammerung 200 über das alle Tisen. 


\ P Su PR 
%s wurde ser verlegen und bedrüchl, denn nun trafen 
die vielen Tleke noch al licher hervor, als ım Lient ats 
in der engen Tsse mühsam atmete Nas 
„uf jeinen beschmutzten Korper 


Je 


Teuergesstei, der 
alte iisen sah fraurig | 
und redete wirr and klagend Jurcheinander: 

‚Ich habeinen Mörder halten müssen " jammerle 
die Kelle es war in seiner letzten Nacht. Neben mm. 
saf ein Mann imTalor und hatte ein Buch in der Hand, 
auf dem ein goldenes Kreuz dran stand." 

‚Ir habe im Schlachthaus arbeiten mussen, sag- 
te ein langes Messer „ien habe Tausenden von Geshöp- 
fen ins entcelzfe Auge gesehn ehe &s erlosch .Ich ha - 
be tausend Tierseelen umherirren gesehn in einem 
Hause voll Blur und Ayaaren. dabei war ein Stück 
von mır Keen eine Perle im Rosenkranz eines 
alten sfillen Mannes. &s war in Indien und 
der alle stille Mann fegle den Weg vor sıon mit 
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des alfen Mannes," > 

‚Wir haben jetzt urona und seine Kultur 
sagfe der Sa bel ee und schüttele eine 
eine) olberne goldene !roddel ab die an ıhm hing. 

„Wir mussen durch viele rorınen wandeln " 
sagle das Messer, „das wei ich von dem allen 
Mann in Indien. Nur wer ih nıchl ın welche 
wır kommen sollen. ; ER, 

ln diesen formen können wir nicht bleiben‘ 
riefen alle durcheinander. „Wir sind shmutzug . 
und voller Flecken. Wir wollen umaesch mied 
werden. Wir wollen zum terergeist und um eine 
andere Form billen. Aber wir wollen nicht warten, 
bis die Sonne aufgeht. Wir wollen nicht, daß die 
Sonne uns so findet. Dann bescheint sie unseren 
Schmutz und unsere Flecken. Aber der Schmiecl 
wird nieht sobald kommen. Ur schlaft gewiN noch," 

Da flog cin Funke aus der Tsse mitten in das 
alle Usen hinein. . . 

‚Der Schmied schlaft nich! er wird gleich kom- 
men " zischte der Funke, „es ist ein besonderer 
Schmied. Sein lagewerk_\sf ver Sonnenaufgang 2 

Dann erlosch der Funke. 

Die Türtat sin auf und der Schmied Kam E 
heran. %swar ein ernster stiller Mann mit 
traurigen Augen Das kam von Seinem Tagewerk. 
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£r [rat den Blasebalg ‚dan er alle seine Maaen - 


falten SET, und ganz, dıek anıchwoll. Der 


Fauergeist erwachte in der. engen se, und der 
Schmied hielt aU das alle Usen ıns Feuer. Dann 
hober es aus der Feuertaufe und legte es omf dien 
Ambel - 

‚Was wrird aus uns werden — welehe Ferm — 
welche Form t" ra. fe das alle Tısen, und das 
Messer dachle an In armen alten Mann in Indien, 

Der Schmied schlug zu Nie Funken stoben. 

Er schmiedele nur eine Form. die letzte aller For. 
men. kr snmiedete die Seele des Eisens. 

ts war sein Tagewerk, > 
Als es fertig war, stand eine glänzende | Nug- 
schar auf der taufeuchten Xrde vor dershmie- 


de. 
Da gin die Sonne anf. 
ts; ist leider nur ein Märchen ... 
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"Co war einmal une kleine el e die fanzle 
mit ihren Elfenschwestern am Witsen rain wo 
‚der Holderbaum steht, in den die Liebenden ihre 
Herzen und die Zwerge ıhre ungmaıeichen schneiden. 
Die Ufen tanzen gerne am Holderbaum, aber esist 
garnidt so ungefährlich da zufanzen denn shen 
manche Ufe hat dabei ihren Schleier verloren. 
Der Mond schien dazu, und auch die Irrlich - 
ber Leuchtelfen, oburehl das gar nicht nötig war, 
denn wenn der Mond scheint ‚ist esfür einen 
«lfentanz gerade hell genug. Aber die Irrlich.- 
ter Leuuchteten trotzdem mit, sie taten dasteils 
ans Höflienkeit teils aus Neugier - und dann 
lexenteten sie überhaupt geme, wenn die Ulen 
tanıen ‚obwohl das gar nieht unge ahr lich ist. 
Denn dabei hat schon manche ufe inren Schl&i- 
er verloren: 
- Alsnun der Ufenreigen zu inde war und 
die &lfenschwestern ihre Schleier aufnahm en, 
um näch Hause zu gehen, da sah die kleine 
Elfe dan sie ihren Sehleier verloren halle und 
hun nicht mehr mit den Schwestern gehn konn. 
be. .Sie suchte und suchte ‚aber sie fand ihn nichf 
mehr. U war auch dunkel geworden ‚denn 
der Mond, der offenbar erkaltet war, hieltsin 
ein? Welke vors Gesicht und nieste, und die 
Irrlichter hatten sich in den Sumpf empfeh- 
len wo sie eigentlich ja ah zu Hause Sind. 
Die Schwestern der kleinen ufe hatten alle 
noch ihren Schleier Die brauchten bloß ein. 
mal mit den feinen Fu hen aufs Gras Zu stamp- 
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fen und die Sch leierformel zu sprechen —dann | 
tat der Hügel sich auf und nahm sie in seinen Schoß, 
als waren Sie niemals dagewesen. Nun waren die 
Elfenschwestern verschwunden und die kleine uf 
war aanı allein im Dunkeln und sie weine und 
fürchtefe sich. Cs ist audı seht, sehr trazırig für eine 
ufe, ihren Schleier zu verlieren. Ts gilt als une 
Schande, sie kann auch nie mehr nach demülfen - 
reich zuruck ‚und das ist auf erst bedamerlieh, wie 
ein jeder weh, der einmal im Üfenreihn war, 
Wie die kleine uf nun 56 dasa) und weinte, | 
kam un Glühwurm angekrecen, der von sehr | 
mikleidigem Gemul war. 
„Liebe Ufe sa rer, ‚darf ich Ihnen behilfluen | 
sein t Der Mond scheint nicht’ mehr aber ich Kann 
ihn vielleicht ersetzen . Sie mussen mich ins Haar | 
nehmen ‚dann werden Sie Ihren Weg shon finden. | 
Ich bin zwar, nicf ganz so hell wieder Mond, aber 
sehr ahnlich." | 
Die kleine Ufe dankt, setzte sich das Gluh - 
würmden ins Haar und ging, ihren snleier zu | 
suchen. Aber ob sie auch rechts oder Unks aim, 
und überallhin mahle, eswar weil unddreit 
nients zu sehen und auch niemand, der ınr hat. 
te Auskunft oder Rat geben können. 
Endlich traf sie eine alle dicke Krote die am 
Wegrande safı und wallene Sfrumpfe strikte. 
Die Kröte war gar nit schön ‚wenigstens nicht 
nadı den Begriffen der Ufen aber wenn sie Las 
cnelte halte sie etwas ganz Angenehmes und 
so beschlon die Meine fe ‚die alle Kroöte um 
Rat zu fragen. 


ı Ach bi e,"sagledie kleine Elfe „Sie kennen 
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sich doch hier sicher guf aus. Haben Sie nıcht yielleichf 
meinen Schleier aesehent Ich habe ihn beim Tanı un - 
ter dem Holder baum verloren." 

„Beim Tanı unter dem Holderbaum: haben schon 
viele fen ihre Schleier verloren "sagte die Krete 
und lächelle — aber, wir gesagt, Sre Tachelle dur. 
aus angenehm. ‚Leider bin ıch da gar nıchl sad - 
verständig. Ich dın eine Kirröte und sfricke mir wel- 
Vene Strümpfe weil in rheumalısch dıin.Wollene 

Strümpfe ne sind kein UÜfenschleier \rebes Kind." 

„Das meinte ich auc nicht‘, sagle die kleine 
af, „Ich wolle auc nict umdhre wellenen \trämp. 
fe kitten für meinen Ufenschleier ‚aber ieh dachte Sie 
könnfen mir vielleicht einen Nat geben, denn wenn 
man schon theumatisch ist und sich wollene Üfrump. 
fe strikt, so muß man doch Sicher viel Lebenserfah. 
runa haben ." 

ı er Rneumatismus allein macht esmieht " 
saate die Kröte und lachelfe wieder - aber wie e- 
sagt durhaus angenehm Jabei kralzfe sie cich 
mit der Sfricknadel die Warzen auf en Ren 
‚Aber das ist schon wahr das habe itn off gesehen: 
es hat schön manche Üfeıhren Schleier verloren 
und wenn steihn nicht wiederfand, so ist sie aus diem 
Marchenland in den Sumpf a en ‚wo immer 
Alltag ist und hal Rheumalismus nd! wartene Ihm 
fe bekommen . | 

„Ten will aber nicht in den Sumpf, cagle die klei- 
ne Ülfe weinerlich „ieh bin ein Marchenkind und 
willim Mdrhenlande bleiben." 

Sie erhob billend die Hande zum Strick stumpf 
der rheumatischen Krete und das Glihwürmcheh 

in ihrem Haar \euchfefe geramert überzeugend. 
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Man konnle gar nicht anders als derselben Mer. 
nung sun, man wurde ein fach sozusagen überleuch. 


T: 

Die Krete zahlte die Maschen an ıhrem Strick strumpf 
und über legie. 

„Ich will Ihnen was sagen, Liebes Kind "meinte sie 
endlien „hier kann Ihnen nur einer helfen und das 
ist der weise Kaler Ralzepelz. So weise ist Keiner 
im ganzen Märhenland." | 

„Äber wo wohnt der Kaler Ratzepetz! Trage die 
kleine U. | | 

Der Kater Ratzenetz wohnt im Hauschen an der 
geldenen Brücke auf der man ins Sonnen land geht, 
Zusammen mit uinem menschenahnliehen Wesen, 
das ihn sozusagen bedient. Sagen Sie ınm meine 
scnlünfrigsien Te en und ich würde ıhm 
zu Weihnachten wellene äftrumpfe stricken." 


Da bedankte sich die kleine Ufe tausendmal 
und die Kröte lachelle ıhr angen ah ee 


Das Glühwurmchen aber empfahl sich mil vielen 
Segenswunschen, es war erschöpff und nun auch 
nicht mehr nötia. Denn wenn es auch ruhig mit 
dem Monde wetteifern konnte — die Brücke ins 
Sonnenland, an welcher der Kater Ratzepetz lebte, 
die \euchtete so strahlend in alles Dunkel hinein, day 
os nieht schwer war, Sie zu finden ‚Das ist die Brük. 
ke, auf der der Tiebe Get ins Märchenland wandert 
wenner sich von der Schuld und den Ireinen der 
Menschen erholen muß und zu den Tieren und 
Kindern kommt und zu denen, die im Märchen - 
land leben ‚wel sie die Bruder und Schwesfern 
der Irere und der Kinder sind. 
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Als die kleine Üfe an die goldene 3.290123 
da klepffe sie an die Tür des Hauses in dem der Kater 
Ratzenetz lebte. Die Tür tat sich auf und ein men - 
schenahn liches Wesen trat heraus, Ts waren Mann, 
der weiter nichl schön aussah, aber er hatte ein Leuch. 
ten in den Kan ‚weil er das Märchen lieble die 
Trere und die Kinder und weil erdem Kater Ratze - 
peln diente und sehr sehr viel von Ihm gelernt 
halle. Ur war wohl auch ein Mensch gewesen und 
kannfe Schuld und Iränen — aber dann halte er es 

so gemacht wie der liebe Gott und war ins Mär- 
chenland gegangen zum Kalfer "Ratzepetz. 
Mau muN es eben Schon dem lieben Golt adgucken, 

wenn man ins Märchen land Kommen will. 

‚Wer sind Sie 2 fragte das menschen ahnliche 
Wesen die Ute. | \ | 

„Ich bin eine kleine UÜfe sa fesie „ich habe 
meinen Schleier verloren und ich will den weisen 
Kalter an sprechen „Die alte Nrste am Wen. 
rand, die Nheumalis mus hal, hal mich herge. 
schiekt." 

Das menschendhn liche Wesen führte ie klane 
Ufe ins Haus, und nun sfand sie vor dem Kater 
Raktzepetz . Ihr Herz schlu hörbar, denn So gewal. 
tig halte sie sich den Kafer Ratze pelz nicht RE 
stelf, so viel sie au von ihm gehört halle. Ts 
war eben Ratzepeta — und das Lichf von der 
goldenen Brücke Flufele über sein weiches Fell. 
tr safı vor einem großen Buch ‚in dem er kral- 
Kanon gebldlfert halke. . 

n Viele schlüpfrige impfehlun en von der 
allen Krete und ste wird Ihnen zu Weihnach. 
ten wollene Strümpfe stricken," sagfe die klaint 
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af „ich bin eine kleine elle und habe manen 
schleier verloren. Wenn ich neineräch leer nicht 
wiederfinde, so muß ich in den Sumpf und kriege 
Rheumatısmus und kann nıewieder zurüc ins, 
Ufenreich unter dem grünen Hügel. €s istschr fraurıg. 
Der Kater Rotzepetz dasıfe nad. tr war vor 
tausend Jahren im alzenfempel von Bubasfis 
gewesen und kannfe viele Geheimnisse. Das men- 
schenahnliche Wesen halle auch schon damals 
mif inm gelebt und halte an ‚gepflegl und gt - 
liebt wie heufe. Agypfens Sonne war noch in bei- 


den - im Kafer Rafzepelz und im Mann ans Bu- _ 


bastıs. Das war Freilich vortausend Jahren und 
im Tempel gewesen - aber es gikt so viele Ge- 
heimwnisse — Was sind auc Tausend Jahre und 
ist nicht das garlız Mdirchenland auch ein hei- 
liger lempd. 

„Dein_Schleier ist gar nicht verloren, 'saale der 
Kater Ratzenelz, die klalschhaffe tlsfer hat 
ihn dir gestohlen ‚als du mit deinen UÜlenschwe- 
stern getanzt hast unfer dem Holder baum. Die 
älstern afehlen so gern die Wfenschleier und 
dann laden sie andere Ustern zum Waffee ein. 
Sie zugen dıe estonlenen Schleier und Sagen, 
die Afen halten sie verloren. ts ibt freilich 
sehr viele tlstern, aber ich will schon versuchen, 
die richtige zu finden. Jann bringe ich dir 
den Schleier wieder." 

‚In danke Ihnen Tausendmal j sagle die 
kleine Ufe, ung ieh will auch jeden Taq kom- 
men um Sie am Halse zu krabbeln." 

Der Kafer schnurrle denn er liebte &s uber. 
aus, so gek rabbelt zu werden. Das war une 
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leben dıe klatschhaffen Ustern nicht. is ware 
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weiche von ihm und aneh große Leufr haben 
ihre Schwachen. 

„Ich gehe jetzt zur Usler ; sagle der Kafer Ral- 
1enttz zu dem menschendhnlichen Wesen, „setze 
die kleine Ufe unferdessen unfer eine Kalseglocke, 
damit ihr nıchls passiert, y | 

Der Kafer Raflzepelz ging und das menschen. 
e'hnliene Wesen setzte die kleine Üfeunfer eine 
Kaseglohe. Ts war nichF schon drin au’ sitzen, 
aber dazwischen hob das menschendhn lLohe 
Wesen die Kaseglocke ein dienen auf und lieh 
die Ufe hinausgucken ‚und dann erzanlies ihr 
von den Denkwürdigkeifen des weisen Kafers 
Ratzepttz Das mensin mähnliche Wesen schrieb 
namlich die Denk würdiskeiten des Katers Ratre, 

etz Das war «0 sein kebensberuf.Der Beruf ıst 
sehr selten. 

Der Kater Ralzepelz halle unterdessen flei, 
Niq umher eschnafelt und aud bald das richfi- 
e Usternnesf heraus efunden. ts war hoch 
auf einem Baum am Rande des Märchenlan - 
des. Denn im eigentlichen Marchen land selbst 
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ihnen da zu poelisch, sag fen sie, md davon be. 
kamen sie Migrane. ts war doch viel netter 
in einem warmen Nesf zu sıtaen ‚d w2 en x 
schleier aus dem Märchen lande zu siehlen 
und dann darüber zu klatschen. Das war 
so Ihr Lebensberuf und der Beruf sr sehr haufıq, 
 uiehaben uinen Ufenschleier geslehlen ! \ 
fawuchte der Kafer Ratzepelz zum Usfernnest hin. 
anf. „aeben Sie ihn sofort zurück!" j 
„Wie ti" schnalfterfe die Tlifer emport, „ich 
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kin eine ehrbare Frau und stehle niemals. Ich habe 
höchstens ein Fundbürs und das auch nur aus Qufmutig - 
keit, weil es mir lerd fu, wenu die Leufe leichfsinnig sind und 
was verlieren." 

‚Und was befindet sich eben in ihrem Fundbüro! 

Ion will ehrlich sun wieimmer und es Ihnen sagen. Ich 
and die Gummischuhe eines trosches den Regenschirm eines 
Pilzes die durchbrochenen Stramn e einer Rärın und das 
Klavier einer Udechse. Weiter kann ich Ihnen nichtlie, 
nen und ich habe auch keine Zeit, denn ich gebe heute 
einen Nestkaffee- 

„Meine Gnadige' sagfe der Kafer Ratzepelz, „wenn 
ich jetzf nach oben komme und selbst nachısehe, dann 
konnen Sie ihren eslkaffer nackt geben denn ieh Lasse 
Iunen keineFeder am Leibe." 

Seine Krallen setzfen sich Feat in den Baumstamm 
und rupffen bedngstigend an Ider Rinde. 

Da flog ein Üfenschleier zu Pfofen des Kafers 
Ratzepelz. 

Die Üsfer aber sag fe den anderen tlsfern ‚art 
kamen, sie habe Migrane, und ihr Neilkaffee re 
heute nicht stalffinden. 

So kam die kleine ÜUfe wieder zu Ihrem Jchleier. 
Und dafür krabbelte sie den Kalter Ratzepetz je - 
den Tag am Halse, So dan er lauf und vernehm - 
licn schnurrfe : Jeojer würde gewiß geme schmur. 
ren ‚wenn ihn eine Ufe am Hals krabbelfe “aber 
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das erlebf nicht ein jeder. Dazu. mu man Schon 
so weise werden, wieder weise Käfer Ratzepetz, 
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Der H ampelm ann. 
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& war ein Hampelmann. ir war rel und] aus Papıer. 
CSonst nicats. Bloß so zum Spaß.Auf dem Rücken hat. 
te er eine Schnur und wenn man elran 26 ‚nampnelfe 
er mit Armen und Beinen. %s sah sehr komisch aus 
und alle, die an ihm zogen, lacıten. Der Hamnel- 
mann lachte nicht ‚denn es ermüdete ihn ‚den gan- 
1en Taa Arme und Beme zu bewegen ‚wenn andtre 
an ihm zunffen. Das ist kein leichter Beruf. Aber er 
ist sehr verbreitet.Der Hampelmanı war auch Trau- 
niq,daß er nur aus Ranier war Sonslans niehls, und ei- 

entlich überhaunf nur so gemacht war -bloP so zum 

nah. Dazu störte ihn die rote farbe, Rot ist so au al. 
Vend und palıt gar nicht wenn man immer ham- 
neln muh: Rosa hatte &s sein müssen dachleer, 
das würde besser passen. Denn er gehörte einem 
kleinen Madchen ‚das ein rosa Kleid trug. Der 
Hampelmann liebte das Madden und halte es 
gerne geherratet .%s wrar so sehr freundlich ‚Aber 
es ging nieht, Tr war ja aus Papier und das 
kleine Madchen konnte es nicht mal merken wie 
es geliebt wurde denn die Liebe des Hampelmanns 
sah Be nohfrge Liebe im Herzen ‚und sem Herz, 
war im Papier ‚grad auf der Stelle wo die Leute im- 
mer an der Schnur zogen Yarum fat es auch beson- 
ders weh Nur das kleine Madenen konnte dran her, 
umziehen das schadele nichts. 

„ts ist ein roter Teufel! sag te der Bruder des klei. 
nen Madcens. 

Das Mädchen verzog den Mund. 

Das isf er gar nicht‘, Sa fe es,,es isfein ganz 
richtiger Hampelmann und'ein Sehr ferner. Ih 
liebe ihn sehr. " 5 

Der Hampeımann wäre vor freude rol ge - 


560130 


worden ‚aber er war ja se Schon ret. Da erubngt sich 
das. 
ıDer kann nichts wie hampeln ‚Wenn #r zin Bein 
verliert schenke es mir | saale der Junge. | 
pi verliert keine Beinel" sagte das Madchen em- 
Br Man kennte ınm eins aus reißen 5 schlug edler 
Knabe mit höflicener Bosheit vor, „ dann habe ıch das 
Bein und er stirbE vielleient und wird ein niehfiger 
Teufel in der Hölle. Die HeUe ist auch so rob. Ich 
EN das." 
Das kleine Moedchen fa hfe elen Hampelmann 


Jester enn du dem Ham ptlmann ein Bein mas» 
reißt, kommat du selbst indie Hole ‚pa mal auf," 
sagle es, „oder wenn clu niehf in die Holle kommst 
"verstecke ich deinen Federkasten und sage dir nicht, 
woerist. Arch" 


„ir wird ein lenfel un Teu el, einTeufel!!! unrie 


der ER vergrui F und tanıte auf unem anzigen 


Bein — gleichsam $ mbolisch. €£s war gransig. 
Dem Hampelmann Schlug das Herz im lapıer so 
dah es an der Schnur 209 und dıe Arme und Beine 
hamptlten vor intsetzen. j 
‚Du best nahlich" sa fe das kleine Madchen ‚wenn 
der Hampelmann ihmal stirbt, wird er ein ingel und 
kein lewfel ‚Alle werden ingel . Blof die nieht, die 
andern die Beine heraus N die werden leufel- 
Da hast du's! ' 
Pas war ein furehlbares Argument, gegen las 
nicht aufzukommen war: Man munfe auf lie Zu- 
kunft hoffen und ihr alle weiteren shauerlichen Pla- 
ne verfrauensvoll überlassen. 
ıDu wirst schon schen ' höhnte derlunge, „au 
meinst weht, jeder der kapult geht, wird iin engel! 


’ 
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| Das kleine Maldonen brachte clen Hampelmann in 
| den Puppenschrank Da war er vorläufig am Sicher- 
sten. Denn den unpen schrank durfte der Brudernieht 
|  anrühren.Sonst bekam er Prügel. &s war eine Art 
A sybrecht und aus der Notwendigkeit entstanden 
- wie wenige Gesetze . 
Im Schrank waren viele Pu en. 
„Vertr Feuh sagte das kleine Madchen, „und 
breiet ihm nich! auf die Beine Sit. sind so lang. * 
Die Puppen rückten höflien zusammen und 
machten den langen Beinen Platz .Äber es war kaum 
nötig „Der Hampelmann hätte sie schon bescheiden 
zusammengefälfet. tr war dankbar für das Asyl 
=; das ihm ge oten wurde ‚Die Puppen ATS TOLLER 
| So Freundlich und erkundi fen sich nach Unzelhei- 
ten seiner ermüdenden Tätigkeit. Nur eine beson- 
ders vornehme Tuppe ‚die ganı in Seide angend- 
en war, rum fe die bemailte Porzellannase und 
soate:, te ist wirklich unpassend Leuk, die Ba 
ars Papier sind, hier zu uns zu setzen - Ich habe 
erade an den Tappen enug, die nur ın Woue 
oder Musselin gekleidet sind und nicht aus dem 
Follerersten Laden stammen." Die Puppen schwie- 
= gen bericht. Der Nufhknacker war leider be - 
alien im Spusezimmer beschaffigt.Sonst 
Aue er der vornehmen Funpe an den Bauch 
Ireten Das tat er in solhen tallen immer und 
‚Saale ıhr dazu daß Sie nur einen Wohlen Porzel- 
a kopf habe De Nufknacker war ein Philosoph, 
und er nanufe das seine Methode. 
= Nient alle Methoden der Philosophen sind 
( uf: Aber diese ist bei vornehmen Puppen wirk- 
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Doch der Nußknacker war ja nichFola und so setafe nie. 
mand der’ vernehmen Puppe den hohlen Porzellan kopf ie 
recht. . 

Dem armen Nampelmann wurde ganz shwac.Tr 
hatte sich so Über das Asyl gefreut undwar so dankbar 

ewesen. Aber uwar zu fein fühlig ‚und darum konnte 
er nicht bleiben. Keule, an denen viel gezunff worden ist, 
und die viel gehampelt haben werden Sehr fein fühlig 
In allen Dingen = mehr als guf ist. 

So wurde er schr Fraurig und beschlef zu dem klei- 
rien Madchen zu gehen ‚das er liebfe und um Hilfe ZU 
bitten. Tr schob die langen Beine nah vorn und ha- 
stefe an die Schranktür. Die kleinen Puppen halfen 
bedrickt und bedauernd sie zu Offnen und der Ham- 

elmann hüpffe hinaus. Die landen Beine schlugen 
Klatshend auf. } 

Das kleine Madohen war nicht ola . 

Aber der Junge hörte lie Beine klatshen und 
kam friumphierend angelan en. &r dachfe: es lohnt 
nieht, wenn ich ıhm ein Bun ausrefle, man nimmf 

es mir wieder weg, Ya nahm erden Hampelmann 
und warf ihn in den Kamin. | 

Der Kamin brannke. Nenn es war Winter, und 
draußen fielen die Flocken ‚Das treuer im Kamin 
freute sien sehr. Ts mat keine Unterschiede und 
"man kann ihm das nicht Ubelnenmen .Ts be. 


leckte den Hampelmann mil laufer roten Zun. . 


gen und das verlrug er nicht. Denn er war ja 
nur aus Papier gemacht ES 2; so zum Snaf. 
är krümmte ein naarmal die langen Arme 
und Beine mit denen er %0 viel gehampelf hatte . 
Dann zerfie) er zu Ashe und mit ihm die Schnur 
an der ihn alle Leufe immer so viel gezugff halfen.‘ 
Das war noch das Beste dabei. 
Das kleine Madıhen kam dazugelanfen. &s 
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brachte den Nupk nacker ın dan Puppen schrank ZU- 
2 Aber für den armen Hampelmann war es zu 
spaf. 

ulch habe deinen Hampel mann In den Kanın 
eschmissen " schfie der Junge, „er ist aber doch 
kein Ingel oeworden trotzdem erganz futsch ıst. 
Ban! kr 

Yas kleine Mädchen weınfe bilferlich. | 

Der Junge bekam Trü el und der NuNknacker | 
traf der vornehmen Puppe auf den Bau, als 
er gehört hatte was geschehen war. So schweb- 
te zwar überdem Irauerfall die Shimmuna aus - 
gleicnender Gerechtigkeit der höheren Mache aber 
Ale Tränen der kleinen Madchens waren doch hır. 
ter genug denn es war der erste Hampelmann | 
der inm zu Asche geworden war. u 

Draußen war es Winter ‚und die Flocken fie- 
len auf die irde, 
len werde den Hamnelmann immer ım Her- 

zen behalten ' sagle das kleine Madchen, Aann 


I 

ish er mehh fursch. und nicht gestorben. Denn ich 
sterbe ja nicht . Bloß alte Leute sterben. In will 
aber nicht all werden. Man darf dann wohl 
alles durhieinander essen was man will, aber 
man stirbt spater. Jon finde, es hat keinen Wit." 

Das dachte das.kleine Madchen nalurlien blo 
6.8 wird auc groß. werden und alles durdi- | 
einander essen und dann sterben. Nur das won | 
es im Herzen halle wird nichf sterben, und dar- | 
um Wird auch der Hampelmann leben bleiben was 
eıne große ac ng isf. . 

Denn wer einmal im Herzen eines Menschen kindes war, 


der bleibt ewig leben und es ist auch ganı gleich dahernur | 
ein armer Hampelmann war,der sein heben lang geham- | 

elt haf wenn andre ihn an der Schnur zogen undder u- | 
berhaunf nur us fapier gemacht war -bleji so aum Spaf er. 
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Der Tod wnd das klein, adchen, 

Es war eimmal ein kleines Madhen ‚das war ım- 
:CEmer sehr einsam. ts sei ein Sonderbares Kind,sag- | 
Ten die Großen und es sei dumm und es verträge Ki. 

nen Larm, sagten are Kleinen = und darum spielte 
memand mit ınm. Ihr werdel nun gewili denken, 
daß das Schr langweilig und Sehr traurig für das, 
kleine Mddchen war . Tin biichen traurig war es 
mancdı mal Schon j aber longwrei iq wor ey gar nit 
denn das kleine Madchen langweilte sich niemals. 
Ls kamen immer $o Viele Gedanken zu ınhm zu Be. 
such und diese Gedamken sah es anıdı alle und sprach 
mir ihneyı ‚als ob sie leibhaftig ver nm fu nden. is 
war eine Sprache ohne Worte und diese Sprache ken- 
nen alle, zu denen die Gedanken zum Besuch Kom - 


en. 
| Dre Gedanken, diezu dem kleinen Madchen ka - 
| men ‚waren alle sehr verschieden und sie waren & 
l anı verschieden angezogen wenn man OL Vor Te 
nem Gedanken über haupf sagen kann. Ts waren Tram 
rige darunter in grauen Kleidern, frohe in rosen - 
farbenen mit asldenen Sternen darauf ‚rote und, 
-lustiae, die Fratzen machten, und blaue die von Mar. 
chen ländern erzählten und deren Augen immer ir- 
endwo hinaus in eine weite Ferne sähen.ts mul 
Lehr still um einen herum sein wenn so nieleGe- 
danken zu einem zum Besuch Kommen, Jarum 
ina das kleine Madhen am Niebsten ganı alleın 
auf den Dorffriedhof und sefzfe sich zwischen alle 
die Gräber unter den hohen Baumen. Vas kleine 
| Madchen kannte alle die Grader mit Namen undes 
| war wırklicn merkwürdig zu beobachten, welehe 
| Gedanken an den verschiedenen Gräbern zum 
Besuch kamen und an welchen Grabern die 
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Gedanken forfblieben. &s war, als ob e5 Ihnen oa 


nicht recht gefiele.Lehrreich und unterhaltend 
war es auer was die Gedanken an dem einen 


‚oder anderen Grabe saglen wenn sie zum Besuch 


kamen. was sie saglen,war nicht im mer Same. 
chelhaft für die loten in den Grabern aber das 
kleine Madnen Konnte daraus sehen. an welchen 
Gräbern man am besten sitzen und sich mit ter- 
nen Gedanken unterhalten konnte. 


Als nun das kleine Madchen wieder einmal 
ouf dem Triedhof salı und sich vonseinen bunten 
Gedanken besuchen liei, da kam eine Gestalt im 
schwarzen Gewande durch alledie Grabhuage) g8- 
schrilten und ging gerade auf das kleine Meldinen 


_ ‚Bistfdu auch un Gedanke" fra te das kleine 
Mädchen. „Aber du bist so sehr viel’ aröNer als die | 
Gedanken, die mich sonst besuchen ‚und dubisf 80 
schön wie keiner von meinen vielen Gedanken jemals 
ar. 
% Die schöne Gestalt ım schwarzen Gewand setzfe 
sich neben das kleine Madchen. 

Du fra st ein bißenen viel auf einmal Ich bin 
wohl ein Gedankt und doch wieder auch etwas mehr, 
es ist für mich gar nicht ss Leicht dir das zu erkla. 
ren . Sonst fate ieh es gewils gerne. " | Bi 

Bemuühe dich nichf indian "sage das klei- | 
he Madchen, 7 ich brauche dich gar nichf zu vers[ehen, es 
istauch sehr schön ‚dich blof\ anzusehen: Aber ıch 
möchte gerne wissen, wiedu heißt. Meine Gedanken 
Sagen Mir immer alle ‚wie ste heiten, und das isf 
sehr lustig." ir 

uch bin d er Tod Saale die schöne Gestalt und 
sah das, kleine Madeneg sehr freundlich an.Man 
mu pre Vertrauen aum led haben wenn man ıhm 


_ 
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in clie Augen sah ‚denn es waren Schöne und ufe 
Augen ‚die der Tod hatte. Solche Augen hatte das klei. 
ne Madhhen noch nieht geschen. 


Vas kleine Madenen erschrak auch garnicht. &s 
war nur sehr ersfaunft und iberaähh und fast freu- 


te es sieh ‚dah®s so ruhig neben dem Tod sitzen konnte. 


„Weit du, sa te es ist so Komisch da alle Men. 
schen Angst haben wenn sie von dir spreinen wo du 
So nett bist. Ich miochfe gerne mifdir snielen. «sg 
Spielt sonst niemand mif mir." 

Ya spielfe der Tod mit dem Kleinen Madhıen - wie 
zwei Kinder miteinander Spielen ‚milten unfer den Ara. 
bern auf dem Friedhef. 

„Wir wollen Himmel und {rde bauen sagte das 
kleine Madhen. „no enflich verstehst du es ouıch. Wir 
machen den Himmel aus den hellen Kieseln und die 


trde aus den dunkeln „Jumuff aber flaihia Steine suchen. 


der Ted suchte kleine $feine zusammen under aub 
sion viele Mühe, um das kleine Madınen zufrieden zu- 
stellen. 

‚Jetaf haben wir genug , nk das kleine Madchen 
„ich finde ‚daß du sehr’ schön spielen kannst, Willst du 
nun den Himmel bauen und ich die {rde oder um - 

\ekehrtt Mir ist es einerlei. du kannst dir aussuchen 


was dir mehr Spa macht. Ich erlaube es dir." 

Ich danke elir sehr, sagte der Tod aber siehst du, ich 
bin kein Kind mehr und verstehenicht mehr so zu. 
bauen ‚wie man das als Kınd versteht Du bist ja noch 
ein Kind, und ich denke du baust dir deinen Himmel 
und deine irde selber ‚Aber ich will dir bei beidem 
helfen.“ r | 

‚Das istnett von dir, scigfe das kleine Maachen 
und baufe sich seinen Himmel und seine irde aus 
den bunten Kieselsteinen Der Tod sah zu und half 


ce 
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dem kleinen Moadchen dlaber. 

Jetzt pah om sagte das kle 
der Him mel un drın wehnt de 
isf olie Trde und da wehne ıch. 
eine Wehnung haben. Aber i 
wo du wohnskt" 


den wehne zwischen Himmel und ürde ! 


‚sag fe der 
Tod, „ denn ich mu ja die Menschenseelen ven der 


Grde zum Himmel uhren." 

unichfi sagte das kleine Madchen, ‚dann krienst 
du eine Wehnung aus hellen und dunklen Steinen 
zusammen .tä Soll eine feine Wehnung werden, du 
wirst schon sehen." 

Der Tod freute sih und sah zu ‚wiedas Kleine 
Mddcnen ihm seine Wohnung baute. 

„Hore mal" sagte das kleine Madchen, „du hast 


doch eben gesagt, dap du die Menschenseelen von 
der irde zum Himmel führst. Trzo'nle mir mal 


en bilanen davon wie dudas machst — und war. 
u . h 
um mussen wir überhaupf sterben! Kann man 
denn nicht einfach in den Hına mel 'rüberlaufen? " 
Als das kleine Mädchen das fragte, läufefen die 


(ne Moldchen, , hier ist 
r Webe Gell, und hier 
Nun mußt elu audı noch 
ch wein ja noch gar nicht 


» Glocken Feierabend. 


„Horst du die Glocken lauten” sag fe der Ted, 
„siehst lu mitden Mensihienseelen istdas ganz 
ahnlich wie mit den Glocken . Jede Menschen seele 
it eine Ölocke und duhörst ste läufen wenn 
du ordentlich aufpaßt in frehen und ın fraun- 

en Stunden. Ber manchen laulel sie nur noch 
ganı schwach ‚und das ist’ dann wirklich sehr 
schlimm . Wenn ieh nun au einem Menschen kom. 


me ‚dann läutet seine Glockenseele Tuierabend 
— ich hange die Glocke dann in den Himmel, 
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ü Laufen sie denn da alle durcheinander * ; rasle das 
"kleine Mädchen, „das muß garnıchF schön klingen, 
denn jede laufel dad sicher ganı anders. Ersf gewi) 
nicht angenehm für den Lieben Golt, sich das immer an- 
hören zu müssen." 2 

„Das isf schon wahr sagle der log, „aber siehst dur die 
Glockensedlen Kommen 36 off auf die trde zurück und 
werden so lange um egossen bis sie alle Ihr igenes 
nichntiges Gel , haben und alle zusammenklingen. 

So lange aber muN ich die Menschen von der Trde zum 
Himmel tragen." , 

„2 as fuf mir sehr Leid für dich ‚sagle das klane 
Madchen, „es ist gewifi eine Sehr mühsame Arbeit, 
Aber pap nur anf, ei wird schon mal besser werden, 
und dann hast du gar nichts mehr zufun, und wir 
beide spielen immer so nett zusammen wie hate, " 

Der Ted nich fe ‚4 und sent Augen sahen in une sehr, 
sehr weile Terme. BEN, sg 

„Deine Wohnung ist jetzt ferfig, sagle das kleine 
Madchen, „ist stenichf sehr hübsch geworden! 

„sie isfsehr hübsch " sagle der lod, „ich danke dır 
auch . Aber es isf spat und du mußt jefzf nach Hause 
‚gehen. ts war schön mu dır zu spielen.“ 

Und der Tod reichte dem kleinen Madchen dır 
Park; Abend sagle das kleine Madchen und 
knickste kommst du nicht auch einmal mich be. 

suchen! In bin so viel allein." 

‚Ta, sagfe der lod freundlich _ ich werde dich 
sehr bald Vesucıen, weil du so alleın bist. " 


Bald darauf wurde das Kleine Mädchen 
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en eV 


sehr krank ‚und die Leufe meinten alle da es 
wohl sferben müsse. Dieleufe waren frauria denn 
es erschien Innen immer traurig wenn einer starb 
und besonders wenn es ein Kınd war das das ke. 
ben noch vor sion halle, wie sie saglen. Aber es war 
ja un Sonderbares Kınd das dıe Gro en nicht 
verstanden und mit dem dıe Kleinen nichF spie- 
len mochten. Am Inde war es so auch besser, 
Als die Glocken feier end lauteten da trat 
der lod zu dem kleinen Madchen ins Zimmer, 
„Das ıst net von dir dab Au mıcı besuchen 
=! kommst "sagle das kleine Moldchen. 
„ts ist Feierabend! Saale der Tod und selzfe 
Sich zu dem kleinen Mddchen aufs Bett. 
, Ach ja, ; sagle das kleine Moden davon hasl 
u mir damals 0 schön erzähl als wir zusam- 
, men Hımmel und {rde baufen ‚Dann kommst 
du ewiN um müne Blockenseele zu holen. 
Hoffentlich klingf sie aber amch hübsch, dal 
sich der \vebe Gott vucht argert.". 
„sie Sehnen Sich im Hımmel nach einer hei- 
| nen Glocke " sagte der lod, darum haben sie mich 
gebeten, zu Air zu Kommen." 
„Muh ich dann sterben? fragfe das Kleine 
Madehen. kank z 
„Das brauchst dugar nich! w zu nennen, 
sagte der log „siehsfdu, es isfoganı einfach:an 
deiner lur stehen zwei ingel und die fuhren _ 
dım dann 2um lieben Gstt inden Himmel. 
‚Ich kann aber die ingel nicht sehen sag. 
te das kleine Madchen.. | 
„Ich werde dich mal anf den Arm neh - 
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men sagfe der Ted, „dann wirst du die ingel 
leich sehen." \ 

Danahm der Tod das kleine Madchen aufdie 
Arme und als eres auf die Arme genommen 
hatte cola sah es zwei strahlende Tnael in we. 
hen Kleidern mit schimmernden Fi ine 
die ingel führten es zum lieben Get in den 
Himmel. Die Glockenseele des kleinen Madehens 
aber Laulete undeswar lange her dafs eine 
so rein? Aloke oben ihren Tuerabend geläu - 
tet halte: 

Im Himmel war eı sehr schon, und da war 
das kleine Mddchen kein sonderbares Kind mehr, 
denn die gronen el verstanden & und die 
kleinen ingel spie fen mit ihm. Auch der le- 
be Got war sehr zufrieden und freufe sich daf 
‚er eine so reine Glocke bekommen halle. Das 
kleine Madchen fand es nur Sehr Traurig da 
der Tod unten auf dler ürde bleiben mufte. 
ts sah ihn auf dem Friedhof stehen wenn es mal 
herunlerguckte, und dann nikfe es ihm zu. 

‚Kannst du hören, wenn ich von oben runter. 
rufe! i fragfe das kleine Mädchen. 

„Ja : sagle der Tod, „du brauchsf auch nicht so 
laut zu rufen, denn für mich sind Himmel und 
trde sonahe beieinander wiewir sie unmal 
zusammen aus Kieselsfeinen gebanf haben." 

Das freut mich "sagte das kleine Madchen 
„es ist bLeh sehr schade, daß ieh nicht mehr mir 
dir spielen kaun.Jetzt spielt niemand mehr 
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mit dir. Ser bloß nicht zu Traurig cruber, Horst 
dut" 

„Cs war schen ‚dafs du muf mir gespielf hast, 5 
sagfe der Tod, „und wenn ich einmal Ba 
werde dann hereich oben deine Glockenseele 
Lauten und freue micn darüber aa einmal 
ein Kind mit mır gespielf hatı>* 

Ja ‚tue das, sagte das kleine Mädchen, 
„und ich will dir auch etwas Wunderhübsches sa - 
gen , was mir die großen ingel erzachlthaben, 
Die großen. Engel sagen, dan einmal eine Zeit 
kommen wird, wo alle Glochenseelen zusam- 
menklingen und alle Menschen mit dem Iod 
wie die Kinder spielen werden." 
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FEIERSTUNDE 


anläßlich der Verabschiedung 


von 


Frau Sonderschulrektorin 


Anneliese Münchow 


Dienstag, den 16.7.1985, 11.90 Uhr 


1. Ge 


560 145 


An 


Programm N - 


meinsames Lied 


"Lobe den Herren, den mächtigen König 


der Ehren" 


1% 


Lobe den Herren, den mächtigen König 
der Ehren, 

meine geliebete Seele, das ist mein 
Begehren. 

'Kommet zuhauf, Psalter und Harfe, 
wacht auf, 


lasset den Lobgesang hören! 


Lobe den Herren, der alles so herrlich 
regieret, 

der dich auf Adelers Fittichen sicher 
geführet, 

der dich erhält, 

wie es dir selber gefällt; 


hast du nicht dieses verspüret? 


Lobe den Herren, der deinen Stand 
sichtbar gesegnet, 

der aus dem Himmel mit Strömen der 
Liebe geregnet. 

Denke daran, 

was der Allmächtige kann, 


der dir mit Liebe begegnet. 
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2. Psalm 105 


Frau Sonderschullehrerin Rothe 


1. Lobe den Herrn, meine Seele, 


und was in mir ist, seinen heiligen Namen! 


2. Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Gutes 


getan hat: 


3. der dir alle deine Sünden vergibt 


und heilet alle deine Gebrechen, 


4, der dein Leben vom Verderben erlöst, 
der dich krönet mit Gnade und Barmherzig- 
keit, 


5. der deinen Mund fröhlich macht, und du 


wieder jung wirst wie ein Adler, 


15. Wie sich ein Vater über Kinder erbarmt, 
so erbarmt sich der Herr über die, 


so ihn fürchten. 


17. Die Gnade aber des Herrn währet von 
Ewigkeit zu Ewigkeit über die, so ihn 
fürchten, und seine Gerechtigkeit auf 
Kindeskind 


18. bei denen, die seinen Bund halten und 
gedenken an seine Gebote, daß sie 


darnach tun, 
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3. Gavotte von Georg Friedrich ländel 
Flöte: Anita Steinhoff 


Orgel: Frau Sonderschulkonrektorin Rensstorf 


L, Begrüßung der Gäste 


Frau Sonderschulkonrektorin 


Anna Marie Rengstorf 
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"Geh aus, mein Herz, und suche Freud"! 9 


5. Gemeinsames Lied 


1. Geh aus, mein Herz, und suche Freud 
in dieser lieben Sommerzeit 

an deines Gottes Gaben; 

schau an der schönen Gärten Zier 
und siehe, wie sie mir und dir 


sich ausgeschmücket haben. 


2. Die Bäume stehen voller Laub, 


das Erdreich decket seinen Staub 


> 
mit einem grünen Kleide; 2 
Narzissus und die Tulipan, Y. 4 
die ziehen sich viel schöner an “ 6 
TAGE Salomonis Seide. = ® 
3. Die Lerche schwingt sich in die Luft, 


das Täublein fliegt aus seiner Kluft 
und macht sich in die üälder; 


. 


die hochbeprabte Nachtigall 


ergötzt und füllt mit ihrem Schall 


Berg, Hügel, Tal und Felder. 


&. Ich selber kann und mag nicht ruhn, 
des großen Gottes großes Tun 
erweckt mir alle Sinnen; 
ich singe mit, wenn alles singt, 


und lasse, was dem Höchsten irnger 


aus meinem Herzen rinnen. NN 
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6. Polonaise 


Klasse k und 5 


7, Laudatio 


durch Herrn Regierungsschuldirektor Runp 


a een a nn a er u auee meaen pe nu an ER I 
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8. Chor 
"An hellen Tagen" 
Madrigal von Giovanni Gastoldi (1556 - 1622) 


SV 


952 


9. Grußworte 


Elternratsvorsitzende Frau Kuhr 


10. Grußworte des Fördervereins 


Frau Hausen 
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11. Singspiel 
"Kommt ein Reitersmann daher" 


Klasse 2/3 


12. Handpuppenspiel 


Wilhelm Busch: 1. und 2. Streich 
Klasse L 6/7 
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a lope- 


13. Gemeinsamer Kanon 
"Eins, zwei, drei, 
im Sauseschritt, 
läuft die Zeit, 


wir laufen mit." 


14. Grußworte 


Schulsprecherin Nichaela Linnemann 


15. Überraschung ... 


16. 
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Gemeinsames Lied: 


Nationalhynne 


Einigkeit und Recht und Freiheit 
für das deutsche Vaterland! 
Danach laßt uns alle streben 
brüderlich mit Herz und Hand! 
Einigkeit und Recht und Freiheit 
sind des Glückes Unterpfand. 
Blüh' im Glanze dieses Glückes, 


blühe, deutsches Vaterland! 


Hoffmann von Fallersleben 
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m 


Der anschließende Empfang findet im 


Gemeindesaal der ev. luth. Kirche statt. 
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Die herzlichen Worte, die liebevollen Übernaschungen und freund- 
lichen Aufmenksamkeiten, und die vielen guten Wünsche zu meinem 


" Qubiläum " haben mich tief. bewegt. 


Allen sei Dank für die Gestaltung dieses besonderen Tages! 


Neustadt-Marndonf, im Juli 1985 


Zun Venabschiedung von 


Frau Sondenschulnektonin 


Anneliese Minchow 


Dienstag, den 16. Juli 1985, 11.00 Uhr, Laden ein 


Föndenvenein und Eltennnat Kollegium und Schüler 


u un u Mori Klnas h xt 
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Wialandrinos ied 


Südliche Sonne, blauer Himmel, gold’ner Wein. 
Golfo di Napoli: wo könnt’ es schöner sein? 
Und deine Frau'r, ganz im Vertrau'n, 

Sind als die Krone aller Schätze anzuschau'n. 
Si, si, mia Napoli, | 
Si, si, mia Napoli. 


Malandrinos Walzer-Conplet | 


Süß lockt ihr Bild, zauberhaft mild, 

Zart wie ein Flaum, schön wie ein Traum, 
Freund, o gib acht, trau nicht der Pracht, 
Sei auf der Hut, sonst geht's nicht gut! 


Die dir da winkt, dich dann umschlingt, 

Raubt dir die Ruh, die Freiheit dazu, 

Schleppt dich sogar zum Traualtar 

Und frißt dich auf mit Haut und Haar! { 


Aobgesang auf Malandrino 


(Finale 3, Akt) 


Dreimal Hoch den Frauen, ihre Liebe hat gesiegt, 
Dreimal Hoch dem Manne, der voll Großmut das 
für uns gefügt. | 
Alle Streiche, die er heute Nacht für uns getan, 
Zeigen ihn als edlen Malandrino: 
Dreimal Hoch dem Räuberhauptmann, der uns hat 
besiegt, 
Dreimal Hoch dem bösen Manne, der zum Guten 
alles fügt; | 
Alle Streiche, die er heute Nacht an uns getan, 
Brachen ihrem Glück die Bahn! ) 
Ja, ja, Banditenstreichen danken wir allein, | 
Daß wir uns allesamt und glückentflammt am Feste | 
nun erfreu’n. | 
Ja, ja, Banditenstreiche haben das gemacht | 
Und diese Nacht zur vollen Pracht entfacht. 
Der Tag erwacht, hätt’s kaum gedacht: | 
Das war 'ne reichlich tolle Nacht! | 


u 
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Franz von Suppe 


(Zanditenstreiche 


Operette in drei Akten 


nach B. Boutonnier von Ludwig Bender 


Musikbearbeitung und Neuinstrumentation 


von August Peter Waldenmaier 


Inszenierung 
Eberhard Hübener 


Musikalische Leitung 
Heinz Michl 


Bühnenbild- und Kostümentwürfe 
Peter Rothe 


Chöre 
Helmut Wünderlich 


Tanzleitung 


Hellmuth Eger 


Technische Leitung und Beleuchtung: Alfred Dohnt 
Inspizient: Willi Keil 
Souffleuse: Ingeburg Heß 
Masken: Paul Arnold 


Kostümanfertigung: Margarete Klinke/Herbert Weber 


LANDESTHEATER ALTENBURG 
Intendant Hans Geißler - Spielzeit 1957/1958 - Heft 2 
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Personen 


Babbeo, Bürgermeister 
Heinz Seeboth 


Lidia, seine Tochter 
Edith Seibt 


Stella, ihre Freundin 
Entjar Mudra 


Gaetano, Lidias Bräutigam 
Gerhard Scholler 


Doktor Tondolo, Schulmeister 
Rudolf Cordes 


Spacamonti, Gemeindeschreiber 
Günther Peters 


Lelio aus Aversa, ein reicher Freier 4 
Karlheinz Dolge 


Malandrino, Banditenhauptmann 
Victor Schneider 


Ein junger Räuber 
Gertraude Schnabel 


Eine Räuberbraut 
Charlotte Schönborn 


Der erste Bandit 


Der zweite Bandit 


Siegfried Pelz 


Hochzeitsgäste — Nachbarn — Banditen 


und Banditenbräute 


Schauplatz: 
Ein Hafenstädtchen im Golf von Neapel 


Pause nach dem 2, Akt 


Wien - das 16 Ziel eines jungen Musikers 


Wien war im Jahre 1835 das Ziel einer Postkutsche, 

in der ein junger dalmatinischer Musiker namens 

Francesco de Suppe der Stadt seiner Hoffnungen 
| entgegenfuhr. Über diese Stadt steht in einer zeit- 
| genössischen Stadtbeschreibung zu lesen: 
„Wien, die Hauptstadt des Kaisertums Österreich 
und seit Maximilian |. die beständige Residenz der 
erlauchten Herrscher dieses Staates, liegt in dem 
Viertel Unter-Wiener-Wald des Landes unter der 
Enns auf einer kleinen Anhöhe an dem südlichen 
Ufer der Donau.“ 


Die Fahrt des jungen Musikers wäre begreiflich, auch 

wenn er dort nicht Verwandte gehabt hätte, denn jene 

inWien erschienene Beschreibung versichert treuherzig: 

„Die Wiener verdienen den Ruf, in welchem sie 

allgemein stehen, den Ruf eines gutmütigen, biede- 

n ren, gastfreien Volkes. Diese Nationaleigenschaften 
machen es Ausländern nicht schwer, auf allerlei Art 

{ in Wien ihr Glück zu machen.“ 
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Dem jungen Musiker, der hier ebenfalls sein Glück 
machen wollte, mag der Betrieb der Residenz recht 
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verwirrend erschienen sein. So schildert ein Verfasser 
die ersten Stunden eines Fremden in Wien: 


„Die Lampen vor den Kaufmannsläden blendeten 
seine Augen; das Gerassel der fortrollenden Wägen, 
das Geknarre der Schiebkarren, wo die Lastträger 
gerade wie mit Fleiß im nächtlichen Dunkel erst 
ihre Funktionen beginnen, das Gewühl der zur Ruhe 
eilenden Arbeitsleute, alles dieses betäubte ihn so 
sehr, daß er froh war, in seiner Wohnung anzu- 
langen." 


Wir allerdings müssen einschränkend vermerken, daß 
dieses Wien des Jahres 1835 mit seinen Bürgerhäusern, 
dem idyllischen Glacis zwischen Stadtkern und Vor- 
städten noch nicht das künftige Wien der Börsenkrachs 
und Finanzskandale war. Es war die Verwaltungs- 
zentrale eines großen Reiches, dessen innere Zustände 
im übrigen Europa nur wenig bekannt waren. 


Und wie waren diese inneren Zustände? Die Bauern 
verzweifelten unter den ihnen auferlegten Lasten, die 
Fabrikarbeiter waren ohne Rechte, die Handwerks- 
gesellen hatten keine Möglichkeit, sich selbständig zu 
machen, die Presse stöhnte unter der Zensur, Lehrer 
und Gelehrte lagen in ständiger Fehde mit der Geist- 
lichkeit, in deren Händen sich das Schulwesen befand. 
Während der Lebenszeit Suppes, von 1819 bis 1899, 
während dieser „fidelsten Epoche“ der Wiener Ope- 
rette, wanderten fast anderthalb Millionen Menschen 
aus Osterreich-Ungarn nach Amerika aus, verließen 
Heimat und Verwandtschaft, nahmen Not und Ent- 
behrungen in Kauf, nur, um aus der „Gemütlichkeit" 
ihres kaiserlichen Reiches zu entkommen. 


Das war die Wirklichkeit, die freilich vom Amüsier- 
bedürfnis der, k.k. Offiziere und Beamten, sowie des 
Biedermeier-Bürgertums überdeckt wurde. Alle küm- 
merten sich um Mode und Möbel, sangen und musi- 
zierten, rannten ins Wirtshaus, besprachen die neueste 
Posse eines Nestroy oder den neuesten. Erfolg der 
Fanny Eißler und ließ Metternich — von einem gelegent- 
lichen Fluch abgesehen — einen guten Mann sein (der 
er absolut nicht war). 


In den Mittelpunkt dieses Österreich geriet jener junge 
Mann, dervon Haus aus den recht gewundenen Namen 
Francesco Ezechiele Ermenegildo Cavaliere Suppe 
Demelli führte, der uns bekannt ist als Franz von 
Suppe und der die Ehrentitel „Vater der deutschen 
Operette" sowie der „Offenbach von Wien“ in seiner 
weiteren Entwicklung mit voller Berechtigung bekam. 
Jener Suppe, auf dessen Lebenswerk dann später alle 
Meister der Wiener Operette in ihrem Schaffen aul- 


bauten: Johann Strauß, Karl Millöcker, Karl Zeller, 
Richard Heuberger. 


w. 
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Suppes Leben und Schaffen 


Die Musik zog den jungen Suppe in Wien wie sonst 
nichts an. Um die Kosten des Unterrichts bei Ignaz 
von Seyfried zu bestreiten, gab er italienische Sprach- 
lektionen. Er träumte von ernster Musik und kompo- 
nierte Opern. Der Erfolg blieb aus. Bei erster Gelegen- 
heit nahm er die Stelle eines vierten, vorläufig unbe- 
soldeten Kapellmeisters am Theater in der Josefstadt 
an. Zu seinen Aufgaben gehörte es, Begleitmusiken 
und Einlagen zu komponieren. Gleich mit seiner ersten 
Arbeit zu „Jung lustig, im Alter traurig“ errang er durch 
Unkenntnis seinen ersten Erfolg. Da er weder die 
deutsche Sprache noch den Wiener Dialekt aus- 
reichend beherrschte, hielt er das im Text vorkommende 
Wort „Duliäh" als etwa gleichbedeutend mit dem 
italienischen „Addio“ und komponierte darauf ein 
opernhaftes Finale. Das Publikum war verblüfft, nahm 
aber dann die groteske Wirkung für eine gewollte 
Parodie auf die italienische Oper und — applaudierte. 
Supp& hatte seinen ersten Erfolg zu verzeichnen, wenn 
auch durch ein Mißverständnis. Im Jahre 1845 kaufte 
sein Direktor Pokorny das Theater an der Wien, wo 
bis dahin vorwiegend Ritterschauspiele und Zauber- 
Stücke gespielt wurden. Pokorny wollte nun aber vor 
allem Opern und Volksstücke bringen. Suppe wurde 
als Dirigent in das neue Haus übernommen und wirkte 
dort neben Albert Lortzing. 

Suppe sah den Stern Offenbachs aufleuchten und eine 
neue Richtung-weisen, der er folgte. Er faßte den Ent- 


ee 
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schluß, sich auf dem Gebiet der Operette zu ver- 
suchen: 1860 hatte er seine erste kleine Operette 
vollendet, „Das Pensionat“. Zu dieser Zeit war Suppe 
bereits vierzig Jahre alt, schwere Schuldenlasten drück- 
ten ihn. Seine nächsten beiden Stücke, „Schöne Gala- 
thee“ und „Flotte Burschen“, brachten zwar nicht unbe- 
deutende Einnahmen, sie wurden aber von seinen 
Gläubigern ohne Zahl sofort beansprucht. 


Da berief ihn das Carltheater als Kapellmeister. Dieser 
neue Posten, den er durch zwanzig Jahre behielt, ver- 
änderte seine Lage vollständig. „Leichte Kavallerie“ 
wurde durch ein schwächliches Libretto kein sonder- 
licher Theatererfolg, aber ihre Ouvertüre wurde sofort 
von allen Kaffeehauskapellen gespielt. Die nun fol- 
gende „Fatinitza" ist als erster europäischer Erfolg zu 
verbuchen; nicht zuletzt dank einem Buche, dessen 
Vorlage von Scribe, dem Kundigen aller Theaterkniffe, 
stammte. 


Suppe, den in seiner Jugend eine unglückliche Ehe 
bedrängte, dem zerfahrene materielle Verhältnisse 
durch Jahrzehnte das Leben vergällten, der Schrullen 
und sonderbare Marotten zeigte, er holte sich später 
direkt von der Bühne herab, seine tüchtige zweite 
Frau. Sophie Straßer aus Lindau am Bodensee, 
Choristin am Carltheater, besaß zu Suppes Entzücken 
formvollendete Beine und kleine, zierliche Füße, aber 
sie brachte, was für ihn wichtiger war, als weise 
Sparerin Ordnung in das Chaos seiner privaten Geld- 
verhältnisse. Sie zahlte die Schulden ab, renovierte 
die Wohnung und hatte so den späteren Wohlstand 
im Grunde persönlich vorbereitet. 1879 gelang dem 
Sechzigjährigen sein Welterfolg: „Boccaccio". 


Suppes Schaffenskraft war schier unerschöpflich. Er 
hinterließ außer 211 Bühnenwerken (Opern, Possen 
und Ballette) auch Messen, Sinfonien und Kammer- 
musikwerke, „Banditenstreiche", jene Operette, die 
unser Theater erstmals für den Spielplan ausgewählt 
hat, ist im Original ein Einakter, der mit „Zehn 
Mädchen und kein Mann“, „Flotten Bursche", „Leichte 
Kavallerie" und „Die schöne Galathee“ zwischen 1860 
und 1876 entstand. Um der Musik willen wurde um 
1936 erstmalig — übrigens mit glänzendem Erfolg — 
der Versuch unternommen, „Banditenstreiche" zu einer 
dreiaktigen Operette auszuweiten. Wir stützen uns 
bei unserer Aufführung auf eine Textbearbeitung von 
Ludwig Bender, die in jüngster Zeit hergestellt wurde, 
und auf die musikalische Bearbeitung von August 
Peter Waldenmaier, der gleichzeitig eine Neuinstru- 
mentation vornahm. 
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Newverpflichtete 
Mitglieder, 


die in der heutigen 
Aufführung mitwirken 


Entjar Mudra | 


je 
| 


(Stello) F 


Gerhard Scholler 
(Gaetano) 


Charlotte Schönborn 
(Räuberbraut) 


BZunditenstreiche 


Der Banditenhauptmann Malandrino in der Operette 
„Banditenstreiche“ ist keine historische Figur, er hat 
jedoch im Reiche der Kunst eine stattliche Anzahl 
Vorgänger und Nachfolger, von denen an dieser 
Stelle nur Fra‘ Diavolo und der Conte Erminio, alias 
Gasparone, genannt werden sollen. 


Das Banditentum war im Italien des 18. Jahrhunderts 
bis hin zum Beginn des 19. eine allgemeine Er- 
scheinung. Es gab ihrer viele, und der Begriff „bandito" 
bezeichnete im Grunde auch nur einen Mann, der im 
Rahmen einer Bande gegen irgendeinen Gegner in 
Fehde lag. Wenn es, wie in jener Zeit, ehrenvoll war, 
bewaffnet auszurücken, wenn es der Feudalherr be- 
fahl — warum sollte es eine Schande sein, das gleiche 
auf eigene Faust zu unternehmen? An Anlässen dazu 
fehlte es dem leicht erregbaren Volke selten, und die 
Gepflogenheit der Blutrache, die das Räuberleben in 
Italien länger als in sonst einem Lande lebendig 
erhalten hat, trug wohl das ihrige dazu bei, das 
Banditentum in den Augen des Volkes moralisch zu 
rechtfertigen. 


Ein Bild dieser Zeit, wenn auch kein historisch ge- 
treues, sondern ein mit operettenhaften Elementen 
versehenes gibt Suppes Werk „Banditenstreiche“. Auch 
Malandrino, die Hauptfigur der Operette, ist kein 
Räuber, wie man sich ihn schlechthin vorstellt, sondern 
einer, der zwischen Gaunern unterscheidet, wie den 
geldgierigen Bürgermeister Babbeo, dem eine Lek- 
tion nichts schadet, und jenen anderen etwas hilf- 
losen Menschen, die allein gegen die Macht der 
Bösewichter nichts ausrichten können, wie im Stück 
der arme Liebhaber Gaetano. Babbeo ist gegen 
die Heirat seiner Tochter Lidia mit Gaetano, immer 
wieder lehnt er die Unterschrift unter den Ehekontrakt 
ab, weil dieser „nichts mit in die Ehe bringt“. Sein 
Augenmerk ist auf Lelio aus Aversa gerichtet, da von 
dieser Seite Goldstücke winken. Als es für Gaetano 
keine andere Rettung mehr gibt, droht er: 


„Ich kenne einen, der uns helfen wird, der Reichen 
nimmt und Armen gibt, der Liebesleute schützt." 


Und wenig später sagt er: 
„Wollt ihr zwei Herzen voller Liebesschmerzen gar 
gewaltsam auseinandertreiben, wird euch der 
Räuber Malandrino bald schon etwas hinter eure 
Ohren schreiben.“ 


Natürlich kommt der so herbeigerufene Malandrino, 
sonst wäre es ja keine Operette, er sorgt mit seinen 
Mitteln dafür, daß Lidia und Gaetano ein Paar 
werden, und führt alles zu einem guten Ende. 
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Keisebericht 


eines romantischen Weltenbummlers in das 
Land Malandrinos aus dem Jahre 1855 


Wer denn überhaupt nach Italien reist, nimmt sich 
ein paar tüchtige Pistolen mit, denn — Vorsicht schadet 
nie, Zwischen Itri und Terracina ward in der Post- 
kutsche nie ein Wort gesprochen, das sich nicht auf 
Räuber und Messerstiche bezogen hätte! und die 
ganze, übrigens höchst mutige Reisegesellschaft, hat 
sich aus Reisehandbüchern und Ratschlägen von 
Touristen ihr eventuelles Benehmen für den Fall eines 
Attentats schon so bis ins kleinste vorgesetzt, daß, 
wenn nun dos Schreckliche wirklich geschieht, der 
ganze Hergang mit seinem Sich-in-den-Staub-Nieder- 
werfen mehr einem solennen Festakte, als einer Szene 
gleicht, wo es sich um Tod und Leben der Beteiligten 
handelt. Uns war auf den bisherigen Kreuz- und 
Querzügen in Italien noch nie etwas begegnet, das 
nur entfernt an Rinaldini erinnert hätte, und einige 
Landsleute denen wir in Neapel unsere Not klagten, 
versicherten offenherzig, es täte ihnen leid, aber unter 
so bewandten Umständen könnten sie unsere Wan- 
derung für gar keine italienische Reise ansehen, ja 
ein Herr — der später wirklich in den pontinischen 
Sümpfen bis aufs Hemd ausgeplündert wurde und 
diesen Tag zu den glücklichsten seines Lebens rech- 
nete — erklärte geradezu, bei so schnöde verfehltem 
Reisezyeck müßten wir nach unserer Rückkehr wenig- 
stens gleich daran denken, irgendein Räubermärchen 
zu erfinden, um nur der Schmach des Nichtangefallen- 
worden-seins ZU entgehen. Was Wunder, wenn wir 
schon auf unserer Seereise nach Palermo die seligen 
Tage zurückersehnt hatten, wo man zwar zu dieser 
jetzt zwanzigstündigen Tour acht volle Tage brauchte, 
dafür aber beinahe mit Sicherheit darauf rechnen 
konnte, einem Piraten ZU begegnen, dessen bloße 
Ansicht schon eine Welt von Romantik in Aussicht 


) f jenem nächtlichen 
Wunder, wenn wir al ' 
A iler mit wahrem Banditen-Heiß- 


h Gebirgstä . 
a ch jedem verdächtigen Busche lugten und 


voreilig über unsere Ehrenrettung jauchzten, so oft 
sich etwas zeigte, das einem spitzen Hute, Sa etwas 
hören ließ, das einem Signalpfiff ähnlich war 


u 


(Aus „Wanderungen in Sizilien" von Dr. L. Goldhan.) 
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Mitten in der großen Stadt Dresden steht ein breites, 
helles Gebäude, Wenn ihr bis zu seinem Dach hinauf- 
sehen wollt, müßt ihr den Kopf ganz weit zurüc- 
legen, so hoch ist es. Das ist das Deutsche Hygiene- 
Museum. Hier arbeiten viele Frauen und Männer. Sie 
bauen Modelle, an denen man lernen kann, wie ein 
Herz, ein Magen oder eine Lunge aussehen. Auch 
die gläsernen Figuren werden von ihnen geschaffen, 
und vielleicht habt ihr sogar schon einmal in einer f 
Ausstellung solch eine gläserne Kuh oder ein gläsernes B ’ 
Pferd gesehen. In einer anderen Abteilung des Deutschen Hygiene-Museums 
werden Ausstellungen vorbereitet, Plakate entworfen und Broschüren und 
Merkblätter verfaßt, die den Erwachsenen zeigen, wie sie sich und ihre Kin- 
der gesund erhalten können. 

In dieser Abteilung ist auch Kundi zu Hause. Aber ihr werdet ihn dort kaum 
einmal antreffen, denn als Gesundheitsdetektiv ist er viel auf Dienstreise, 
Wißt ihr eigentlich, wie 
Kundi zu seinem Namen 
gekommen ist? Nun, das 
ist einfach zu erklären. Ihr 
habt doch sicher schon ein- 
mal irgend etwas ausge- 
kundschaftet; vielleicht, wo 
es sich im Winter beson- 
ders gut rodeln läßt, oder 
wo es im Sommer das 
beste Eis gibt. Und so ein 
kleiner Kundschafter oder 
Detektiv ist Kundi auch. 
Nur hat er eine besondere 
Aufgabe: Kundi muß her- 
ausfinden, was ihr kleinen 
Leute falsch mact oder 
gar bei der Körperpflege 


vergeßt. 


Oft berichtet Kundi dem Sandmann von Kinderradio DDR, was er unter- 
wegs auf seinen Reisen erlebt oder durch sein Fernrohr, mit dem er über- 
all hinsehen kann, entdeckt hat. Er ist schnell wie der Wind und bald hier, 
bald dort. Ach, wenn ihr wüßtet, wie sehr Kundi zu tun hat, damit er seinen 
kleinen Freunden, den Kindern in den Städten und Dörfern unserer Repu- 
blik, so helfen kann, daß sie nicht krank werden. 


Mit den Schmutzfinken, Wasserscheuen und Stubenhockern hat Kundi seine 
größten Sorgen. Deshalb schicken ihn die Frauen und Männer aus dem 
Deutschen Hygiene-Museum auch auf Plakaten und in buntbebilderten Heft- 
chen auf die Reise zu den Kindern; denn natürlich kann Kundi nicht zu gleicher 
Zeit selbst überall sein. Sogar Filme sind schon von Kundi gedreht worden. 


Einmal ging Kundi eine Straße entlang, als er mit dem Fuß plötzlich an 
etwas Weiches stieß. Es war ein kleiner Teddy.’Kundi hob ihn auf und 
sah, daß „Bärchen” ein Loch im Bauch hatte, aus dem etwas Holzwolle 
herausgucte. Der arme Teddy. Wer mag ihn wohl verloren oder gar ab- 
sichtlich hierhergelegt haben? Kundi schaute sich um; 
doch nirgends war ein Kind zu sehen. Da stellte er 
sein Fernrohr ein und drehte es in alle Richtungen. 
Halt - dort gleich in der nächsten Querstraße spielten 
zwei Mädchen und ein Junge. Hui - schon war Kundi 
bei ihnen und hörte, daß die Kleine mit dem blonden 
Wuschelkopf gerade von ihrem Teddy erzählte, mit 
dem sie nicht mehr spielen wollte, weil er krank 
wäre. Der größere Junge aber sagte dem Mädchen, 
daß seine Mutti es doch auch nicht einfach auf die 
Straße schicke, wenn es einmal 
krank sei. 

Nein, das würde ihre Mutti 
nicht tun. Auf einmal hatte die Kleine Sehnsucht 
nach ihrem Teddy. Schnell nahm Kundi aus seiner 
Tasche Nadel und Faden und flickte eins - zwei - drei 
das Loch in Teddys Bäuchlein zu. Dann setzte er 
den Teddy vorsichtig an die Hauswand, wo ihn bald 
darauf das Mädchen voll Freude entdeckte. Aber da 
war Kundi schon längst wieder an einem anderen 
Ort, denn er will ja allen Kindern Freund und Hel- 


fer sein. 
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Das Schlittschuhlaufen 


Das Schlittschuhlaufen auf spiegelndem Eis in der 
frischen, reinen Winterluft verleiht Geschicklichkeit und 
Gesundheit. Durch die gleichmäßig abwechselnde Be- 
| und Entlastung der Beine werden die Muskeln ge- 
stärkt, und die Bewegung regt die Lungen an, sich 
' mit frischer Luft vollzusaugen. Dadurch erhält das 
F Blut viel Sauerstoff. Das Schlittschuhlaufen hat aber 
auch seine Gefahren. Man darf es vor allem nicht 
übertreiben. Wie der Wind dahinzuflitzen ist zwar 
| ganz schön, doch kommt man dabei auch schnell ins 
Schwitzen. Vielleicht ist es euch auch schon einmal so 
ergangen, und um euch abzukühlen, habt ihr Mütze, 
Schal und Handschuhe ausgezogen und die Jacke geöffnet. Das Abkühlen 
geht in der kalten Winterluft sehr schnell. Dieser rasche Wechsel von heiß 
auf kalt ist aber gefährlich, denn der erhitzte Körper darf nur langsam seine 
<r normale Temperatur wiedererlangen. Wenn ihr die Sportler beobachtet, 
könnt ihr sehen, daß sie sich nach jedem Wettkampf sogar im Sommer ent- 
| EN weder eine Decke umlegen oder ihren wärmenden Trainingsanzug über- 
x" streifen, auch wenn sie noch so schwitzen. Seid ihr also vom Schlittschuh- 
oöh)leufen erhitzt, dann bewegt euch so lange nur langsam, bis die Hitze in euch 
abgeklungen ist. 
| NO Natürlich sollt ihr euch auch nicht wie Polarforscher einmummen. Die rich- 
LC}tige Kleidung für den Eislauf ist die, die euch wärmt und’ euch trotzdem 
reichlich Bewegungsfreiheit läßt. Die Anfänger unter euch werden oft genug 
zu spüren bekommen, wie hart das Eis ist. Nicht immer geht so ein Sturz 
glimpflich ab. Denjenigen aber, die andere durch Schubsen oder Beinstellen 
mutwillig zu Fall bringen, müßt ihr gehörig die Meinung sagen. Vor allem 
hütet euch, auf zu dünnes Eis zu gehen. Die Gefahr des Einbrechens und 
| Ertrinkens ist sehr groß. Wieviel Unglück ist nicht schon durch solchen Leicht- 
sinn hervorgerufen worden! 
| Euren Mut. eure Stärke, Schnelligkeit und Gewandtheit auf Schlittschuhen 
könnt ihr anders viel besser beweisen. Versucht es einmal mit den Spielen, 
die auf dieser Seite stehen, 


Spiele auf dem Eis 


Der Tausendfüßler 


Stellt euch hintereinander auf und faßt euren Vordermann fest um die Taille. 
Den rechten Schlittschuh stellt auf die Spitze, damit ihr euch gleich kräftig 


abstoßen könnt. Mit dem linken Bein wird angefahren. Auf das Kommando 
des Vordersten geht es los. Achtet darauf, daß ihr immer im gleichen Schritt 
und gleichmäßig schnell fahrt. Das ist gar nicht so leicht. Wenn nur einer 
aus dem Takt kommt, reißt die Kette. Habt ihr schon etwas Ubung im 
Kettenfahren, könnt ihr die Bewegung des Tausendfüßlers nachahmen. Der 
erste Fahrer hält sich gerade, der zweite geht leicht, der dritte stärker, der 
vierte noch tiefer in die Knie, der folgende wieder etwas weniger, der nächste 
nur leicht und sein Hintermann hält sich wieder gerade. So geht es immer 
auf und ab bis zum Ende der Kette. 


Die Fuchsjagd 
Ein Schlittschuhläufer, der den anderen Mitspielern aber nicht genannt wird, 
erhält ein weißes Tuch, alle anderen erhalten je ein blaues Tuch. Der Weiße 
ist der Fuchs, die Blauen sind die Jäger. Der Fuchs befestigt sein Tuch 
an seiner Kleidung, doch so, daß es nur gesehen wird, wenn man gut 
aufpaßt. Er darf die Eisfläche nicht 
verlassen, kann sich aber, ganz 

wie er will, darauf bewegen oder SS 
aufhalten und einem Jäger sogar 
dicht an der Nase vorbeifahren. 
Auch die Jäger müssen ständig 
in Bewegung sein, können in klei- 
nen Gruppen oder einzeln fahren, 
dürfen aber nie eine Kette bil- 
den. Ist der Fuchs entdeckt, be- 
ginnt die Jagd. Man muß versu- 
chen, ihm das Tuch wegzunehmen. 
Wie lange eine solche Jagd dauert, 
hängt vor allem von der Schnel- 
ligkeit und Wendigkeit des Fuchses 
und der Ausdauer der Jäger ab, 
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Wie Kundi einen Wettbewerbssieg rettete 


Dreimalverflixterbackenzahn - war das eine Aufregung. Wie aufgescheuchte 
Hühner liefen die Jungen und Mädel vom Schalmeienzug der 3. Oberschule 
in Glückstadt durcheinander; so hatte sie die Mitteilung erregt, daß sie sich 
am Wettbewerb der Spielmannszüge der Thälmann-Pioniere ihres Kreises 
beteiligen sollten. 

Endlich brachte Fred Zumpe, der Übungsleiter, Ruhe in die aufgeregte Schar. 

„Bis zum Tag des Wettstreits haben wir nur drei Wochen Zeit. Wenn wir 

Beste werden wollen, müssen wir noch fleißig üben. Wir treffen uns deshalb 

jetzt dreimal wöchentlich in der Turnhalle zur Probe.” 

Als der erste Übungsnachmittag heran war, fanden sich alle mit ihren In- 

strumenten pünktlich in der Turnhalle ein. Nanu - da fehlte ja doch einer? 

Ausgerechnet Dieter, dessen Schalmei für die Melodieführung so wichtig war 

wie die erste Geige in einem Sinfonieorchester. Eine schöne Bescherung. 

Am nächsten Tag konnte sich Dieter in der Klasse vor Vorwürfen kaum 

retten. „Ihr habt ja recht. Aber es ging nicht... ich hatte... ich konnte 

nicht ... ich versuchte es ja, aber immer wenn ich anfing, die Backen auf- 
\ zublasen, da... ach, laßt mich in Ruhe”, so stotterte Dieter. 
\ Drei Übungsnachmittage waren bereits verstrichen - und alle ohne Dieter. 
DSchon sprach man davon, ihn ganz auszuschließen. Aber man scheute sich 
genoc davor; denn Dieter war der beste Spieler. 

Kundi, das Gesundheitsmännchen, hatte aber durch sein Fernrohr schon längst 
Ch scbachtet, was in dem Schalmeienzug der 3. Glückstädter Schule los war. 
\O.Donner, Blitz und Leberfleck. Na warte nur, du kleiner Racker”, sagte 
LcXundi, schwang sich auf sein Fernrohr und flog nachts an das Bett von 

ieter. Heimlich schlich er sich in dessen Träume. 

„O mein Zahn", seufzte Dieter sogar im Schlaf und wälzte sich unruhig hin 

und her. „Nein, nein, ich gehe nicht zum Zahnarzt, Der pikt mich bloß in 

meine kranke Backe.” 

„Wenn du dir aber von ihm nicht helfen lassen willst, wird dein Gesicht bald 

wie ein Luftballon aufgeblasen sein”, flüsterte Kundi in Dieters Ohr. 

„Hilfe, nein. So einen Kopf will ich nicht haben“, jammerte Dieter. „Ich gehe 

schon zum Zahnarzt. Pionierehrenwort!” 

Schweißgebadet erwachte Dieter. Erleichtert fühlte er an seine Backe. Sie war 

nicht geschwollen. Schon war Dieter wieder obenauf. Doch da tuschelte es 

an seinem Ohr: „Denk an dein Ehrenwort!” 

Dieter hielt es. Noch am gleichen Tag ging er zum Bereitschaftsarzt in die 

Poliklinik. „Da hast du ja gerade noch den richtigen Termin erwischt”, meinte 

der freundliche Zahnarzt. „Hättest du noch länger gewartet, wäre dein Ge- 

sicht morgen bestimmt dick angeschwollen.“ Nach ein paar Minuten war alles 
überstanden. Der Arzt hatte Zahn und Zahnfleisch erst mit einer Flüssigkeit 
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betupft, so daß das Bohren gar nicht so weh tat. Dann stopfte er den Zahn 
mit einer Einlage zu. „Werde ich damit auch blasen können?” wollte Dieter 
wissen. „Aber natürlich. Und wenn du dir vornimmst, dir zweimal im Jahr 
deine Zähne nachsehen zu lassen, wirst du überhaupt keine Plage mehr mit 
ihnen haben. Dazu gehört aber noch, daß du sie dir täglich früh und abends 
gründlich putzt. So, und nun komm in drei Tagen wieder, dann mache ich 
dir eine richtige Füllung.” 

Wie die Geschichte ausgegangen ist? Dieter hat keine Übungsstunde mehr 
versäumt. Er und seine Freunde wurden Sieger im Schalmeienwettbewerb 
und durften in die Bezirksstadt fahren. Auf der Fahrt dorthin erzählte Dieter 
seinen Freunden das Erlebnis mit Kundi und was das kleine Gesundheits- 
männchen ihm geraten hatte. 


Das richtige Zähneputzen 


Von oben nach unten 
Ihr braucht dazu: 
Eine kurze und nicht zu weiche Zahn- 
bürste. 
Zahnpasta - etwa 1 Zentimeter davon 
auf die Borsten auftragen. Die Zahn- 
bürste vorher mit Wasser anfeuchten. 


Beim Putzen müßt ihr euch schon Von unten nach oben 


regen und die Bürste flott bewegen: 
"rauf und 'runter, 

hin und her, 

oben, unten, 

kreuz und quer 

und dann mal als Kreisel dreh'n. 
Die Zähne sagen: Dankeschön. 


Hin und her 
Mit einem Schluck aus dem Mundspül- 
becher spült ihr euch danach den Mund 
mit halbwarmern Wasser noch einige 
Male gründlich aus. Wer es ganz fein 
machen will, gibt noch einige Tropfen 
Mundwasser in den Becher. 
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Warum Stefan sein Kätzchen verlor 


Stefan hatte ein Kätzchen. Es war sein liebster Spielgefährte. Jetzt ist die 
wuschelweiche kleine Mimi tot, und Stefan ist darüber sehr traurig. Aber er 


Aus Stefans Tagebuchnotizen 


Als ich gestern aus der Schule kam, saß Mimi 
vor unserer Haustür und putzte sich. Herrje, die 
sah aber auch aus. Wer weiß, wo sie wieder 
herumgestrolcht war. Vati sagt, sie sei gar keine 
richtige Katze. Statt den Mäusen laufe sie viel lieber den Hasen hinterher. In 
unserem Dorf stehen überall Schilder mit der Aufschrift „Vorsicht! Tollwut! 
Hunde- und Katzensperre‘. Soll ich Mimi vielleicht anbinden? Unser Nad- 
bar, Herr Kröber, sagt, ein Tier braucht viel Bewegung, sonst soll man sich 
keins anschaffen. 


* 


Mit Mimi macht das Spielen keinen Spaß mehr. Sie 
ist Immer so verschlafen. Ihren kleinen Lederball sieht 
sie kaum noch an. Sogar Muttis Strickzeug läßt sie 
in Ruhe. Dabei war es immer so lustig, wenn Mimi 
sich mit dem Wollknaul balgte. ; 


Mein Kätzchen ist bestimmt krank. Es frißt nicht und faucht nur, wenn ich es 
anfassen will. Bin ich mal krank, habe ich es sehr gern, wenn Mutti an meinem 
Bett sitzt und mich streichelt. Aber Hunger habe ich dann auch keinen. 


Heute war was ganz Tolles los. Mimi wollte 
wieder nicht ihre Milch trinken. Da hat Ina sie 
einfach mit dem Kopf fest in den Freßnapf ge- 
taucht. 

Schwupp - schon hatte Mimi Ina in die Hand 
gebissen, daß es gleich blutete. Ina weinte sehr, 
und Mutti kam angerannt. Auf Inas Händchen 
sah man richtig die Spuren von Mimis Zähnen. 
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Als ich später aus der Schule kam, holte mich Frau Kröber gleich zu sich 
herein, weil Mutti mit Ina ins Krankenhaus gefahren war. Frau Kröber sagte. 
wenn man von einem Tier gebissen oder gekratzt worden sei, müsse man so- 
fort zum Ärzt gehen. - Ich bin dann zur Bushaltestelle gerannt und habe auf 
Mutti und Ina gewartet. Mutti war sehr ernst. Bloß Ina ladıte wieder und 
plapperte drauflos, daß sie nur ein bißchen geweint habe, als der Doktor mit 
der Spritze kam. (Ich glaube es ihr nicht; die hat bestimmt mächtig geheult.) 
Abends hat dann Vati mit uns gesprochen. Mimi sei wahrscheinlich krank 
und müsse weggebradt werden. Wir sollten sie ja nicht anrühren, sondern 
gleich Vati rufen, wenn wir sie sehen. Aber Mimi ist wie vom Erdboden ver- 


schwunden. 
”* 


Mimi ist noch immer nicht aufgetaucht. Schon drei Tage ist sie weg. Ich bin 
sehr traurig, aber so eine Heulsuse wie Ina bin ich nicht, 


* 


Heute kann ich wieder nicht viel schreiben. Mimi Ist tot. Vati hat sie in der 
hintersten Ecke unseres Gartens gefunden, mit dem Spaten aufgehoben und 
dann in einen Sack gestekt und zur Tierklinik gebracht. Dort will man sie 


untersuchen. 
- 


Endlich habe ich wieder Zeit für dich, mein Tagebuch. Vati, Mutti und ich, wir 
wurden auch noch geimpft. In der Tierklinik hat man festgestellt, daß Mimi an 
Tollwut erkrankt war. Ina wurde deshalb sogar ein paar Tage zur Beobad- 
lung im Krankenhaus behalten. Es Ist ihr aber nichts passiert, weil Mutti doch 
sofort mit ihr zum Arzt gegangen war. Jetzt ist Ina wieder daheim. Ich spiele 
viel mit ihr. Wir sind alle gesund. Ich bin sehr froh darüber, aber Mimi fehlt 
mir doch. Ob ich zum Geburtstag ein neues 
Kätzchen bekomme? Dann werde ich aber 
besser aufpassen, daß es nicht mehr, wie 
Mimi, ein Herumtreiber wird und in den 
Wald stromert. Bestimmt hat sie dort einen 
toten Hasen, Fuchs oder ein totes Reh ge- 
funden und sich angesteckt. 


Jetzt gehe ich zu Ina und baue ihr einen hohen 
Turm. Und dich, mein liebes Tagebuch, nehme 
ich morgen mit in die Schule, damit alle Kin- 
der die Gescichte von Mimi erfahren und 
wissen, daß sie es sofort melden müssen, 
werın ein Tier sich auffällig verändert zeigt. 
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Warum Stefan sein Kätzchen verlor Als ich später aus der Schule kam, holte mich Frau Kröber aleict zu sich 
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Hausfreunde unter Wasser 


Vor 200 Jahren kam das Zimmeraquarium als Ooldfischglas aus China zu 
uns nach Europa. Seitdem hat es sich mit seinen zierlichen. lebhaft gefärbten 
Bewohnern in vielen Wohnungen einen Ehrenplatz erobert. Durch Fang in 
meist tropischen Gewässern und Nachzucht wurden viele neue Arten von 
Aquarienfischen verbreitet. Die bekanntesten Aquarienfische sind der gold- 
oder silberschimmernde Schwertträger, der einer Flunder ähnliche, doch mit 
fächerartigen Flossen und zwei langen Barthaaren ausgestattete Segelflosser, 
der buntschillernde Paradiesfisch, die gestreifte Zebrabarbe, der leuchtende 
Neonfisch und der lebendgebärende Guppy: 

Wenn ihr euch zu Hause oder für euer Pionierzimmer ein Aquarium einrich- 
ten wollt, müßt ihr euch vorher genau überlegen, wieviel Zeit für die Pflege 
und wieviel Mittel für die Ausrüstung ihr aufwenden könnt. Für Kaltwasser- 
fische, die keine ständig gleichbleibende Wassertemperatur verlangen, braucht 
ihr euch zwar keine elektrische Beheizung. Pumpe oder Filtrieranlage anzu- 
schaffen, müßt aber das verdunstete Wosser öfters durch neues abgestan- 
denes Wasser oder Regenwasser ersetzen. Im Wasser ist Sauerstoff enthalten, 
den die Fische für ihre Atmung brauchen. Warmwasserfische benötigen eine 
ständig gleichbleibende Wassertemperatur, die mit Hilfe der elektrischen Behei- 
zung selbsttätig reguliert und gehalten wird. Habt ihr dazu noch Pumpe und 
Filtrieranlage, braucht das Wasser im Jahr nur zweimal erneuert zu werden. 
Bei der Einrichtung denkt bitte daran, daß ihr den Fischchen' eine ihren Lebens- 


Wie heißen diese Fische? 


Wer sich nicht ganz sicher ist, findet 
ihre Namen auf dem letzten Kalender- 
blatt. Aber erst versucht, sie selbst 
herauszufinden. Zwei Fische sind dar- 
unter, die nicht auf den Speisezettel, 
sondern ins Aquarium gehören. 


x 


_ ——— 


bedingungen entsprechende Umgebung schaffen müßt, wenn sie sich wohl 
fühlen sollen. Es genügen dazu Flußsand, Steine und Holzstückchen sowie 
verschiedene Wasserpflanzen. Einige Wasserpflanzen sind jedoch recht an- 
spruchsvoll und begnügen sich nicht mit Sand. Über den für sie am besten 
geeigneten Bodengrund berät euch sicher euer Biologielehrer. 

Auch die Aquarienbewohner brauchen genügend Tageslicht. Doch setzt das 
Aquarium nicht den Sonnenstrahlen aus, weil sich dann der Älgenbesatz an 
den Glasscheiben so verstärkt, daß ihr kaum noch hindurchsehen könnt. An- 
sonsten aber bewähren sich einige kleine Schnecken vorzüglich als Fenster- 
putzer. Die malaischen Turmdeckelschnecken ernähren sich außerdem noch 
von den Nahrungsresten, die sonst auf dem Bodengrund verfaulen und das 
Wasser verschmutzen. Überhaupt dürft ihr euren Fischen auch aus diesem 
Grunde immer nur soviel Futter geben, wie sofort gefressen wird, Darin 
unterscheiden sich nämlich eure Aquariumlieblinge gar nicht von euch: sich 
zu überfüttern ist ungesund. Trockenfutter, wie Sonnendaphnia, kann freilich 
eine Mahlzeit aus. Lebendfutter nie ganz ersetzen. Während der warmen 
Jahreszeit könnt ihr euch die Wasserflöhe mit einem Kescher sogar selbst fangen. 
Einen Saugheber braucht ihr, um täglich Futterreste und Kot aus dem Wasser 
herauszufischen. 

Das Beobachten des buntschillernden Lebens im Aquarium macht viel Ver- 
gnügen und wird euch manches Geheimnis der Natur enträtseln helfen. Das 
wird auch euer Wissen in Biologie bereichern. Und nun viel Spaß mit euren 
Hausfreunden unter Wasser. 
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Hausfreunde unter Wasser 
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Lotsen im Verkehr 


Von einem Lotsen, der die Schiffe aus dem Hafen durch Klippen und 
Strudel sicher hinaus auf die offene See geleitet, hatte Kundi schon 
viel gehört. Doch diese Lotsen interessierten ihn heute nicht. Sein Blick war 
auf die große, breite Straße gerichtet, auf der in einer endlosen Schlange 
Lastwagen, Personenkraftwa- 
gen und Motorräder dahin- 
sausten. Ratlos sah sich Kundi 
um. als eine Gruppe Jungen 
und Mädchen wie ein Wirbel- 
wind aus einer Nebenstraße 
hervorgeschossen kam. Kundi 
fürchtete schon, sie würden im 
vollen Lauf mitten in den Stra- 
Rentrubel rennen. Doch plötz- 
lich stoppte ein energisches 
„Halt“ ihren Lauf. 

In Sekundenschnelle ordnete 
ein etwa 15jähriges Mädchen 
die lebhafte Schar in Zweierrei- 
hen hintereinander und führte 
sie bis zu einer Stelle des 
Bürgersteigs, von der dicke, weiße Striche wie eine Leiter über die Straße 
gemalt waren. Das Mädchen ging voran, und wie auf Kommando hielten 
alle Fahrzeuge vor dem Fußgängerschutzweg an, so daß die Kinder, ange- 
geführt von dem Mädchen, ungefährdet die andere Straßenseite erreichten. 


. Wer kennt diese Verkehrszeichen? 


Was bedeuten sie? 


Umschlagseite. 


Bee. - SR WV. 


Überlegt gut und malt sie dann in den richtigen Farben aus. Ob ihr recht habt, verrät euch die letzte 


„Wie ein Lotse”, schoß es Kundi durch den Kopf. Gerade das war es, was 
er sich eben noch für sich selbst gewünscht hatte. Auch über einen großen 
Platz geleitete das Mädchen die Knirpse noch. 

„Morgen ist Gudrun euer Lotse”, hörte Kundi sie sagen. Ein eifriges Kopf- 
nicken der Kleinen. Auch Kundi war zufrieden. Also würden auch morgen 
die Kinder sicher durch den Verkehr gelotst. So ein Schülerlotse war doch 


eine feine Sache. Ob man dazu viel wissen muß? 


Wie wird man Schülerlotse? 


Das Mädchen Ingrid, von dem ihr gerade gelesen habt, und ihre Freundin 
Gudrun hatten schon als Jungpioniere an einen Zirkel für Verkehrserziehung 
teilgenommen. Hier lernten sie die Verkehrszeichen kennen, und wie man 
sich im Straßenverkehr zu bewegen hat, damit es keine Unfälle gibt. Der 
Volkspolizist, der ihren Zirkel leitete, führte mit ihnen im Verkehrsgarten 
auch praktische Übungen aus. Kannte ein Kind die Verkehrsregeln beson- 
ders gut, durfte es sogar an den Kreuzungen im Verkehrsgarten die Rolle 
des Verkehrspolizisten übernehmen. Auch Ingrid und Gudrun gehörten dazu. 
Als sie in die 8. Klasse gingen, wurden sie zum ersten Male als Schüler- 
lotsen eingesetzt. Ihre Aufgabe war, nach dem Unterricht die Schüler der 
unteren Klassen über verkehrsreiche Straßen zu führen. Das war eine sehr 
verantwortungsvolle Aufgabe, aber noch lange nicht alles. Ein Schülerlotse soll 
auch bei jeder anderen Gelegenheit darauf achten.daßstetsnac linksundrechts 
geblickt, beim Überqueren einer Straße der kürzeste Weg gewählt und nicht 
schräg darüber hinweg gelaufen wird. Ja, ein Schülerlotse soll auch älteren und 
gebrechlichen Erwachsenen helfen. sicher auf die andere Straßenseite zu ge- 
langen, weil viele ältere Leute nicht mehr so gut 
sehen oder ein herannahendes Fahrzeug über- 
hören können. Ingrid und Gudrun erfüllen ihre 
Aufgabe als Schülerlotsen sehr gewissenhaft und 
wurden sogar schon mit Buchprämien dafür aus- 
gezeichnet. Unsere Volkspolizei ist nämlich sehr 
dankbar, wenn man sie bei ihrer Arbeit unterstützt. 
Mit der Schule der beiden Mädchen hat die VP 
schon jahrelang einen Freundschaftsvertrag. Es 
gibt fast zwanzig Schülerlotsen an dieser Schule. 
Solche Freundschaftsverträge gibt es schon mit den 
meisten Schulen. Und wenn in eurer Schule noch 
keiner besteht, dann erinnert euren Pionierleiter 
gleich morgen daran, für den nächsten Pioniernach- 
mittag einen Genossen der VP einzuladen. 
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Lotsen im Verkehr „Wie ein Lotse”, schoß es Kundi durch den Kopf. Gerade das war es, was 
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Der Weg der Milch zum Verbraucher Aus Kundis 


Die Milch gehört neben Brot und Kartoffeln zu unseren Hauptnahrungsmitteln. Sie enthält Fett, Eiweiß, Milchzucker und Rezeptbuch 
ist reich an Mineralstoffen und Vitaminen, die für unsere Gesundheit sehr wichtig sind. Im Umgang mit Lebensmitteln Johannisbeermilch 


ist jedoch die größte Sauberkeit geboten, denn sonst würde der Mensch bei ihrem Genuß den Schmutz und die Krank- Mutti hat unter ihren Küchen- 
heitserreger, die man auf sie überträgt, mitessen oder -trinken. Um euch zu zeigen, wie die Milch behandelt wird. bevor geräten sicher einen Mixbecher 

| sie zu euch gelangt, haben wir einmal ihren Weg aufgezeichnet. aus Plast. Gebt drei Teelöffel 
- Johannisbeerkompott hinein 

und füllt den Becher zu etwa 
zwei Dritteln mit Milch. Dann 
verschließt den Becher mit dem 
Deckel und schüttelt ihn kräftig 
hin und her. Milch und Kom- 
pott vermischen sich dann mit- 
einander. Auch wenn die Milch 
Moderner Weidemelkstand, in dem mehrere Kühe gleichzeitig gemolken werden können. Der Weidemelkstand wird N ee jez 


direkt auf die Koppel gefahren. Der Milchtankwagen bringt die Milch in die Molkerei. T Golränk. 


| i En ee Statt Johannisbeeren könnt ihr 
\ <r R l | | | Dr au Heldeleen PAE 
E | 2 * saft oder andere Fruchtsäi 
I 2 ur" I ww, oO L/ ko wg le zum Mixen verwenden, und 
| H en . . - statt des Mixbechers genügt ein 
N oO | | \ ? \ LT ® a & Topf, in dem oe! nahe 
I \O b N N) vu! 2 b n. taten miteinem Quirl vermischt. 
I LS) zn ze - oz ıW *k U “ zZ \ Milch-Haferflocken- 
| Frischgemolkene Milch wird Rohmilch genannt. Diese Rohmilch kommt in der Molkerei in die Pasteurisieranlage, wo sie Rohkost 
| vorgewärmt, gereinigt und auf 85 Grad erhitzt wird, damit die in der Milch befindlichen und dem Menschen schädlichen Fünf gehäufte EBlöffel rohe 
Bakterien abgetötet werden. Durch eine solche Anlage, wie sie unser Grafiker für euch aufgezeichnet hat, fließen in einer Haferflocken, ein gehäufter EB- 
N Stunde 5000 Liter Milch. Nach dem Erhitzen wird die Milch auf 5 Grad abgekühlt und gelangt dann in den Sammel- Jöffel Zucker oder Fruchtsaft und 
“ tank, wo ihr ein Teil des vorher entzogenen Rahmes wieder zugeführt wird. Diese Mischung ergibt unsere Trinkmilch. Milch werden durcheinanderge- 
N 2 BEFHTTT, N mengt. Milch könnt ihr beliebig 
TA e viel verwenden. Es kommt ganz 
r— In der Flaschenfüllanlage werden die Flaschen a 


automatisch gefüllt und verschlossen, so daß „„chr Milch ihr zugießt, um so 
kein Schmutz an sie heran kann. Durchstecht "Mehr weichen die Shan Hafer 
den Deckel mit einem Trinkhalm, dann bleibt fiocken auf. Deshalb müßt ihr 
die Milch bis auf die letzten Tropfen sauber. schon selber probieren, wie es 
Guten Appetit! euch am besten schmeckt. 
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Der Wea der Milch zum Verbraucher Aus Kundis 


dings aufrichten, denn rückwärts in der Hocke zu springen, schaffte bisher 
keiner. Oder gelingt es euch? Zum Grätschsprung in die linken und rechten 


Spiele im Freien 
Felder haltet ihr euch ebenfalls gerade. Wer zuletzt die höchste Punktzahl er- 


Quadrathüpfen: 


Zeichnet euch auf die Erde ein Quadrat von 1,50m 
Seitenlänge und teilt es in neun gleichgroße Felder 
ein. Jedes Feld erhält eine Zahl von 1 bis 9. Dann 
bestimmt, in welcher Reihenfolge ihr die einzelnen 
Sprünge ausführen wollt. In unserem Falle beginnt 
Ina, dann folgen Grit, Liane, Peter und Klaus. Ina 
stellt sich mit geschlossenen Füßen vor das Feld 2. 


Mit geschlossenen Füßen springt sie auch in das Feld 2 und beim nächsten 


Hopser mit dem rechten Bein in das Feld 3 und 
mit dem linken in ‚das Feld 1. Beim nächsten 
Sprung landet sie mit geschlossenen Füßen wieder 


reicht hat, ist Meisterspringer. 


Murmelspiel: 


Bittet Mutti oder Vati, euch einen Beutel Murmeln 
zu schenken. Auf dem Spielplatz buddelt ihr euch 
dort, wo der Erdboden glatt ist, ein Loch so groß, 
daß gerade eure Faust hineinpaßt. Etwa fünf 
Schritte vom Loch entfernt wird rechts und links 
je ein Strich gezogen, hinter dem die Murmeln in 
kleinen Abständen nebeneinandergelegt werden. 
jetzt geht es darum, abwechselnd die Murmeln 


im Feld 2 und springt rückwärts aus dem Quadrat 
heraus, 

Hat Ina diese Aufgabe erfüllt, ohne einen Tren- 
nungsstrich zwischen den einzelnen Feldern zu be- 
rühren, kann sie mit der gleichen Übung im Feld 5 
und danach im Feld 8 beginnen, darf aber beim Zu- 
rückspringen kein Feld auslassen. Sie muß mit den 
gleichen Sprüngen rückwärts überdie Felder 5und 2 
zurück. Gelingt es ihr, ohne dabei auf einen Strichzu Fangt den Juhumann (Versteckspiel]: 


treten, bekommt sie für diese Übung neun Punkte. 9 
Auch Grit, Liane und Klaus schaffen es. Nur Peter > Ein Kind macht den Juhumann. Er darf sich in einem vorher festgelegten 
R hatte beim Sprung ins Feld 8 zuviel Schwung und Umkreis verstecken. Die anderen Kinder rücken inzwischen mit den Köpfen 
landete mit den Fußspitzen auf dem äußeren so dicht zusammen, daß sie nicht sehen können, wohin der Juhumann ver- 
Rand des Quadrats. Er erhält deshalb nur sechs schwindet. Erst wenn er das erste Mal „Juhu” gerufen hat, darf die Suche 
Punkte, denn es gilt immer nur die Punktzahl, nach ihm beginnen. Man muß genau hinhorchen, damit man gleich weiß, 
die der Anzahl aller Felder entspricht, die man aus welcher Richtung der Ruf kommt. Spitzt also gut die Ohren. 
richtig durchhüpft hat. Aber Peter holt den Rück- Der Juhumann darf, während er gesucht wird, seinen Standort wechseln, muß 
stand schon bei der nächsten Übung auf, bei der aber dann vom neuen Versteck aus erneut „Juhu” rufen. Wichtig ist, daß er 
nur auf dem rechten Bein in die Mittelfelder ge- sich bei seinem Ortswechsel von keinem anderen Kind sehen läßt. Er muß 
sprungen wird. also sehr geschickt sein und jeden Baum, Strauch, jede Bodenwelle usw. zur 
Nach dieser Übung auf dem rechten Bein folgen Deckung ausnutzen. 
die gleiche auf dem linken, dann der Kreuzsprung Entdeckt ihn ein Kind, wird es der zweite Juhumann, und das Spiel beginnt 
und die Hocke. Beim Kreuzsprung werden, wenn von neuem. Jetzt verstecken sich zwei Juhumänner. Sie können in verschie- 
ihr aus dem Startsprung in dem Feld auftrefft. dene Richtungen gehen. Das Spiel wird so lange fortgesetzt, bis kein Kind 
die Beine über Kreuz gestellt. zum Suchen mehr übrig ist. Am besten eignet sich für dieses Spiel ein Wald- 
oder Gartenstück oder, wenn es erlaubt ist, die Wiesen zu betreten, ein Park. 


Am schwersten ist die Hocke, bei der ihr aus der 
Kniebeuge heraus springen und im Mittelfeld Ian- Das Spiel macht viel Spaß, und ihr lernt dabei, nach Lauten die Richtung 
zu bestimmen, 


den müßt. Für den Rückweg dürft ihr euch aller- 


mit dem gebogenen Zeigefinger in das Loch zu 

schnipsen. Hält die Kugel ihren Lauf vor dem Loc an, darf sie erst dann 
weitergerollt werden, wenn keine Kugeln mehr hinter dem Strich sind. 
Schießt eine über das Ziel hinaus und gerät auf die Seite des anderen 
Spielers, wird sie von ihm vorläufig aufbewahrt. Wer am Schluß die meisten 
Murmeln ins Loch gerollt und am wenigsten verloren hat, ist Ciewinner. Er 


darf seine Kugeln zurückverlangen. 
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Spiele im Freien dings aufrichten, denn rückwärts in der Hocke zu springen, schaffte bisher 
ER keiner. Oder gelingt es euch? Zum Grätschsprung in die linken und rechten 
7 7 94, ı 7 1 Worzuletzt die höchste Punktzahl er- 
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Kundis Rundflug am 1. Mai blickte zunächst ratlos auf die Karte. Wattemullundpflasterklecks, da war 
ja schon wieder eine Burg. Ach was, eine - vor lauter Türmen erkannte man 


Schon Wochen vor dem 1. Mai war mit Kundi kaum noch zu reden. Aufge- ja kaum noch den Hintergrund der Karte. Stadt der tausend Türme? Mo- 
regt mit seinem unentbehrlichen Fernrohr schwenkend, rannte er treppauf, ment mal, war hier nicht seine kleine Freundin Zdravuska - was in unserer 
treppab durch das Deutsche Hygiene-Museum und bestürmte die Mitarbeiter, Sprache soviel wie „Gesundinchen” heißt - zu Hause? Natürlich, die Stadt lag 
ob sie auch wirklich bis zum 1. Mai den Bau der Kundi-Rakete beendet haben an der Moldau, hatte viele historische Gebäude und kostbare Kunstschätze 
würden und nichts mehr dazwischen kommen könne, was seinen Rundflug und ein Gesundheitsinstitut. in. dem die kleine Zdravuäka beheimatet war. 
| ins Wasser fallen ließe. Doch pünktlich zur festgesetzten Zeit'erhob sich vom Jetzt brauchte Kundi nicht mehr zu überlegen. Die Stadt, die unter ihm lag 


Dach des Deutschen Hygiene-Museums die Kundi-Rakete zum Flug in Rich- und in deren Straßen es von Menschen wimmelte, hieß... .. 
RB tung Osten. Von nun an folgte Kundi dem Lauf der Moldau stromab, bis sie sich mit 


Unterwegs merkte Kundi jedoch, daß auf seiner Flugkarte zwar der Kursgenau der Elbe vereinigte. Vieles hatte Kundi auf seinen Rundflug an diesem 1.Mai 
eingezeichnet war. doch keiner der Orientie- gesehen. Und überall erlebte er. wie die Menschen in den sozialistischen 
rungspunkte den Namen einer Stadttrug. Statt Ländern diesen Kampftag der internationalen Arbeiterklasse mit fröhlichen 
dessen hatten die Kartographen, die seine Volksfesten und in gewaltigen Demonstrationszügen feierten. 
Karte angefertigt hatten, jeden Ort, den Kundi Die Sonne war längst versunken, als Kundi seine Rakete wieder auf heimat- 
ansteuern sollte, mit einem Bauwerk gekenn- lihem Boden landete. Aber halt mal, dachte er. seit wann steht denn das 
zeichnet. „Kräutertee und Butterbrot“, dachte Rote Rathaus in Dresden? Da war er doch tätsächlich in der Dunkelheit zu 
Kundi, „ob es mir und auch den Kindern wohl weit geflogen. Schnell ergänzte Kundi seine Eintragungen im Bordbuch mit dem 
gelingt, die richtigen Namen davon abzuleiten?” Namen der Stadt....., dann mischte er sich unter die wogende Menschen- 
: Kundi blickte durch das Plexiglas der Raketen- menge auf dem Marx-Engels-Platz. Und bemerkte er doch einmal ein Kind, 
kabine nach unten und sah, daß er genau über dem großen Kulturpalast das trotz der späten Abendstunde mit seinen Eltern noch das große Fauer- 
kreuzte, den die Sowjetunion den Bürgern dieser Stadt geschenkt hatte, die werk ansah, drückte er rasch beide Augen zu. Er wußte ja, morgen würde 
__ersoeben überflog. Im Krieg wurde die Stadt fast völlig zerstört. Kundi konnte es wieder rechtzeitig zu Bett gehen. 
aber davon nichts mehr entdecken. Überall sah er neue moderne Häuser, ‘ 


breite Straßen. Richtig, in der ganzen Welt war ja die Stadt durch ihr großes 
Aufbautempo bekannt geworden. Man sprach vom ... er Tempo. Und schon 
trug Kundi in dds Bordbuch den Namen der Stadt ein. Noch einmal grüßte | 
er winkend die fleißigen Menschen dieser Stadt, die auf Straßen und Plätzen | 
singend und tanzend den 1. Mai feierten. Dann, flog er dem nächsten Orien- 


tierungspunkt zu. 
Es war ebenfalls ein großes Bauwerk. Eine hohe, mit 20 festen Türmen ver- 


sehene Mauer umschloß auf einem Hügel viele prächtige jahrhundertealte 
Gebäude. An einer Stelle der Mauer steht ein berühmtes Mausoleum, vor 
dem sich ein großer Platz breitet. Seit Stunden zogen hier Menschen in einem 
fast endlosen Demonstrationszug vorbei. Kundi konnte sich an den roten 
Fahnen, Transparenten und Trachten kaum sattsehen. Gern wäre Kundi 


ein Stück mit der „Metro“, der schnellen Untergrundbahn, gefahren, die mit 
ihren aus Marmor und Glas erbauten Bahnhöfen die schönste der Welt ist. Vor euch habt ihr die Nationalflaggen der drei sozialistischen Staaten, die 


Über eine Million Menschen benutzen täglich die „Metro“. Und doch ist es Kundi auf seinem Rundflug besuchte. Nehmt einen roten, blauen und gelben 
überall blitzsauber. Aber Kundi muß weiter. Schnell schrieb er ins Bordbuch Farbstift und malt sie aus. Welche Farben zu den einzelnen Flaggen ge- 
den Namen der Stadt ein. Es war... - hören, müßt ihr schon selbst herausfinden. Gelingt es nicht, hilft euch die 


Kundi, der schon wieder mit seinem Finger das nächste Reiseziel suchte, letzte Kalenderseite weiter. 
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blickte zunächst ratlos auf die Karte. Wattemullundpflasterklecks, da war 
- vor lauter Türmen erkannte man 


Kundis Rundflug am 1. Mai 
s flug a ja schon wieder eine Burg. Ach was, eine 
” 2 cr“ Karto Otadt der tausend Türme? Mo- 
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Unsere Sportkleidung 


Die Sportkleidung ist in Form und Material den verschiedenen Sportarten 
und dem Verwendungszweck angepaßt. Zum Wintersport trägt man zum 
Beispiel eine ganz andere Bekleidung als für den Sport in der Halle oder 
für die Leichtathletik. Aber alle Sportkleidung hat eines gemeinsam: sie gibt 
dem Sporttreibenden ausreichende Bewegungsfreiheit. Schon aus diesem 
Grunde ist das Tragen von Sportkleidung unerläßlich. Hinzu kommt noch, 
daß unsere Sportkleidung licht- und Iuftdurchlässig und leicht ist. Licht und Luft 
durchdringen ihr Gewebe, begünstigen die beim Sport besonders angeregte 
Hautatmung, und der Schweiß kann ungehindert aus den Poren dringen. 

Bei jeder sportlichen Übung erhöht sich durch die Kraftanstrengung die 
Schweißabsonderung. Deshalb ist nach jeder sportlichen Betätigung eine 
gründliche Körperreinigung notwendig. Dazu gehört für jeden Sporttreiben- 
den ein eigenes Handtuch. 


Keiner würde es einfallen, sich den Badeanzug über die Unterwäsche zu 
ziehen. Unter dem Turndreß aber lugt oft noch ein Unterhemd hervor. Da- 
durch wird das Gewebe der Sportkleidung verdickt, die Hautatmung behin- 
dert. Der Schweiß dringt außerdem in die Unterkleidung, die man ja nicht 
immer sofort nach dem Turnen wechseln kann. Deshalb gehört unter den 
Turndreß keine Unterkleidung. 

Durchschwitzte Sportkleidung riecht unangenehm und ist unhygienisch. Man 
wäscht sie daher nach jedem Gebrauch in warmem Wasser aus, dem 2bis 3 
ERlöffel Waschpulver beigegeben werden. Es genügt, sie einige Male gut 
durchzuschwenken und auszudrücken. 

Achtet bitte auch darauf, daß eure Sportkleidung keine zu engen Gummi- 
züge hat. Sie schnüren euch sonst zu sehr ein und hemmen die Durchblutung. 
Wenn ihr diese Hinweise beachtet und bei eurem Sport immer die entspre- 
chende Kleidung tragt, werdet ihr noch einmal soviel Freude daran haben 
und eure sportlichen Leistungen steigern. 
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Keinem würde es einfallen, sich den Badeanzug, über die Unterwäsche zu 


Unsere Sportkleidun 
P 9 ziehen. Unter dem Turndreß aber lugt oft noch ein Unterhemd hervor. Da- 
durch wird das Gewebe der Sportkleidung verdickt, die Hautatmung behin- 
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Fliegenbekämpfung 


Wenn ihr sonst den Tieren auch gut sein sollt - 
‚ Ungeziefer und Fliegen verdienen weder Schonung lich bis zu 1000 Eier ab. 
noch Mitleid. Schließlich soll es euch nicht so er- 
gehen wie Cierhard. Die Stubenfliege überträgt 
aber nicht nur Krankheiten, sondern macht auch 


Nahrungsmittel ungenießbar. Sie infiziert diese tränkt sind. Durch dieses Gift wird die Fliege be- 
reits unschädlich gemacht, wenn sie mit ihm in es ja auch noch die altbewährte 


Berührung kommt. Ihr könnt aber auch jeneStellen, Weidmannsheil! 
Die Bekämpfung der Fliegen darf aber nicht erst wo sich die Fliegen besonders gern tummeln, wie 


mit Krankheitsstoffen, die sie auf faulenden Ab- 
Kot usw. aufgenommen hat. 


Tr 


Der große Brummer 


Wie alle Fliegen war Brummer recht 
gefräßig und in seinem Futter gar 
nicht wählerisch. Er suchte seine Nah- 
rung ebenso gern auf Kothaufen wie 
in Abfallgruben und setzte sich im 
nächsten Augenblick schon wieder 
frech auf Lebensmittel. 


Bei seinem Herumstreifen durch 
Schmutz und Speichelpfützen blieben 
an seinen mit winzigen Härchen 
dicht besetzten Beinen Schmutzteil- 
chen und Krankheitserreger haften. 
Auch im Speichel der Fliegen sind 
sie enthalten. 


Ein kostbarer Fund für Brummer: 
Wurst- und Käsebrote standen un- 
bedeckt da. Lustig konnte Brummer 
darauf herumkrabbeln. Gleich wetzte 
erseine Beinchen, so daß die Schmutz- 
teilchen von ihnen abrutschten und auf 
die Lebensmittel fielen. 


dann beginnen, wenn sie bereits in Scharen auf- 
treten. Hier heißt es, gleich auf die erste, die ihr flüssigen Fliegengii 


seht, Jagd machen. Ein Fliegenweibchen legt näm- 


Fliegenbekämpfungsmittel gibt es viele. Die mei- 
sten kennt ihr sicher. Es sind die Fliegenfänger, Nahrungs- und Genußmittel immer gut zug 


-teller oder -bälle, die mit einem Kontaktgift ge- werden. Und verirrt s 


Die winzigen Schmutz- und Spei- 
cheltröpfchen, die Brummer auf den 
Lebensmitteln verlor, können Darm- 
erkrankungen hervorrufen. Beim Es- 
sen verschluckte Gerhard die Krank- 
heitserreger mit. Ob das gut geht? 


Da haben wir die Bescherung. Für 
die Nachlässigkeit im Umgang mit 
Lebensmitteln muß Gerhard jetzt 
büßen: er bekam starken Durchfall, 
fieberte und fühlte sich sehr unwohl. 
Der Arzt sagte: „Es ist ein fieber- 
hafter Darminfekt.” 


Gerhards Eltern beachten die Rat- 
schläge des Arztes jetzt sehr genau: 
Lebensmittel werden zugedeckt, das 
Küchenfenster erhielt einen Gaze- 
schutz, und verirrt sich doch einmal 
ein Brummer in die Wohnung, wird 
ihm gleich mit Mux oder der Klatsche 
der Goraus gemacht. 
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Zimmerecken, -decken oder Lampen, mit einem 
ft bestäuben. Achtet aber dar- 
auf, daß Zimmerpflanzen und Lebensmittel nicht 
davon betroffen werden. Doch das wird wohl nicht 
geschehen, denn ihr paßt jetzt sicher mit o 


ich trotz des Fliegenfensters 
doch einmal so ein Biest in eure Wohnung, dann gibt 
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Der große Brummer 
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Von Bauch 


Infektiösse Magen- und Darmerkrankungen sind a 


kneipen und Durchfall 


er u Y 


Was jeder zur täglichen Körperpflege haben muß 


nsteckend. Sie werden durch 


Darm ausgeschieden und - 


Krankheitserreger hervorgerufen, die durch den 
oft nach einem langen Weg - durch den Mund wieder aufgenommen werden. > 4 Stück Seife 


Die Übertragung erfolgt durch Essen und Trinken verunreinigter oder fliegen- 
verseuchter Lebensmittel, von ungekochtem Wasser, ungewaschenem Obst 
und Gemüse oder durch Händegeben. Dabei gelangen die Erreger von einer 
Hand auf die andere, mit der man dann ißt oder einmal seinen Mund be- 
tl rührt. Um sich vor ansteckenden Magen- und Darmerkrankungen zu schüt- 
4 zen, muß man also ihren Erregern durch besondere Sauberkeit den Zugang 


zum Mund verwehren. 

Die Krankheitserreger sind kleine Lebew 
sie mit bloßem Auge nicht erkennen kann. 
den sie sichtbar. Deshalb gilt die Regel, si 


waschen und Obst und Gemüse vor dem 
auch dann zu reinigen, wenn gar kein Schmutz zu sehen ist. Da die Erreger 


der infektiösen Magen- und Darmerkrankungen mit dem Kot ausgeschieden 
werden, ist auf Toiletten besondere Reinlichkeit erforderlich. Die Toiletten 
sind die häufigsten Infektionsquellen. 
Folgende Verhaltensregeln schützen dich vor 
Darmerkrankungen: 

Wasche dir am Tag öfters die Hände 


Bürste. Tue es auch dann, wenn du g 
sind. Wasche sie immer nach jeder Toilettenbenu 


und benutze stets dein eigenes Handtuch. 

IP Obst und Gemüse nur, wenn du es grün 
gereinigt hast. 

Halte deine Umgebung stets sauber und sor 
nicht offen umherliegen. Du entziehst damit 
erschwerst ihnen die Eiablage. 
Vernichte Fliegen und ihre Brut. Fliege 


4 Zahnbürste und Zahnpasta 


esen, Sie sind so winzig, daß man 
Nur unter einem Mikroskop wer- 
ch häufig gründlich die Hände zu 
Verzehr unter fließendem Wasser 


2 Waschlappen 


) Handtücher 


den ansteckenden Magen- und 


und reinige sie gut mit Seife und 
4 Handbürste zum Abschrubben der 


laubst, daß sie gar nicht schmutzig 
tzung und vor dem Essen, Hände 


dlich unter fließendem Wasser 


4 Nagelreiniger aus Plast 


ge dafür, daß Abfall und Unrat 


den Fliegen ihre Brutstätten und 


n sind gefährliche Krankheitsüber- 


träger, denn sie setzen sich überall hin. Halte sie deshalb auch von Nah- 
rungsmitteln, Eßgeschirr, Bestecken, Töpfen usw. fern. Haben wir auch nichts vergessen? 
7 ü Überlegt mal und zeichnet es noch 
Größte Sauberkeit dazu. Ihr findet es auf dem letzten 
Kalenderblatt. 


ist die beste Vorbeugung 


gegen infektiöse 
Magen- und Darmerkrankungen 
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Von Bauchkneipen und Durchfall Was jeder zur täglichen Körperpflege haben muß: 


Infektiößse Magen- und Darmerkrankungen sind ansteckend. Sie werden durch 
. durch den Darm ausgeschieden und - sen 
” 4 CHick Seife 


V._-Ihctenrronor horvoraerufen, die 


Ute schreibt nach Hause 


Liebe Mutti! Lieber Vati! 

Heute regnet es. Da haben wir gleich für alle eine 
Schreibstunde angesetzt. damit auch die Kinder 
nach Hause berichten, die sonst recht schreibfaul 
sind. 
Unser Kinderferienlager ist noch schöner gewor- 
den. Alle Zimmer sind frisch gestrichen, im Tages- 
N raum steht ein Fernsehgerät, und als wirim Garten 


\ das neue Planschbecken entdeckten, waren wir ein 


' geht uns nur bis an die Knie, abe 
See ist es nämlich sehr weit. 


Wir wandern viel, machen Gelän 
Wenn: wir dann ins Lager zurückkommen, 
und stürzen sich wie 


Wir basteln einen Taschentuch- 
behälter } 


Für einen Jungen ist es nicht schwer, sein Taschen- 
tuch aufzubewahren. Er hat dazu seine Hosen- 
tasche. Wohin aber damit bei den Mädchen? Ihre 
Kleider und Jacken sind meist ohne Taschen. Da 
ist ein Taschentuchbehälter, den man umhängen 
kann, gerade das Richtige für sie. Er läßt sich 
leicht selbst basteln, und man braucht sein Ta- 
schentuch nicht immerfort in der Hand zu halten, 
wo es sowieso nur schnuddelig wird. 

Zwei 10x10 cm große Leder- oder Kunststoff- 
flecke werden mit den Innenseiten aufeinander- 
gelegt und in Abständen von je 1 cm gelocht. Wer 
keinen Locher hat, biegt die Ränder etwa % cm 
um und schneidet mit der Schere kleine Halbkreise 
aus. Wird der Rand wieder glattgestrichen, ist 


und Angestellten aus Vatis Betrieb im NAW gebaut. Jetzt weiß 
warum Vati manchmal sonntags keine Zeit für uns hatte. 

despiele oder rennen durch den Wald. 
haben alle mächtigen Hunger 


Wöälfe über die Teller. Das Essen ist prima. Ich habe 


manner“ 


fach baff. Das Wasser 
r wir finden es trotzdem alle herrlich. Bis zum 
Das Wasserbassin haben uns die Arbeiter 


ich auch, 


„nn... 


bestimmt schon zugenommen. Won der \ult un 
ganz braun. Es 
gut waschen. Ich fühle mich pudelwohl. 
Gestern war Pioniernachmittag. W 
hinterm Haus gesessen und Her: 
war ein Arbeiterkind. In ein Feri 


4 der ine bin ich shon 


ist wirklich kein Dreck. Mutti. Wir müssen uns immer sehr 


"r haben alle unter den großen Eichen 
n Münch, unserem Lagerleiter, zugehört. Er 
ienlager konnte er damals nicht fahren. Herr 
ierung sehr viel Geld für uns ausgibt, damit 
wir Kinder uns in den Ferien gut erholen und gesund aufwachsen. Auf un- 
ser schönes Kinderferienlager sind wir sehr stolz. Wir versprechen dem 
Betrieb auch, nichts mutwillig kaputtzumachen und recht ordentlich zu sein. 


In den Ferien hat aber keiner Lust zum Lernen. Doch Herr Münch sagt, etwas 
erfällt, hat doppelten Wert. Ich werde 


Gutes tun, gerade wenn es einem schw 
Fred in Deutsch helfen. Deshalb muß ich jetzt schließen, weil Fred sonst in 
Er hat sich vorgenommen, daß aus 


seinem Brief so viel Fehler macht. 
seiner Vier in Deutsch mindestens eine Drei wird. Gemeinsam schaffen 


wir es bestimmt. 


Münch sagte, daß unsere Reg 


Es grüßt Euch herzlich 
Eure Ute 


ebenfalls ein rundes Loch entstanden. Mit Bast 
oder einem bunten Wollfaden, der gut zur Farbe 
des Leders paßt, werden zuerst die beiden oberen 
Ränder einzeln umstochen. Dann legt man die 
beiden Teile so aufeinander, daß Loch auf Loch 
liegt, und näht sie mit Bast oder einem Wollfaden 
zusammen. 

Für die Kordel zum Umhängen schneiden wir zu- 
letzt in die oberen beiden Ecken noch je ein Loch, 
so daß die Kordel gerade hindurchgeht. Ihre En- 
den werden verknotet, damit sie nicht durch das 
Loch schlüpfen können - und fertig ist der Taschen- 
tuchbehölter. 

Ihr könnt ihn aber auch mit Seide oder Stoff füt- 
tern. Dazu braucht ihr nur zwei kleinere Stückchen 
Stoff in das freie Viereck der gelochten Leder- 
stückchen zu kleben. Das gibt dem Taschentuch- 
behälter zugleich etwas mehr Festigkeit. 
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Stückpreis etwa 2 MDN zuzüglich Versandspesen” 


Genaue Anschrift: (Bitte in Blockschrift schreiben oder Stempel) 


Name 
Straße 


Ort 
*Bei Bestellungen von 10 Kalendern und mehr werden Porto und Verpackung nicht berechnet 
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Non der Luft und der Sonne SE on 


ganz braun. Es ist wirklich kein Dreck, Mutti. Wir müssen uns immer sehr | 
aut waschen. Ich fühle mich pudelwohl. 
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fahren. Sie meinen, ihre Dann 
müßten auchmal Urlaub haben. 
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Richtiges Verhalten an heißen T agen 


Zum dritten Mal schon wischt sich Kundi nach 
einem kurzen Stück Weges den Schweiß von der 
Stirn. Uff, ist das heute heiß. Die Dorfstraße liegt 
verlassen in der Sonnenglut; nur ein paar Hühner 
scharren vor den Bauernhäusern im Sand. Draußen 
auf den Feldern tuckern die Traktoren, räumen 
Mähdrescher goldene Getreidefelder. Die Hitze 
macht den Traktoristen und Genossenschafts- 
bauern bei ihrer Arbeit schwer zu schaffen. Auch 
Kundi ist der Mund schon ganz trocken. Da ver- 
hält er plötzlich seinen Schritt, denn aus einem 
der Häuser sprudelt eine Schar Kinder heraus. 
Es sind Mädchen und Jungen, große und kleine. 


adenen Hanger zıe 


P\arziıd 


gelben Kömern be nt. 
wischt Kundi aufgeregt über das Glas seines Fern- 
rohres, um recht deutlich zu sehen, was er da 
eingefangen hat. Ob er sich getäuscht hat? 
Fest preßt er sein Auge an das Gilas. Tatsäch- 
lich, ein molliger Hosenmatz baumelt, mit den 
Beinen in der Luft strampelnd, am Hänger des 
Traktors. Hastenichtgesehen saust Kundi auf sei- 
nem Fernrohr dem Fahrzeug hinterher. „Na warte, 
Freund Leichtsinn I” Doch da plumpst der Hosen- 
matz auch schon wie ein Mehlsack auf die Straße, 
schaut sich verdutzt um und fühlt schmerzlich sein 
Hinterteil. Kundi hilft ihm behutsam auf die Beine. 
„Aua, das mache ich aber nicht noch mal. Zum 
Sitzen ist mir der Hintere doch lieber”, sagt zer- 
knirscht der Dicke. Auch Kundi glaubt, daß ihm 


97 Die älteren tragen Krüge und Kannen, die klei- 


neren schwenken Henkeltöpfe. „He, ihr Racker. treibt keinen Unfug damit”, 


ruft ein Mädchen zwei besonders lebhaften Topf- 

schwenkern zu. „Daraus wird noch getrunken.” 

Kundi geht ein Licht auf. „Potz Blitz und Donner- 

spitze”, ruft er anerkennend, „da bin ich ja einem 

Erntehilfstrupp der Jungen Pioniere gerade in die 

Arme gelaufen.” Natürlich bekommt auch das 

Gesundheitsmännchen von dem warmen Tee zu 

trinken, den die Kinder den Genossenschafts- 

bauern hinaus auf die Felder bringen, damit 
a ihnen die Arbeit in der Hitze erleichtert wird. 

In den nächsten Tagen hat Kundi noch oft Ge- 
oO legenheit, sich über die Kinder dieses Dorfes zu 
ON freuen. Sie bringen Getränke aufs Feld, beauf- 
oO sichtigen die kleinen Geschwister und Kinder der 

Nachbarn, waschen das Geschirr ab, räumen auf 
NO und kaufen ein. damit die Muttis nicht mehr so- 


viel zu tun haben, wenn sie von der Feldarbeit 
kommen. Ob es im nächsten Dorf wohl auch so 
ist? Ein Blick durchs Fernrohr verrät dem kleinen 
Gesundheitsdetektiv, daß auch hier ein Kinder- 
hilfstrupp seine Arbeit aufgenommen hat. Ein 
Junge hängt sogar Wäsche auf die Leine. Lang- 
sam schwenkt Kundi das Rohr in eine andere 


Richtung. 
Deutlich sieht er, wie ein Traktor einen mit gold- 


diese Lehre genügen wird. sich nie mehr an ein 
Fahrzeug zu hängen. 


ame 


VE 


Suchbild. Doch leider sieht Kundi in anderen Dörfern noch häufig solche 
Wagehälse. Nicht immer aber konnte er rechtzeitig zur Stelle sein, um ein 
Unglück zu verhindern, so daß manches Kind bei seinen Klettertouren 
verunglücte. Was man auf keinen Fall machen darf, hat Kundi in einer 
Zeichnung festgehalten. Ihr findet bestimmt heraus, was die Kinder auf 


Kundis Zeichnung nicht tun dürfen. 


us1ogeb ayj909 uon Buobjjom UuDyorf SrL1'8'82 
japıowıe pjomuaupng zy wı uupwgyj Isurg prol 8 Bl 


L&S 
0% 


QON39YNNOS 


"wupigaßbup uoy>s snDH sapupu JDy 
pupysopuıy u} 6Enszıene} 
jaypiu spp ıny ‘uepjag Ayı ‘JOH 
zupıs Jegnp zuo6 ısı Ipuny ıh 
-usjjelaq ueysu4ana uj® LPIS , 
uapjog aseıp uajjom ıpı]wIOH 
oelade N Aonger zucht. P\ötzlich 


über das Olas seines var 


Richtiges Verhalten an heißen Tagen 
7. dritten Mal schon. wischt sich Kundi nach 
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Helft Brände verhüten! 


N n in der Landwirtschaft, an denen Kinder die Schuld 
1? 


trugen, Gebäude, Vieh und Produkte im Werte von 
- 7640000 MDN vernichtet. Um euch zu zeigen, wie- 
viel Geld das ist, hat euch unser Grafiker einige mo- 
derne Gebäude aufgezeichnet. Ihr Wert ergibt zu- 
sammen die Höhe der Summe, die unsere Werk- 
tätigen jetzt zusätzlich erarbeiten müssen, um den 
WOHNSIEDLVNG Brandschaden wieder gutzumachen. Wollt ihr ihnen 

helfen? Dann werdet Brandschutzhelfer. 
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habt Ihr bisher oft im Kinderkalender geblättert und Euch an den 
bunten Bildern erfreut. Aber zum Lesen mußtet Ihr immer Eure Mutti, den 
Vati oder die Oma bitten. Von nun an wird das anders. Ihr lernt jetzt selbst 
Lesen und Schreiben. Freut Ihr Euch schon darauf? Wenn Ihr fleißig seid 
und gut aufpaßt auf das, was der Lehrer sagt, werden Euch die „geheim- 
nisvollen” Zeichen, die wir Buchstaben nennen, bald ganz vertraut sein. 
Dann könnt Ihr die schönen Geschichten ohne fremde Hilfe lesen. Aber auch 
beim Lesen und Schreiben müßt Ihr auf Sauberkeit und Eure Gesundheit 
achten. Zum Beispiel soll das Licht immer von der linken Seite auf Euer 


Sicher 


Schreibheft fallen. Und die Tinte ist natürlich nicht zum Klecksen und Finger- 
beschmieren da, sondern zum Schreiben. Beim Umblättern leckt man sich 
niemals die Finger on. Unverpackte Butterbrote legt man besser nicht auf 
das Pult. Bücher und Hefte werden davon fettig. und außerdem ist das nicht 
hygienisch. Na, und daß Ihr beim Schreiben genauso geradesitzen müßt wie 
bei Tisch, das wißt Ihr vielleicht schon. Nun wünsche ich Euch einen schönen 
Schulanfang und eine große Zuckertüte. Verderbt Euch aber den Magen 
nicht und nascht auch nicht vor dem Schlafengehen. Denkt an Eure Zähne! 
Euer Kundi 


nun nnann sr ssnundn seen nen 


j 


vs 
er 


oboyd usjdnulpg ua Wınoy pn® Palm 
usbn] Usjjo un 05 S.ıyı APDW 


'pjog jeupyaßgn ayı PI8s 

210% usbIop WE Upna Ayı 1uPSDM (&) 
“usja4aglorn jojuı m Uop jnD 
Uayaziag ipıs 81]j05 1EPOf 


-ueßunf ap pun usipppWw sıp ıyauc 
‘ysbun pun. zıs4 Ynıd ızıppus Je 


a N 


F 
/ 


©; 


S 


ed 


Mit Fritzchen, diesem Trouerkloß, 
ist offensichtlich nicht viel los. 

Er mummelt selbst bei Sonnenschein 
sich in die dickste Weste ein. 


Hans holt sich Kraft beiSport und Spiel, 
erreicht als erster oft das Ziel. 

Beim Wandern pumpt der kluge Junge 
viel frische Luft in seine Lunge. 


Bei Fritzchen ist das gar nicht neu, 
der ist nun einmal wasserscheu. 
Am liebsten nämlich wäscht er sich 
mit einem einz’gen Händestrich. 


Geht her, das finde ich famos: 
Im Waschen ist der Hans ganz groß. 
Er härtet sich - und dos nicht knapp - 
mit kaltem Wasser gründlich ab. 


Hurra, bei Fritzchen hat's gefunkt. 
Von wegen weichlich-macht ‘nen Punkt! 
Denn Fritzchen hat sich überwunden 

und jetzt den richt'gen Dreh gefunden. 


Mit Turnen vor dem offnen Fenster 
vertreibt der Hans die,Nachtgespenster‘, 
die ihm beim Schlafen über Nacht 
die Glieder haben steif gemacht. 


Doch Fritzchen. es ist wirklich dumm, 
wirft schon ein bißchen Schnupfen um. 
Wann endlich wird auch er verstehn: 
mit ihm darf’s nicht so weitergehn! 


Gesund und stark, man sieht's ihm on. 
on Hans kommt keine Krankheit ‘ran. 
Rennt er auch mal ins Kalte "raus, 

dem Jungen macht das gar nichts aus. 
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Aus der Arbeit eures Jugendarzies 
Liebe Kinder! 


Euer Jugendarzt ist ein vielbeschäftigter Mann. Das 
ist nicht verwunderlich, denn er hat in seinem Wir- 
kungskreis über 7000 Kinder zu betreuen. Trotz- 
dem fand er Zeit, sich mit mir darüber zu unter- 
halten, wie er für Eure Gesundheit sorgt. 
Er sagte mir auch, daß von jedem von Euch ein 
Gesundheitsbogen da ist, in den die Fürsorgerin- 
nen und er die Ergebnisse aller Untersuchungen 
eintragen. Die Eintragungen können nur dann voll- 
ständig sein, wenn Ihr an jeder Untersuchung teil- 
nehmt. Die Gesundheitsbogen liegen in der Jugend- 
beratungsstelle, wo auch regelmäßig für Euch und 
Eure Eltern Sprechstunden abgehalten werden. 
Der Jugendarzt sorgt für die Impfungen, durch die 
Ihr vor gefährlichen Krankheiten geschützt werdet. 
Er kontrolliert bei Schulbegehungen die Schul- 
speisung, die Klassenräume, Toiletten und Wasch- 
räume, ob es überall sauber und hygienisch zu- 
geht. Der Jugendarzt arbeitet dabei eng zusam- 
men mit Euren Eltern, Lehrern und der Pionier- 
\ OD Jeitung, um alle gesundheitlichen Gefahren recht- 
=— zeitig zu erkennen und für Eure Gesundheit sor- 
7 Fa) gen zu können. 
ji Doch braucht er Eure Hilfe dabei. Deshalb rät er 
!W OD Euch, selbst stets auf Sauberkeit zu achten, Euch 
h KO durch Sport und gesunde Ernährung zu kräftigen 
LC) und stets die Hinweise des Arztes zu befolgen. 
Wenn Ihr diesen Rat immer beherzigt, wird Euer 
Lernen und Euer Spiel sicherlih kaum durch 
Krankheit getrübt werden. 


In diesem Sinne: Bleibt gesund! 


Euer Kundi, 
das Gesundheitsmännchen 


Untersuchung bei bestimmten Einsätzen 
(z.B. Ernteeinsatz) 


_—= 


verschikung 


Untersuchung bei Kur- und Erholungs- 


Jährliche Kontroll- 
untersuchung der Zähne 
durch den Zahnarzt 


Jugendarzt 
Fürsorgerin 


Untersuchung bei Teilnahme on einem 


Schulanfänger- 
Zelt- oder Trainingslager 


untersuchung 


Untersuchung bei sportlicher Betätigung | 
über den Schulsport hinaus 
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Aus der Arbeit eures Jugendarztes 


Jugendarzt 


u 


Y Fit £ 4 


/ Eine Schulklasse wandert durch den Wald. Es geht 
Plötzlich strauchelt ein 
Sofort rennt eine ihrer Kameradinnen auf sie zu. 
ihrer Pionierbluse leuchtet ein rotes Kreuz, 


über Stock 


und die verletzte Stelle mit einem Pflaster zu verkleben. 


gehört, weiß, wie er bei einem Verunglückten, 
Erkrankten Erste Hilfe leisten kann. 
Pflicht sehen, in solchen Fällen in der 
Sport sachkundig helfen zu 
Hert Professor Dr. 
einmal die Jungen Sanitäter 


der Schule”. 


Ratschläge zur Ersten Hilfe bei Wunden 


Die Wunde nicht abtasten, aus- 
waschen oder aussaugen, son- 
dern nur die Ränder der Wunde 
mit Sepso, einem keimtöten- 
den Mittel, abtupfen. 


Die Erste Hilfe ist ein sehr wichtiges Fach in der Ausbildung der Sanitäter - 


und auch ein Pionier, der einer Arbeitsgemeinschaft „Junger Sanitäter” an- 
Verletzten oder plötzlich 


Doc er wird darin nicht seine einzige 
Schule, auf Wanderungen oder beim 
können. Stets ist vorbeugen besser als heilen. 
Neubert, ein bekannter Arzt in unserer Republik, nannte 
den „Kerntrupp der allgemeinen Hygiene an 


Was darunter zu verstehen ist, können wir am Beispiel der 1. Oberschule 
in Dresden erfahren. Hier ist jeder Junge Sanitäter zugleich ein Hüter der 
Ordnung und Sauberkeit. Diese Jungen und Mädel achten aber nicht 
nur darauf, daß ihre Mitschüler immer sauber gewaschen und gekleidet 
sind, daß Hefte und Schulsachen ordentlich gehalten werden. Sie kümmern 


an 


und Stein 
Mädchen und verletzt sich durch den Sturz am Knie, 
Auf der linken Brusttasche 
an einem Riemen hängt ihr eine 
Sanitätstasche über der Schulter. Das Mädchen ist Junge Sanitäterin und 
in Erster Hilfe ausgebildet. Mit der kleinen Schürfwunde am Knie der Freundin 
wird sie schnell fertig. Es genügt. die Haut rings um die Wunde zu säubern 


vorgelegt wird. 


quelle beseitigt. 


und Gegenständen der 


um einen Vergeßlichen 


Helfer zu geben. 


beibringen will, 


Für kleinere Wunden genügt 
ein Pflaster als Schnellverband. 
Zu beachten ist dabei, daß das 
gefärbte Mullkissen genau auf 
die Wunde kommt und vorher 
nicht berührt wird, damit es 
keimfrei bleibt. 


den unteren Klassen jede Wo 
gaben zur Ordnung und Sauberkeit bet 
Das Pionierstatut sieht ebenfalls vor, 


In jedem Pionierfreundschaftsrat 
zwei. Pioniere für die Hygiene veran 
muß selbst Vorbild sein. 


ups 
. kaputt war. BEER. =<1> Be. 


Um als Junger Sanitäter in der Erste: 
man zehn bis vierzehn Jahre alt sein. 
man lernen, in den Pausen 


Dadurch erhielt der Hausmeister sofort den 
Schleusendeckels. So wurde durch die Hil 


su) wIapuı 
een 


dem Schuldirektor wöchentlich, in besonderen Fällen sofort, zur Auswertung 


fe der 


a - “ ” . 
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Auftrag zur Reparatur des 
Jungen Sänitäter eine Unfall- 


n Hilfe ausgebildet zu werden, muß 
Doch schon als ABC-Schütze kann 


das Klassenzimmer zu lüften, mit Lehrmitteln 


Schule und seinen eigenen Sachen sorgsam umzu- 


Frühstück und der Schulspeisung stets ers‘ 
lih auch die Toiletten souberzuhalten. 
manchmal schwer. Und nicht immer ist g 
zu erinnern. Deshalb ist es gut, 
che im Wechsel zwei Kinder mit diesen Auf- 
raut werden. 

den Jungen Sanitätern zuverlässige 


daran 


u 


gehen, dem anderen nicht ins Gesicht zu husten oder zu niesen, sich vor dem 


t die Hände zu waschen und schließ- 
Aber an all das zu denken ist 
leich ein Junger Sanitäter zur Stelle, 


wenn auch in 


soll ein Pionier und in jeder Gruppe sollen 
twortlich sein. Wer anderen aber 


etwas 


Bei der geringfügigsten offenen 
Verletzung (z. B. bei Schürf-und 
Schnittwunden) besteht die Ge- 
fahr einer Wundstarrkrampf- 
erkrankung. Diese Krankheit 
ist lebensgefährlich. Deshalb 
werden alle Kinder in unserer 


— ae 


Republik - das ist auch dem 
beiliegenden Impfkalender zu 
entnehmen-vorbeugendgegen 
Wundstarrkrampf geimpft. 


Mit Heftpflaster verdeckt man 
keine Wunde! Es wird nur zum 
Befestigen von Schutzverbän- 
den verwendet. 


Zellstoff und Watte nie direkt 
auf die Wunde bringen. Es ist 
immer erst eine Mullschicht 
unterzulegen. 
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Gestatten, Schneuzerich, von Beruf Gesichtsvors greinigungsbeauftragter 
oder kurz gesagt, Taschentuch. So sauber, wie ich heute aussehe, war ich 
bisher allerdings nur an wenigen Tagen, denn was mein Besitzer Jürgen 


seinen Freunden was 


= \ 


anhören können. Die ganze Pioniergrupp® müsse sid 
schämen, daß einer von ihnen mit so einem Taschentuch herumliefe, nun 
gäbe es wieder Punktabzug im Ordnungswettbewerb für sie und so weiter. 


Strauß, der älteste von drei kleinen Sträußchen, manchmal mit mir macht, 
ist selbst einem mit allen Wassern gewaschenen 
Taschentuch wie mir oft zuviel. Einmal mußte 
RE. ich ihm sogar die Radfelgen putzen. Vor Wut 
über diesen Mißbrauch meiner Eigenschaften 
habe ich mich gleich beim ersten Strich halb 
= schwarz geärgert. Aber ich hab's ihm danach 
= mächtig gegeben. Als nämlich kurz darauf in 
\ der Schule Taschentuchkontrolle war, ver- 
wurschtelte ich mich so sehr mit dem Bind- 
faden in seiner Tasche, daß er mich gar nicht herauskriegen konnte. Das hat 
ihn bei seinen Klassenkameraden ganz schön blamiert, denn ein Taschen- 
tuch gehört nun einmal zu einem ordentlichen Schüler. 
Viel schlimmer aber war es vor einem Monat, Ich weiß noch genau, es war 
drei Tage vor der großen Wäsche. Meine fünf Geschwister, die genau so 
aussehen wie ich und mit mir zusammen Jürgen zum Geburtstag geschenkt 
worden waren, lagen bereits in dem großen Korb, der zur Wäscherei sollte. 
Bloß ich fehlte noch in der Sammlung. Dabei hatte ich die Reinigung wieder 
mal am nötigsten, obwohl ich mit Jürgens Nase kaum zusammengekommen 
war. Über die fuhr er meist nur kurz mal mit dem Jackenärmel. Weil gerade 
am keine’ Schnupfenzeit war, ging's ja; aber schön fand ich es trotzdem nicht. 
I Schließlich haben auch wir Taschentücher unsere Berufsehre. Oder hält es je- 
B mand für richtig, mich, ein stolzes Taschentuch, bei allen möglichen Arbeiten 
II CN 50 zu verdrecken? Na also! Und weil ich es endlich satt hatte, meistens nur 


Zur Strafe steckten sie mir einen Zettel an, auf dem stand: „So sehen die 
Taschentücher von Jürgen Strauß aus.” Zu meinem Glück kam ich aber 
doch noch mit in die große Wäsche. 

Wer jetzt mal in Jürgens Hosentasche sieht, findet immer ein sauberes Ta- 
schentuch darin. Guckt mal nach, vielleicht bin’s gerade ich, der immer 
dienstbereite 


Schneuzerich. 
zu 
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N, CD Schuh- oder Putzlappen und Einwickelpapier für Schrauben zu spielen oder 
- \C) als Fahne an einer Weidenrute zu bammeln, rutschte ich kurzerhand aus 
ML) Jürgens Tasche. Jürgens Mutti aber verlangte unbedingt auch das sechste 
" “,. Taschentuch mit dem schönen Monogramm JS von ihm. Schließlich soll man 
ö * auf seine Sachen aufpassen. Ich aber hatte mich auf einem Holzstoß ver- 
steckt und wagte mich, weil ich so dreckig war, nicht mehr hervor. Doch Kundi 
hat mich durch sein Fernrohr erspäht und heimlich in Jürgens Hosentasche 
zurückgebracht. 
Ausgerechnet an diesem Tage war in der Schule wieder eine Ordnungs- 


Vexierbild Grit und Rainer haben Ordnungsdienst 
und kontrollieren auch die 
Taschentücher auf Sauberkeit. 


Bei Jürgen suchen sie vergebens. 
Wer findet sein Taschentuch? 
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Gestatten, Schneuzerich, von Beruf Gi 
oder kurz gesagt, Taschentuch. So sauber, wie ich heute aussehe, war ich 
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ich Euch von dem eitlen Mädchen Regina berichten. 
sah ich ihr sofort an, daß sie nicht auf der Höhe war. Vor 
Schnupfen konnte sie kaum aus den Augen sehen; der Kopf brummte und die 
Glieder waren ihr schwer wie Blei. Regina hatte sich erkältet. Von Kundi war 
ich bereits auf ihren Besuch vorbereitet worden, und so kannte ich schon die 
Vorgeschichte: 

Schuld an Reginas Erkältung war nur ihre Eitelkeit. Wetterfeste Schuhe findet 
das eitle Mädchen für ihre zierlichen Füße zu plump, und natürlich kamen auch 
nur hauchdünne Strümpfe für sie in Frage. Kein Wunder, daß sie da schon nach 
dem kurzen Schulweg völlig durchnäßte Schuhe und Strümpfe hatte. Wenn sie 
auftrat, quietschte es richtig. 

Es nützte auch nichts mehr, daß Regina heimlich unter der Schulbank die nassen 
Schuhe von den Füßen streifte. Die Kälte hatte Regina schon so erfaßt, daß sie 
von den Zehen bis unter die Haarwurzeln fror. 

Ich verordnete Brusttee, Schwitzpackungen und für einige Tage Bettruhe. Regina 
freute sich nicht gerade darüber, denn wie sie mir erzählte, sollten gerade die 
Proben für das nächste Theaterstück ihrer Pioniergruppe beginnen. Aber da gibt 
es nun einmal keine Rücksicht. Mit Erkältungen ist nicht zu spaßen, denn sieziehen 
oft eine schwere Erkrankung nach sich, weil die Abwehrkräfte des Körpers ge- 
schwächt sind. Außerdem hätte Regina als zwölfjähriges Mädchen von selbst 
wissen müssen, daß man sich stets dem Wetter und der Jahreszeit nach kleiden 
muß. Schließlich wissen das bereits weit jüngere Kinder als Regina. Sie mußte 
also ins Bett. : x N 
Gutwar nur, daß sich eine Nachbarin sofort bereit erklärte, Reginas Mutti während 
der Arbeitszeit in der Krankenpflege abzulösen. Reginas Mutti ist Verkaufsstellen- 
leiterin in einem Betrieb. Wenn ich sie für mehrere Tage von der Arbeit hätte frei- 
stellen müssen, wäre ihre Verkaufsstelle geschlossen worden. und viele Werk- 
tätige hätten sich nach Feierabend erst noch lange woanders anstellen müssen. 
Ihr seht daran, wie sehr sich eine Erkältung nicht nur für den Betroffenen selbst, 
sondern sogar für uns alle nachteilig auswirken kann. Wir gehen dem am besten 
durch Vorbeugen aus dem Wege und schützen uns, besonders in der naßkalten 
Jahreszeit, durch richtiges Verhalten. Warme und regenfeste Bekleidung ist aber 
nicht alles, was man tun kann. Indem Ihr nicht durch Pfützen tapst, die Zugluft 
meidet, beim Husten und Niesen das Taschentuch vorhaltet, vitaminreiche Kost 
eßt und bei sonnigem und trockenem Wetter viel spazierengeht, schützt Ihr Euch 
und andere vor den leicht übertragbaren Erkältungskrankheiten. Bei kalten oder 
nassen Füßen ist ein heißes ansteigendes Fußbad ebenfalls ein bewährtes Mittel. 


Stets gute Gesundheit wünscht Euch 
Euer Doktor Weißimmerrat. 


Heute will 
Sprechstunde kam, 
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Heißes ansteigendes Fußbad 
Schüssel oder Eimer 
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Als sie in meine Schwitzpackung \Ganzpakung) 


Über das Bettlaken erst eine Wolldecke 
breiten. In beides wird der 
frei bleibt. Ansch 
tee oder Zitronenwasser 
Dreißig Minuten schwitzen. danach den Körper kräftig abtrocknen und ein 
frisches Nachthemd anziehen. Nach dem Schwitzen: Bettruhe. 


ließend gut mit einem Federbett zudecken. Lindenblüten- 


mit warmem Wasser halbvoll füllen, drei ERlöffel 
Kochsalz hineingeben-und langsam heißeres Wasser zugießen. Die Füße 


90 Minuten im Wasser lassen und 


und dann ein feuchtes Badelaken 


der Kopf 


Kranke so eingewickelt, daß nur 


heiß getrunken fördern die Schweißbildung. 


dann tüchtig trockenreiben. 


Halswickel 


Ein feuchtes, nur handwarmes Tuch um den 
Hals legen und darüber einen Wollstrumpf 
oder -schal winden. Der Wickel kann öfter 


erneuert werden. 


Kopfdampfbad 


Besonders bei Husten, Schnupfen, Heiserkeit 
und Entzündungen der Nasennebenhöhlen oder 
Kieferhöhlen geeignet. Einen Topf mit heißem 
dampfendem Wasser füllen und je Liter Wasser 
einen ERlöffel Kochsalz zugeben. Ein Badetuch 
über den Kopf und den Topf streifen und den 
Dampf gut einatmen. 
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Mädchen Regina berichten. Als sie in meine Schwitzpakkung \Gonzpakung) | 
ken erst eine Wolldecke und dann ein feuchtes Badelaken 


Heute will ich Euch von dem eitlen 
Errochetundo kam, sah ich ihr sofort an, daß sie nicht auf der Höhe war. Vor ber das Bettla 
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1. Märzblatt 2. Juliblatt 
x Auflösung: Wie heißen diese Fische? Auflösung: Warum soll man beim Wandern Strümpfe tragen? 
1. Karpfen, 2. Scholle, 3. Hecht, 4. Segelflosser. 5. Hering. 6. Zebrabarbe. Damit c) man sich die Füße nicht wundläuft. 


Ins Aquarium gehören der Segelflosser und die Zebrabarbe. 


N 2. Märzblatt 


Auflösung: Ausmalen der Verkehrszeichen. 


Außenring rot. 


1. Maiblatt 


BED 
VHHRREIDEN. 


Tschechoslowakische Sozialistische 
unteres Feld rot. 


2. Maiblatt 
Auflösung: Welche Sportkleidung 
Von links nach rechts: Geräteturn 


2. Juniblatt 
Auflösung: Was jeder zur persön 


Es fehlt der Kamm. 


Auflösung: Ausmalen der Nationalflaggen. 


3. „Vorgeschriebene Fahrtrichtung”: blauer Untergrun 
jeweiligen Richtung entsprechen. 
4. Hauptverkehrsstraße: weißer Rand, gelbes viereckiges Innenfeld. 


4. Verkehrsverbot für Fahrzeuge aller Art - Außenring rot. 
2. Spielstraße - Verkehrsverbot für Fahrzeuge aller Art, nur frei für Anlieger - 


d, weiße Pfeile, die der 


Volksrepublik Polen: oberes Feld weiß, unteres Feld rot. 
UdSSR: gelbes Hoheitszeichen Hammer und Sichel auf rotem Grund. 


Republik: Dreieck blau, oberes Feld weiß, 


gehört zu welcher Sportart? 
en, Boxen, Touristik, Judo. Schwimmen. 


lichen Körperpflege haben muß. 


Wer war Robert Koch? 
b) Der Entdecker der Tuberkelbakterien. 


Wer kriegt's "raus? Sofa - Ofen - Nase - Null - Ente - Neun - Sieb - Chor - 
Hals - Ende - Igel - Naß = Sonnenschein. 
Bilderrätsel: Händewaschen nicht vergessen. 


1. Augustblatt 

Auflösung: Suchbild. Nicht auf Wagendeichseln schaukeln! Springt nicht auf 
fahrende Fahrzeuge auf! Sitzt nicht oben auf Erntewagen! Bäume und Über- 
führungen bilden eine große Ciefahr. Klettert nicht auf Strohfeimen. Ver- 


schüttungsgefahr! 


1. Novemberblatt 
Auflösung : Suchbild. Das mit dem Monogramm versehene Taschentuch von 
Jürgen findet ihr im oberen Teil der rechten Übergardine. 


2. Novemberblatt 
Auflösung: Der Geist in der Mehlwolke. 
Zu dumm, da wollten wir euch nun noch einmal die Fehler aufzählen, die 


Kundi und der Junge Sanitäter auf ihrem Rundgang durch die Schule auf- 
stöberten, und da hat uns doch jemand den Zettel stibitzt. Zum Glück ist 


aber das Löschblatt noch erhalten. 
Versucht doch mal, es mit dem Spiegel zu entziffern. 
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- MW an mir 


Mit Kundi auch im neuen Jahr 
ein Herz und Sinn — das ist doch klar! 
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1. Märzblatt 
Ann Us base does Fische? 


vv 4°H. 
Er 40H. 


vr 4°H. 
iv 4°H 
or 4°H 
6€E Y°H. 
LE Y°H. 


SE 49H. 


ve 4°H. 
EE 4°H 


ze 4°H 
IE 4°H« 
0£ 4°H. 
62 4°H 
82 40H. 
LZ 4°H 
92 4°H 
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2. Juliblatt 
Auflösung: Warum sc 
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soll man beim Wandern Strümpfe tragen? 


u Von Prot_Dr. med. habil. Fritz EEE STERNEN RE ne 
Von Prof. Dr. med. W. Nikolow ski. 


Von Obermedizinalrat Dr. med. Heinz Lachmann. 
Heft 76 Blutunterdruck. Von Doz.Dr. med. habil, Herbert Edel. 


Das schielende Kind. 
Von Prof. Dr. R. Sachsenweger. Heft 77 Die Hygiene des Schulkindes daheim. 
Von Brigitte Kneist und OA. Dr. med. W. Kneist. 


Schlafstörungen und ihre Behandlung. 
Von Prof. Dr. med. Hanns Schwarz. Heft 78 Das Wasser als Heil- und Vorbeugungsmittel. 
Von Dr. med. H.-G. Rausch. 


Wie lernt das Kleinkind denken? 
Von Prof. Dr. med. habil. Eva Schmidt-Kolmer. Heft 79 Kosmetik der berufstätigen Frau. 
Von Prof. Dr. Dr. W. Gertler. 


Sieht Ihr Kind schlecht? Von Prof. Dr. med. Georg 
Günther und Friedrich Schleiermacher. Heft 80 Blut — Blutspende — Blutübertragung. 
Von Obermedizinalrat Dr. med. K. Thomas. 


Die angeborene Hüftgelenkverrenkung undihre Folgen. 
Von Dr. med. Hanns Büschelberger. Preis pro Heft -,20 MDN, Doppelheft (*) —,40 MDN. 


*Heft 47 Lebensmittelvergiftungen — ihre Ursachen und ihre 
b Verhütung. Von Dr. phil. Karl Brauns dorf und Dr. “Heft 66 . Der Rheumakranke im Kurort. 
\ med. Rudolf Martinek. Von Obermedizinalrat Dr. med. Heinz Lachmann. 
| Heft 48 Ursachen der Kinderlosigkeit. Heft 67 Bluthochdruck. Von Doz.Dr. med. habil. Herbert Edel. 
i) Von Dr. med. F.Schmidt-Bonacker und Prof. Dr. Heft 68 Die Darmträgheit. Von Dr. med inbeck; 
| med. W. Nikolowski. cn 60 Das A RER ER s hrd 
*Heft 49 Klima und Wetter im Leben des Menschen. . ty en nad una 
j Von Prof. Dr.med. A. Heydenreich. 
Von Dr. rer. nat. habil. Wolfgang Warmbt. - e 
| . Heft 70 Eheprobleme. Von Prof. Dr.med.habil. Lykke Aresin, 
Heft 50 Schwerhörige unter uns. 
; Von Karl-Heinz Pöhle und Willmar Liebe. * Heft 71 Tuberkulose ist heilbar. Von Dr. med. H.Marchand. 
| . *Heft 72 Die Zähne und ihre Erkrankungen. 
J Heft 53 Ein Weg zur schmerzarmen Geburt. 
y Von Prof. Dr. med. habil. R. Ganse, Doz. Dr. med. Von Dr. med. dent. H.-G. Schneider. 
| habil. R. Hohlbein, Prof. Dr. med. J. Holtorff. * Heft 73 Der graue und der grüne Star. 
\ Heft 54 Uber Krampfadern und Hämorrhoiden. Von Prof. Dr. med. habil. F. Müller. 
| Von Dr. med. Otto Bernt. * Heft 74 Verminderung der Fahrtüchtigkeit der Kraftfahrer durch 
Z Krankheiten, Medikamente und äußere Einflüsse. 
Heft 55 Schiefstehende Zähne und deren Behandlung. Von Obermedizinalrat Dr. med. Heinz Lachmann. 
"ft Von Dr, med. dent. Edmund Bredy. } 
Il CN Heft 56 Der Herzkranke im Kurort. Heft 75 Durchblutungsstörungen des Herzens. 
J Von Dr. med. H. Ebert. 


Schilddrüsenerkrankungen. 

Von Dr. med. Albert Frentzel-Beyme. Kinderfibeln und Kinderbroschüren 

Spondylose und Bandscheibenschäden. Die Broschüren sind zu beziehen durch das Deutsche Hygiene-Museum, 
801 Dresden, Lingnerplotz 1, durch Buchhandlungen und Apotheken. 


Von Dr. med. Honns Büschelberger. 
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Das Bildmotiv auf dem Umschlag 
ist die Wiedergabe einer 
Serigrafie von Gernot Bubenik. 
Die Abdruckgenehmigung erteilte 
die Galerie Thomas, München. 


Vorwort 


Die Diskussionen um die Sexualerziehung in 
den Schulen der BRD drängten in den letzten 
Jahren stärker in die Öffentlichkeit. Die gei- 
stigen Auseinandersetzungen stagnierten da- 
bei jahrelang in der Befangenheit weltan- 
schaulicher Vorurteile. Einzelpersonen setzten 
die Akzente und schufen den Anreiz zur Bil- 
dung kleiner sexualpädagogischer Aktions- 
gruppen in Kirchen, Elternzusammenschlüs- 
sen, Lehrerverbänden, Schulen und Hoch- 
schulen. Sie alle arbeiteten getrennt - nicht 
selten gegeneinander - an Ideen und Gestal- 
tungsvorschlägen für die Sexualerziehung in 
den Schulen. 


Die Integration der menschlichen Sexualität 
und der aus ihr erwachsenden Fragestellungen 
in den Bildungs- und Erziehungsprozeß auf 
allen Ebenen menschlichen Zusammenlebens 
wurde von den erwähnten Gruppen mit dem 
Ziel angestrebt, der heranwachsenden Gene- 
ration umfassende Lebenshilfen zur Bewäl- 
tigung der Gegenwart und Zukunft in einer 
sich ständig wandelnden, überwiegend ratio- 
nal geprägten Welt anzubieten. Ihrem Wirken 
ist es zu danken, daß die Probleme insbeson- 
dere über die Massenmedien offenkundig, 
strukturiert und einer Lösung auf breiter Basis 
entgegengeführt werden mußten und konnten. 


Die Kultusminister der Länder beriefen eine 
Expertenkonferenz mit Vertretern aus den 
Obersten Schulbehörden aller Länder ein, um 
Empfehlungen zur Sexualerziehung an den 
Schulen der BRD erarbeiten zu lassen. 


Die Bundesregierung erklärte im November 
1967 vor dem Deutschen Bundestag im Rah- 
men ihrer Stellungnahme zur »Situation der 
Kinder in der BRD«: 


»Die Auffassung, daß die Erziehung der 
Kinder und Jugendlichen auf geschlecht- 
lichem Gebiet seitens der Eltern in unbefrie- 
digender Weise geschehe, stimmt mit den 
Aussagen namhafter Eheberater und Erzie- 
hungsberater überein.« 


Sie führte weiter aus: 
»Wertvolle Hilfe zur Unterstützung und Ab- 
rundung der elterlichen Erziehung kann 
auch von den Schulen geleistet werden. 


Hierbei handelt es sich jedoch um einen 
Bereich, der in die Zuständigkeit der Län- 
der fällt, so daß die Bundesregierung inso- 
weit keinen unmittelbaren Einfluß nehmen 
kann... 


Nach Auffassung der Bundesregierung wäre 
es zu begrüßen, wenn die Kultusminister 
der Länder die Aktivität der Schulen auf 
diesem Gebiet weiter fördern könnten, 
Hierzu würde es gehören, daß der Lehrer 
im Rahmen seiner Ausbildung auf diesen 
Teil seiner Erziehungsaufgabe vorbereitet 
wird.« 


Das Bundesministerium für Gesundheitswesen 
hat schon früh den Kultusministerien der Län- 
der seine Unterstützung in der Lehrerfortbil- 
dung und bei der Entwicklung geeigneter Un- 
terrichtshilfen für die Schulen angeboten. 


Die Sexualerziehung wurde als unbestrittener 
Teilbereich der Gesundheitserziehung in den 
Schulen bereits 1966 begonnen. In den Jahren 
1967 und 1968 konnte sie schwerpunktartig in 
den Mittelpunkt der traditionell guten und en- 
gen Zusammenarbeit zwischen der Bundes- 
zentrale für gesundheitliche Aufklärung und 
den Kultusministerien gestellt und in die Schu- 
len getragen werden. 


Im Rahmen dieser beispielhaften Kooperation 
konnte ein Ausschuß aus bevollmächtigten 
Sachverständigen sämtlicher Kultusministe- 
rien der Länder gebildet werden. Er hat in 
intensiver Zusammenarbeit mit der Bundes- 
zentrale für gesundheitliche Aufklärung diese 
Veröffentlichung für die Sexualerziehung an 
unseren Schulen erarbeitet: den hier vorge- 
legten Sexualkunde-Atlas. In seinen Bildteil 
gingen die von der Bundeszentrale für gesund- 
heitliche Aufklärung entwickelten und zum Teil 
bereits praktisch bewährten Lehr- und An- 
schauungsmaterialien ein. Bild- und Textteil 
orientierensich an den Empfehlungen zur 
Sexualerziehung in den Schulen, die von der 
Ständigen Konferenz der Kultusminister am 
3. 10. 1968 beschlossen wurden. 


In seiner strikten Beschränkung auf eine wis- 
senschaftlich fundierte Faktenvermittlung ist 
er wie keine andere Publikation geeignet, die 


Sexualerziehung an den Schulen entsprechend 
der Forderung der Ständigen Konferenz der 
Kultusminister in enger Abstimmung zwischen 
Schule und Eltern zu gestalten. 


Fern von jeder Vorwertung bietet er notwen- 
dige Fakten und damit die sachlichen Grund- 
lagen für das Gespräch der Jugendlichen und 
der Lehrer und Eltern. Er gibt damit wesent- 
liche Voraussetzungen, die Sexualerziehung 
harmonisch in das ethische und soziale Be- 
zugssystem ihrer Bildungsziele einzubeziehen. 
Insoweit ist der Sexualkunde-Atlas nur ein 
- freilich wesentlicher - Teil der Sexualerzie- 
hung und bedarf der ergänzenden Fortsetzung, 
die auch folgen soll. Dennoch ist er bereits 
heute eine voll funktionsfähige, notwendige 
Informations- und Erziehungshilfe für Familie 
und Schule, die unserer Jugend nützen und 
helfen soll. 


Dia Korht 


Bundesminister für Gesundheitswesen 
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Von der Zeugung bis zur vollständigen Reife 
ist der Mensch einer dauernden Entwicklung 
unterworfen. Sie vollzieht sich auf körper- 
lichem und geistigem Gebiet. Die neben- 
stehende Tafel veranschaulicht die körper- 
liche Entwicklung, für die bestimmte Hormone 
verantwortlich sind, die in den innersekretori- 
schen Drüsen gebildet werden. Alle acht inner- 
sekretorischen Drüsen tragen durch die Bil- 
dung ihrer Hormone zur Ausprägung der 
menschlichen Gestalt bei. Sie schütten aller- 
dings ihre Wirkstoffe nicht gleichmäßig wäh- 
rend der ganzen Entwicklungszeit aus. Daher 
vollzieht sich auch das Wachstum und der 
Gestaltwandel in einzelnen Schüben, die von 
längeren Ruhepausen unterbrochen sind. 


Säuglingsalter 


Die erste Entwicklungsstufe umfaßt die Zeit 
von der Zeugung bis zum Ende des Säug- 
lingsalters. Sie ist durch eine große Wachs- 
tumsgeschwindigkeit gekennzeichnet. Bereits 
nach sechs Monaten hat der Fetus eine Größe 
von 35 Zentimetern. In den letzten drei 
Schwangerschaftsmonaten verlangsamt sich 
das Wachstum, denn das Neugeborene mißt 
durchschnittlich 50 Zentimeter. Das Kind 
wächst dann im ersten Lebensjahr etwa 
20 Zentimeter, im zweiten ungefähr 15 Zenti- 
meter, und mit 5 Jahren hat es seine Geburts- 
größe verdoppelt. Dieses Wachstum wird von 
der Hirnanhangdrüse (1) gesteuert, die ihrer- 
seits in den einzelnen Entwicklungsstufen be- 
stimmte Drüsen zur Tätigkeit anregt. So regelt 
die innere Brustdrüse (2) das kindliche Wachs- 
tum bis zur Geschlechtsreife. Eine weitere 
Drüse, die Zirbeldrüse (3), hat die Aufgabe, 
die Entwicklung der Geschlechtsorgane wäh- 
rend der Kindheit zu hemmen. Sie stellt ihre 
Funktion mit beginnender Reifungszeit ein. 

Das Gewicht des Kindes nimmt in dieser Zeit 
langsamer als die Größe zu. Es hat im sech- 
sten Schwangerschaftsmonat ein Fünftel des 
Geburtsgewichts erreicht, das durchschnitt- 
lich 3200 Gramm beträgt. Nach der Geburt 
nimmt der Säugling rasch zu, und zwar in den 
ersten drei Monaten täglich 20-30 Gramm. 
Mit fünf Monaten hat er sein Gewicht ver- 


doppelt. Mit einem Jahr verdreifacht und mit 
drei Jahren vervierfacht. 


Kindheit 


Die zweite Phase ist gekennzeichnet durch 
ein verhältnismäßig ruhiges und regelmäßiges 
Wachstum. Sie umfaßt die Zeit vom dritten 
Lebensjahr bis zum Eintritt der Geschlechts- 
reife. 

Nun beginnt auch der Zahnwechsel. Gegen 
Ende dieser Periode haben sich vor allem 
durch die Ausbildung des Kiefers die kind- 
lichen Züge verloren und der gesamte Kör- 
per ist für die entscheidende Entwicklungs- 
phase bereit. 


Pubertät 


Jetzt tritt der Jugendliche in ein wichtiges 
Entwicklungsstadium ein. Das Wachstum er- 
fährt eine erneute Beschleunigung, und die 
Wandlung zum Mann oder zur Frau beginnt 
mit dem Einsetzen der Tätigkeit der Ge- 
schlechtsdrüsen (Hoden und Eierstöcke). Sie 
wird durch die Hirnanhangdrüse veranlaßt und 
bewirkt die Ausprägung der äußeren Körper- 
form und vor allem die Entwicklung der Ge- 
schlechtsfunktion. Einher geht die Ausbildung 
der äußeren Geschlechtsmerkmale. 


Diese Reifungszeit wird auch Pubertät ge- 
nannt. Sie setzt bei den Geschlechtern ver- 
schieden ein, beim Mädchen etwa um das 
10. bis 11. Lebensjahr, beim Jungen um das 
13. bis 14. Lebensjahr. Diese zeitlichen An- 
gaben sind jedoch nicht allgemein gültig, 
denn die Entwicklung weist große individuelle 
Unterschiede auf. Während der Pubertät setzt 
noch einmal ein beträchtliches Längenwachs- 
tum ein, und der Jugendliche schießt meist 
hoch und schlank auf. 


Der Wachstumsschub bringt in dieser Zeit 
auch eine Zunahme des Gewichts mit sich, 
wodurch der Körper des Jungen breiter und 
schwerer wird. Auch die Geschlechtsorgane 
vergrößern sich und haben um das 17. Le- 
bensjahr ihre endgültige Gestalt erreicht. Die 


Körperbehaarung entwickelt sich nach einem 
festangelegten Plan: Zuerst wächst die Scham- 
behaarung, dann folgt mit etwa 16 Jahren die 
Behaarung in den Achselhöhlen, an der Ober- 
lippe und auf den Wangen. Zuletzt setzt der 
Wuchs auf dem Kinn, an der Brust und den 
übrigen Gliedmaßen ein. In diese Zeit fällt 
auch der Stimmbruch, der durch die Verlänge- 
rung der Stimmbänder hervorgerufen wird. - 
Mit beginnender Geschlechtsreife produzieren 
die Hoden die ersten Samenzellen, die, nach- 
dem sich im Hoden genug angesammelt haben, 
in unregelmäßigen Abständen unwillkürlich 
ausgestoßen werden. Dieser Vorgang heißt 
Samenerguß (Pollution) und ist mit Lustemp- 
findungen verbunden. Er ist ganz natürlich 
und bringt keinerlei Schwächung der körper- 
lichen oder geistigen Leistungsfähigkeit mit 
sich. 


Auch die Selbstbefriedigung ist bei Jungen 
und Mädchen eine normale Entwicklungs- 
erscheinung. 


Beim Mädchen setzt die Reifung der Ge- 
schlechtsorgane um das 10. Lebensjahr ein, 
ist aber erst mit 16 bis 18 Jahren abgeschlos- 
sen. Um das 10. Lebensjahr herum fängt die 
Brust an zu wachsen, die sich dann im Alter 
von 13 bis 14 Jahren je nach Veranlagung 
mehr oder weniger stark entwickelt. Das erste 
Auftreten der Schambehaarung liegt bei 11 
Jahren. Die Achselhöhlenbehaarung beginnt 
mit 13 bis 14 Jahren. Unter dem Einfluß der 
von der Hirnanhangdrüse gesteuerten Hor- 
mone tritt schließlich die erste Regelblutung 
ein. Oft stellt sie sich zunächst recht unregel- 
mäßig ein, aber nach ein bis zwei Jahren hat 
sie sich eingespielt und begleitet das junge 
Mädchen und die spätere Frau bis zum Er- 
löschen der Fortpflanzungsfähigkeit während 
der Wechseljahre. Das Ende der Fortpflan- 
zungsfähigkeit ist nicht gleichbedeutend mit 
dem Aufhören der Hormonproduktion. 


Erwachsenenalter 


Nach der Pubertät hat der Körper des jungen 
Menschen seine endgültige Form angenom- 
men und der Organismus ist erwachsen. 


DIE WIRKUNGSWEISE DER INNERSEKRETORISCHEN DRÜSEN 
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Im Augenblick der Verschmelzung von Ei und 
Samenzelle ist das künftige Geschlecht des 
werdenden Menschen festgelegt. Nach neun 
Monaten wird er als Junge oder Mädchen ge- 
boren und entwickelt sich zu Mann oder Frau. 


Ein Junge oder ein Mädchen? 


Der Chromosomensatz des Mannes besteht 
aus 2 X 22 Chromosomen und dem Ge- 
schlechtschromosomenpaar xy. Der Chromo- 
somensatz der Frau enthält auch 2 X 22 Chro- 
mosomen aber das Geschlechtschromosomen- 
paar xx. 23 Chromosomen befinden sich in 
jeder Samen- oder Eizelle. Treffen bei der 
Befruchtung (s. Kap. Ill) zwei xx-Chromo- 
somen zusammen, so entsteht ein Mädchen, 
trifft ein x-Chromosom auf ein y-Chromosom, 
entsteht ein Junge. 

Die kindlichen Körper unterscheiden sich zu- 
nächst nur durch ihre sichtbaren Geschlechts- 
organe. Erst in der Reifungszeit um das 
11. Lebensjahr beginnen sich unter dem Ein- 
fluß körpereigener Wirkstoffe (Hormone) die 
spezifischen männlichen und weiblichen Kör- 
performen auszuprägen. 
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Innere und äußere Geschlechtsorgane 
des Mannes 
Seitenansicht 


Hodensack (1) und Glied (6) bilden die äuße- 
ren Geschlechtsorgane des Mannes. 

Der Hodensack umschließt die Keimdrüsen, 
Hoden (2) genannt, die die für die Fortpflan- 
zung notwendigen Samenzellen erzeugen. 
Aus den beiden Hoden - pflaumengroße Or- 
gane und durch eine Wand voneinander ge- 
trennt - werden die Samenzellen in einem 
stark geschlängelten Gangsystem, den Ne- 
benhoden, aufgefangen und anschließend in 
den Samenleitern (3) weitergeführt. Die Sa- 
menleiter führen an der Harnblase (8) vorbei, 
wo die beiden Bläschendrüsen (4) in die Sa- 
menleiter münden. Die beiden Samenleiter 
führen weiter durch die Vorsteherdrüse (5). 
Vorsteherdrüse und Bläschendrüsen scheiden 
während des Samenausstoßes eine Flüssig- 
keit ab. Sie hat die Aufgabe, die Fortbewegung 
der Samenzellen zu ermöglichen. Beide Sa- 
menleiter münden im Bereich der Vorsteher- 
drüse in die Harnröhre, die von da an Harn- 
Samen-Röhre (9) heißt. 

Das Glied (6) besteht aus Schaft und Eichel 
(7); zwischen beiden liegt eine Ringfurche. Der 
Schaft ist mit einer verschiebbaren Haut über- 
zogen, und am Ansatz der Eichel bildet diese 
Haut die Vorhaut, die die Eichel abdeckt. Die 
Eichel ist für zarte Berührungen sehr empfind- 
lich. Berührungen am versteiften Glied lösen 
Lustgefühle aus. Im Glied befinden sich drei 
Schwellkörper mit Blutgefäßen. Gewöhnlich 
hängt das Glied schlaff herab. Füllen sich die 
Schwellkörper aber mit Blut, so richtet es sich 
auf, nimmt an Umfang und Größe zu und wird 
steif. Geht die Blutfülle zurück, erschlafft das 
Glied und nimmt dan wieder seine ursprüng- 
liche Gestalt an. 


Hoden und Samenleiter im Schnitt 


Das Innere des Hodens ist in einzelne Kam- 
mern aufgeteilt. Diese enthalten feinste Ho- 
denkanälchen (a), welche je Hoden eine Länge 
von etwa einem halben Kilometer haben. Die 
Hodenkanälchen führen über das Hodennetz 


und mehrere Sammelkanälchen in den Neben- 
hodengang (c) und gehen in den Samenleiter 
über. In den Hodenkanälchen entwickeln sich 
täglich viele Millionen Samenzellen, die im 
Nebenhoden ausreifen. Die Hoden produzie- 
ren außer den Samenzellen auch das männ- 
liche Geschlechtshormon. Hormone sind kör- 
pereigene Wirkstoffe, die in Drüsen erzeugt 
und ins Blut abgegeben werden. Das männ- 
liche Geschlechtshormon steuert die Entwick- 
lung und Funktion der männlichen Geschlechts- 
organe und trägt zur Prägung der körper- 
lichen Eigenart des Mannes bei. 


Schnitt durch ein Hodenkanälchen 


Im Laufe ihrer Entwicklung machen die Sa- 
menzellen mehrere Reifestadien (a), (b), (c) 
durch. Je weiter der Entwicklungsprozeß vor- 
anschreitet, desto mehr verlagern sich die 
Samenzellen in das Innere des Hodenkanäl- 
chens, von wo sie ihren Weg in den Samen- 
leiter nehmen. Die reife Samenzelle hat eine 
Länge von 0,05 mm und besteht aus Kopf, Mit- 
telstück und Schwanz. Der Kopf erscheint in 
der Aufsicht oval, in der Seitenansicht birnen- 
förmig. Im Kopf einer Samenzelle liegen alle 
Erbanlagen des Mannes. Der Schwanz dient 
als Fortbewegungsmittel und vollzieht peit- 
schenartige Bewegungen. Die Samenzellen 
bewegen sich in der Minute 3 bis 3,6 mm 
fort. Die Lebensdauer der Samenzellen hängt 
von ihrer Umgebung ab. In der Scheide sind 
sie etwa 2 Stunden, im Eileiter höchstens 
einige Tage lebensfähig. Die bei einem Sa- 
menerguß ausgeschleuderte Menge beträgt 
2-6 Kubikzentimeter und enthält zwischen 100 
und 600 Millionen Samenzellen. 


Die Geschlechtsorgane der Frau 
Seitenansicht 


Die inneren Geschlechtsorgane der Frau lie- 
gen im Unterleib, geschützt vom Knochenge- 
rüst des Beckens. Es sind die beiden Eier- 
stöcke (1), die Eileiter (3), die Gebärmutter (4) 
und die Scheide (6). Muskelbänder verbinden 
diese Organe untereinander und mit den Bek- 
kenknochen. Im Becken liegen paarig geord- 
net die beiden weiblichen Keimdrüsen, die 


pflaumengroßen Eierstöcke, die mit der Gebär- 
mutter verbunden sind. Über die Eierstöcke 
stülpen sich die Trichter (2) der Eileiter. Sie 
stellen die Verbindung zur Gebärmutter her 
und sind 10-15 cm lang und bleistiftdick. Die 
Gebärmutter ist ein birnenförmiger Hohl- 
muskel, etwa 7-8 cm groß, der sich zum Ge- 
bärmutterhals (e) und Gebärmuttermund (5) 
verjüngt. Die Scheide (6) ist ein dehnbarer 
Schlauch von ungefähr 10 cm Länge. Sie wird 
nach außen durch das Jungfernhäutchen ab- 
geschlossen. Im Jungfernhäutchen befindet 
sich eine kleine Offnung, durch die das Regel- 
blut abfließen kann. 

Die äußeren weiblichen Geschlechtsorgane 
sind der Schamberg, der Kitzler und die inne- 
ren und äußeren Schamlippen. 

Die inneren (10) und äußeren (11) Schamlip- 
pen schützen den Eingang zur Scheide. Der 
Kitzler (13) befindet sich oberhalb der Mün- 
dung der Harnröhre. Er ist ein kleines kno- 
spenförmiges Organ, dessen Aufbau mit zwei 
Schwellkörpern ungefähr dem des männlichen 
Gliedes entspricht. Bei zarten Berührungen 
des Kitzlers werden Lustempfindungen aus- 
gelöst. Der Schamberg ist ein behaartes Fett- 
polster oberhalb der Scheide. Der After 
ist der Darmausgang (12). 


Vorderansicht 


Der Gebärmutterhohlraum ist mit einer 
Schleimhaut ausgestattet, die sich in regel- 
mäßigen Abständen ablöst und wieder neu 
aufbaut. Die beiden Eierstöcke (d) produzie- 
ren die befruchtungsfähigen Eizellen. In einer 
Eizelle liegen alle Erbanlagen der Frau. 
Alle vier Wochen etwa löst sich eine Eizelle 
aus einem der beiden Eierstöcke. Der Trichter 
(c) des Eileiters greift um den Eierstock her- 
um und fängt die Eizelle auf. Sie besitzt keine 
eigene Fortbewegungsmöglichkeit wie die 
Samenzelle. Deshalb befindet sich in der 
Innenwand des Eileiters eine mit Flimmer- 
härchen besetzte Schleimhaut, die die Auf- 
gabe hat, die Eizelle in Richtung zur Gebär- 
mutter zu befördern. Die Flimmerhärchen 
schlagen in Richtung der Gebärmutter und be- 
wirken so den Weitertransport der Eizelle. 
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Eizelle 

Die menschliche Eizelle mit den Kranzzellen, 
die sich vor dem Eindringen der Samenzellen 
auflösen. 


560236 


Samenzellen 

Jeder Samenerguß enthält bis zu 600 Mill. 
Samenzellen. Nicht alle Samenzellen 

sind lebensfähig. Auf dem Weg zur Eizelle geht 
eine große Anzahl zugrunde. 


u. 560237 


Eireifung und 
Monatsblutung 


Schnitt 
durch den Eierstock 
mit reifenden Eizellen 


Der Eierstock baut sich auf aus Rinde (1) und 
Mark (2). In der Marksubstanz befinden sich 
die Eianlagen. Beide Eierstöcke zusammen 
enthalten bereits bei der Geburt eines Mäd- 
chens etwa 400 000 Eianlagen. Nach Eintritt 
der Geschlechtsreife, etwa um das 10. bis 17. 
Lebensjahr, beginnen in den Eierstöcken unter 
dem Einfluß von Hormonen Eizellen heranzu- 
reifen. Die Eizellen liegen in Eibläschen (Fol- 
likel) (4). Diese wandern während ihres Rei- 
fungsprozesses an die Oberfläche des Eier- 
stockes, wobei sie sich vergrößern (5) und 
den Rand des Eierstockes vorwölben. Schließ- 
lich »springt« etwa alle 4 Wochen - nicht 
auf den Tag genau - ein Ei aus dem Eier- 
stock (Eisprung). Dabei wird die reife Eizelle 
aus dem Bläschen herausgeschleudert und 
mit der ausströmenden Bläschenflüssigkeit in 
den Tubentrichter geschwemmt. Danach bildet 
sich das geplatzte Eibläschen im Eierstock 
zum sogenannten Gelbkörper (8 + 9) zurück. 
Tritt eine Befruchtung ein, so bleibt der Gelb- 
körper bis zum Ende der Schwangerschaft er- 
halten und verhindert die Heranreifung eines 
neuen Eies. Wird die Eizelle nicht befruchtet, 
setzt nach 12 Tagen die Rückbildung des 
Gelbkörpers ein. Schließlich bleibt eine kleine 
Narbe zurück, die in der Eierstockoberfläche 
verschwindet. Eine reife Eizelle hat ohne die 
sie umgebenden Kranzzellen einen Durchmes- 
ser von 0,1-0,15 mm und eine Lebensdauer 
von höchstens 24 Stunden. Sie ist gerade 
noch mit bloßem Auge sichtbar. In den Jahren 
der Geschlechtsreife zwischen dem 10. und 
50. Lebensjahr kommen bei einer Frau von 
den rund 400.000 Eianlagen in den beiden 
Eierstöcken bei ca. 13 Monatsblutungen pro 
Jahr nur ungefähr 400-500 Eizellen zur vollen 
Ausreifung. 


Wie die Hoden beim Mann, so erzeugen die 
Eierstöcke bei der Frau auch Geschlechts- 
hormone. Sie bewirken die körperliche Ent- 
wicklung vom Mädchen zur Frau. 


Die Gebärmutter 


Die Vorgänge im Eierstock beeinflussen und 
lenken durch Hormone die regelmäßig wie- 
derkehrenden Veränderungen in der Gebär- 
mutter. Die Gebärmutter ist mit einer stark 
durchbluteten Schleimhaut ausgestattet. Wäh- 
rend im Eierstock eine neue Eizelle heran- 
reift, beginnt in der Gebärmutter die zunächst 
flache Schleimhaut zu wachsen. Nach etwa 
14 Tagen kommt es im Eierstock zum Ei- 
sprung. Zu diesem Zeitpunkt ist die Gebär- 
mutterschleimhaut schon stark gewachsen. In 
der 2. Hälfte des Zyklus wird die aufgebaute 
Schleimhaut unter dem Einfluß des vom Gelb- 
körper entwickelten Hormons so umgewan- 
delt, daß sich ein befruchtetes Ei einnisten 
kann. Ist das Ei nicht befruchtet, löst sich die 
Schleimhaut von der Gebärmutter ab und 
wird ausgestoßen. Dieser Vorgang heißt 
Monatsblutung. 


Die Monatsblutung 


Die Monatsblutung tritt gewöhnlich zwischen 
dem 10. und 13. Lebensjahr ein; der Eintritt 
kann sich jedoch bis zum 17. Lebensjahr ver- 
zögern. Ein monatlicher Zyklus von 26 bis 
32 Tagen ist normal. Die Monatsblutung 
dauert etwa 3-5 Tage. Durch Krankheiten, 
Klimawechsel, körperliche Anstrengungen 
oder seelische Belastungen können zwischen 
den einzelnen Monatsblutungen Verzögerun- 
gen bis zu Monaten eintreten. Um das 50. Le- 
bensjahr erlischt langsam die Tätigkeit der 
Eierstöcke. Es folgt eine unregelmäßige Über- 
gangszeit, die man die Wechseljahre (Klimak- 
terium) nennt. Ist die Funktion der Eierstöcke 
ganz erloschen, reift keine Eizelle mehr heran, 
und es stellt sich auch keine Monatsblutung 
mehr ein. 


Die Basaltemperatur 


Die Basaltemperatur ist die Morgentempera- 
tur während des gesamten Zyklus. Da der 
Ablauf des monatlichen Zyklus Einfluß auf 
die Körpertemperatur hat, steigt sie nach dem 
Eisprung um etwa '/2 Grad an und sinkt bei 


Beginn der nächsten Monatsblutung wieder 
auf die normale Temperatur ab. 


Schema des normalen Ablaufs 
des monatlichen Zyklus in seiner Abhängig- 
keit vom Eireifungsvorgang 


Der untere Teil des Schemas stellt die Ab- 
läufe von 3 monatlichen Zyklen dar, die rot 
gekennzeichnet sind. Der obere Teil verdeut- 
licht die Eireifungsvorgänge im Eierstock in 
der gleichen Zeitspanne. Wie in allen drei 
Zyklen ist in der mittleren eine Dauer von 
28 Tagen angenommen. Der Zyklus beginnt 
mit dem ersten Tag der Blutung am 23. Januar 
(rote Säule). Die Monatsblutung dauert 4 Tage 
und endet am 26. Januar. In der Eibläschen- 
reifungsphase beginnt sich die Gebärmutter- 
schleimhaut aufzubauen (die hellrote Linie 
steigt an). In der Mitte des Zyklus um den 
5. Februar, am 14. Tag nach Beginn der Mo- 
natsblutung, erfolgt meist der Eisprung. Im 
oberen Teil des Schemas springt die Eizelle 
(rot) aus dem Eibläschen (blau). Das Eibläschen 
verwandelt sich danach in den Gelbkörper 
(gelb), der sich langsam zurückbildet. Da nach 
dem Eisprung keine Befruchtung stattgefun- 
den hat, wird die Schleimhaut der Gebärmutter 
abgestoßen; es kommt am 20. Februar wieder 
zur Monatsblutung, und der Vorgang wieder- 
holt sich von neuem. 


Schematische Darstellung der Vorgänge im 
Eierstock und an der Gebärmutterschleimhaut 
bei Eintritt einer Schwangerschaft 


Der erste Tag der letzten Monatsblutung ist 
der 23. Januar. Nach vier Tagen Blutung baut 
sich die Gebärmutterschleimhaut auf. Am 
14. Tag, dem 5. Februar, erfolgt der Eisprung, 
und die Eizelle wird im Eileiter befruchtet. 
Auf der Wanderung durch den Eileiter zur 
Gebärmutter erfolgen die ersten Teilungen 
der befruchteten Eizelle, die sich dann in die 
vorbereitete Schleimhaut einnistet. Der Gelb- 
körper bleibt nach der Befruchtung erhalten: 
Er bewirkt durch Hormonbildung, daß die 
Schleimhaut der Gebärmutter nicht abge- 
stoßen wird, sondern mit dem eingenisteten 
Keim erhalten bleibt. 
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Eisprung 

Die Mikrofilmaufnahme zeigt den Eisprung sehen kann. Nach dem Eisprung (6-8) fällt 
am Eierstock. Auf der Oberfläche des die Eibläschenwand im Eierstock zusammen, 
Eierstocks wölbt sich ein Eibläschen vor (1). und die Resthöhle bildet sich zum Gelb- 
Wenn das Eibläschen reif ist (2), »springt« körper um. (Vergleiche Seite 13 links.) 

es auf. Dabei entweicht aus einer kleinen (Die weißen Punkte in den Bildern 6-8 sind 
Offnung die Bläschenflüssigkeit (3-5), die die Nebenerscheinungen, wie sie bei Mikro- 
Eizelle herausschwemmt. Die Eizelle ist so aufnahmen auftreten können.) 

klein, daß man sie auf diesen Bildern nicht 


Eitransport 

Die Abbildung zeigt einen Längsschnitt 

durch den Eileiter. Er hat die Gestalt eines 
engen Schlauches. (Vergleiche auch 

Seite 9 rechts unten.) Er ist von Muskeln 
durchzogen, die sich dehnen und zusammen- 
ziehen und den Eitransport unterstützen. 

Das Innere des Eileiters ist mit einer Schicht 
von Flimmerhärchen ausgestattet, die das 


Ei in Richtung zur Gebärmutter transportieren, 


da es sich nicht wie die Samenzelle allein 
fortbewegen kann. 
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Befruchtung 
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Die geschlechtliche Vereinigung 
von Mann und Frau 


Bei der geschlechtlichen Vereinigung (Ge- 
schlechtsakt, Beischlaf) führt der Mann sein 
versteiftes Glied in die Scheide der Frau ein 
und führt damit stoßartige Bewegungen aus. 
Der Höhepunkt und der Abschluß des Liebes- 
akts ist der Orgasmus für beide Partner. Da- 
mit es zum gemeinsamen Höhepunkt der Er- 
regung kommt, muß aber der Unterschied 
zwischen der zum Orgasmus führenden Reak- 
tionen beim Mann und bei der Frau von den 
Partnern bedacht und ausgeglichen werden: 

Die geschlechtliche Erregung kommt beim 
Mann plötzlich, und sie kann verhältnismäßig 
rasch Befriedigung finden. Bei der Frau hin- 
gegen erfordert dieser Vorgang Zeit und eine 
gewisse Vorbereitung. Manche Männer wis- 
sen nicht, wie wichtig bei der Frau der schon 
erwähnte Kitzler ist. Seine zarte Reizung er- 
zeugt ein intensives Lustgefühl, das von jun- 
gen Frauen oft als einziges Lustgefühl emp- 
funden wird. Wenn der Mann seiner Partnerin 
vollen Genuß verschaffen will, muß er dazu 


fähig sein, durch Liebkosungen ihre Begierde 
zu erwecken und allmählich bis zum Verlan- 
gen nach der Gliedeinführung zu steigern. 
Wenn er dann den eigentlichen Geschlechts- 
akt während einer gewissen Zeit andauern 
lassen kann, so sollte es dem Paar gelingen, 
auch bei der Frau den Orgasmus als normalen 
Abschluß herbeizuführe 1. 

Der Orgasmus des Mannes löst die Aussto- 
Bung der Samenzellen aus. 


Eindringen der Samenzellen 


Durch ihre Eigenbeweglichkeit gelangen die 
Samenzellen in Gebärmutter und Eileiter. Auf 
der Wanderung durch diese Organe gehen 
aus der großen Zahl viele Samenzellen zu- 
grunde. Im Fall der Empfängnis findet die Be- 
fruchtung meist am Anfang des Eileiters statt. 
Das Innere der Eizelle ist mit einer Flüssigkeit 
ausgestattet, die Nährstoffe enthält. Unmittel- 
bar an der Wandung liegt der Eikern mit 
dem Kernkörper. Viele Samenzellen erreichen 
gleichzeitig die Eizelle, aber nur eine führt 
die Befruchtung aus. Alle übrigen Samen- 
zellen gehen zugrunde. 


Begegnung der Zellkerne 


Wenn der Kern der Samenzelle in die Nähe 
des Eikerns gelangt, wandelt er sich in einen 
runden Zellkern. Ei- und Samenkern haben 
jetzt die gleiche Größe. 

Nun wandern Ei- und Samenkern zur Mitte 
der Eizelle. Beide Kerne - auf die Hälfte der 
Körperchromosomenzahl reduziert - ver- 
schmelzen miteinander zu einem Kern und 
haben somit wieder die volle Chromosomen- 
zahl. 


Wanderung des Eies 


Die befruchtete Eizelle beginnt schon auf 
ihrem Weg zur Gebärmutter ihr Wachs- 
tum durch Zellteilungen. Dabei bleibt die 
Größe der Eizelle unverändert. Die umgewan- 
delte Schleimhaut ist zu diesem Zeitpunkt der 
ideale Nährboden für den Keim und bereit, 
ihn aufzunehmen. Sie übernimmt die Ernäh- 
rung des Keimes, wird daher in diesem Zyklus 
nicht abgestoßen, und deshalb bleibt die Mo- 
natsblutung aus. 


Zweizellen- und Vierzellenstadium 


Nach etwa 30 Stunden, noch auf dem Wege 
zur Gebärmutter, hat sich die befruchtete Ei- 
zelle bereits einmal durch Furchung (Zweizel- 
lenstadium) geteilt. Nach weiteren 10 bis 
20 Stunden erreicht sie das Vierzellensta- 
dium. 


Morulastadium 


Ungefähr 72 Stunden nach der Befruchtung 
ist ein Zellgebilde entstanden, das einer 
Maulbeere (lat. Morula) ähnelt und daher 
ihren Namen trägt. 


Schnitt durch die Morula 


Die äußeren Zellen (weiß) haben die Auf- 
gabe, nach der Einnistung die Nahrung für 
den Keim über die Schleimhaut aufzunehmen. 
Die innere Zellmasse (hellblau) ist die 
Grundsubstanz für den embryonalen Organis- 
mus. 


Einnistung des Keims 


Der Keim dringt nun langsam in die Schleim- 
haut ein, bis er ganz von mütterlichem Ge- 
webe umgeben ist. Diesen Vorgang nennt 
man Einnistung. Sie erfolgt etwa am 5. oder 
6. Tage nach der Befruchtung. 


Bildung der ersten Gewebe 


Zwischen den inneren Zellen der Morula bil- 
det sich ein Hohlraum, der sich mit einer Flüs- 
sigkeit füllt. In diesem »Embryonalknoten« ent- 
steht wiederum ein Hohlraum, in dem sich 
ebenfalls Flüssigkeit ansammelt Später wird 
der Hohlraum zum Fruchtwassersack (rot), in 
dem der Embryo schwimmt. Aus der zusam- 
mengeballten Zellmasse entwickeln sich drei 
Zellschichten; das innere (gelb), das mittlere 
(blau) und das äußere (rot) Keimblatt. 


Fruchtwasser- und Dottersack 
(7.-9. Tag u. 3 Wochen alt) 


Das innere Keimblatt (gelb) bildet einen neu- 
en Hohlraum, den Dottersack (gelb). Zwi- 
schen dem Dotter- und Fruchtwassersack ent- 


steht aus den drei Keimblättern der Keim- 
schild, aus dem sich der menschliche Orga- 
nismus entwickelt. Aus dem inneren Keim- 
blatt (gelb) bilden sich u. a. Darm, Leber, die 
Lungen, aus dem mittleren (blau) Knochen, 
Muskeln, Herz- und Blutgefäße, Harn- und Ge- 
schlechtsorgane und aus dem äußeren Haut, 
Nerven und Sinnesorgane. Aus der äußeren 
Zellschicht wachsen Zotten, die immer tiefer 
in die Gebärmutterschleimhaut eindringen. 
Sie dienen dem Stoffaustausch zwischen müt- 
terlichem und kindlichem Gewebe und ver- 
sorgen den Keim, bis die Ernährung über die 
Nabelschnur erfolgt. Die Zotten bilden später 
den Mutterkuchen (Plazenta). 


Weiterentwicklung des Keims 
(Längsschnitt, 4 Wochen alt) 


Aus dem wachsenden Keimschild entwickelt 
sich immer deutlicher sichtbar der Embryo. 
Besonders fallen die Wirbelsäulen- und Kie- 
menbildung auf. Die Kiemenbögen sind be- 
reits bei einem 8 mm großen Keim zu erken- 
nen. Sie haben Anteil an der späteren Ge- 
sichtsbildung z. B. Stirn, Nase, Unter- und 
Oberkiefer. 


Dottersack, Fruchtwassersack und Haftstiel 
(4 Wochen alt) 


Der Dottersack mit dem ersten Gefäßsystem 
ist sichtbar. Er führt die dort gespeicherten 
Nährstoffe dem Embryo zu. Mit zunehmen- 
dem Verbrauch des Dotters bildet er sich zu- 
rück und verkümmert später. Zwischen dem 
Keim und der äußeren Zellschicht entsteht 
eine Verbindung, ein Haftstiel, der sich lang- 
sam zur Nabelschnur entwickelt. 


Entwicklung der äußeren Körperformen 


Die 4 Keime sind annähernd in natürlicher 
Größe wiedergegeben. Nach etwa 10-12 Wo- 
chen ist die grobe Körperform fertig: Hand- 
teller und Finger, Füße und Zehen sind ange- 
legt. Wegen der raschen Entwicklung des Ge- 
hirns erscheint der Kopf besonders groß. 
Doch die Größenverhältnisse zwischen Kopf 
und Körper gleichen sich im Laufe der em- 
bryonalen Entwicklung wieder aus. 
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Äußeres 
mittleres 
inneres 


Keimblatt 


10-12 Wochen 


5-7 Wochen 


Entwicklung der äußeren Körperform 
(etwa natürliche Größe) 19 


Empfängnis 5 6 Ü 2 4 % 


Viele Samenzellen umringen die Eizelle und wird mit dem Zellkern der Eizelle verschmelzen 


versuchen, die äußere Hülle zu durchdringen. und die Befruchtung durchführen. 
Zwei Samenzellen durchbohren die Eihaut - 
aber nur der Zellkern einer Samenzelle 
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Vereinigung der Zellkerne 

Eine der eingedrungenen Samenzellen ist in 
die Nähe des Eizellkerns gelangt und 

hat sich in einen runden Zellkern gewandelt. 
Samen- und Eizellkern liegen neben- 
einander und sind im Begriff, sich zu einem 
Zellkern zu vereinen, 


V. 560245 


Schwangerschaft 


Während der Schwangerschaft sind regelmä- 
Bige ärztliche Untersuchungen notwendig. 

Die durchschnittliche Dauer einer Schwanger- 
schaft beträgt 280 Tage (= 10 Schwanger- 
schaftsmonate zu je 28 Tagen). Der voraus- 
sichtliche Geburtstermin läßt sich leicht er- 
rechnen: Vom 1. Tag der letzten Monatsblu- 
tung zählt man 3 Monate zurück und 7 Tage 
hinzu. Endet eine Schwangerschaft innerhalb 
des ersten bis sechsten Monats, spricht man 
von einer Fehlgeburt. Kinder, die vom 7. Mo- 
nat an zur Welt kommen, sind Frühgeburten. 


Veränderung der Gebärmutter während 
der einzelnen Schwangerschaftsmonate 


Am Ende des dritten Monats ist die Gebär- 
mutter faustgroß. Im 6. Monat erreicht sie die 
Höhe des Nabels und im 8. Monat den Rip- 
penbogen. Vier Wochen vor der Geburt senkt 
sie sich um etwa 3 cm nach vorn und unten. 
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Schematische Darstellung 
des Muskelgeflechts der Gebärmutter 


Die Muskelfasern der Gebärmutter sind als 
Spiralen schräg zur Gebärmutter gestellt und 
können sich durch ihre Längs- und Ringfaser- 
schicht dem jeweiligen Wachstum des Kindes 
anpassen. Die Muskelfasern nehmen während 
der Schwangerschaft um das Zwanzigfache 
ihrer normalen Länge zu. 


Ernährung 


Die Ernährung des Kindes erfolgt über den 
Mutterkuchen. Die Nabelschnur stellt die Ver- 
bindung zwischen dem Mutterkuchen und dem 
Fetus her. Sie hat eine Länge von 50-60 cm 
und gewährleistet damit die Beweglichkeit im 
Mutterleib. Eine Vene und zwei Arterien 
durchlaufen die Nabelschnur. Solange sich 
das Kind im Mutterleib befindet, nimmt es 
Nahrung und Sauerstoff über das Blut auf 
und gibt die Abfallstoffe wieder zur Mutter 
zurück. 


1. Schwangerschaftsmonat 


Das Ausbleiben der Monatsblutung ist meist 
das erste Anzeichen einer Schwangerschaft. 
Auch die Basaltemperaturmessung gibt An- 
haltspunkte: Sinkt die Körpertemperatur nicht 
ab, so ist eine Schwangerschaft zu vermuten. 
Dem Arzt stehen zum Nachweis verschiedene 
Testmöglichkeiten zur Verfügung. 

Am Ende des ersten Schwangerschaftsmonats 
hat der Embryo bereits einen Kopf, und die 
Ansätze von Augen, Ohren, Mund und Gehirn 
sind sichtbar. Die Herzanlage besteht zu die- 
sem Zeitpunkt aus einem 2 mm langen Rohr, 
das sich rhythmisch jede Sekunde zusammen- 
zieht. In den ersten 4 Wochen hat sich der 
Embryo um das Fünfzigfache vergrößert. 


2. Schwangerschaftsmonat 


Nach der 7. Woche schlägt das Herz bereits 
kräftig, Gehirn, Magen, Leber und Nieren 
sind schon tätig und an Hand- und Fußtellern 
bilden sich Finger und Zehen. Über die Augen 
legen sich schützend die Lider und im Mund 
entwickeln sich Zunge und Zahnleiste. 


3. Schwangerschaftsmonat 


Mit dem Ende des 3. Monats ist die Embryo- 
nalzeit abgeschlossen. Jetzt beginnt die Fetal- 
zeit, in der das Kind hauptsächlich an Größe 
und Gewicht zunimmt. 

Finger und Zehen statten sich nun mit Nagel- 
betten aus, und die Augenlider schließen sich 
für die nächsten 3 Monate. Das Geschlecht ist 
jetzt äußerlich erkennbar. Eierstöcke und Ge- 
bärmutter beim Mädchen und die Hoden beim 
Jungen sind bereits zu sehen. Zu diesem Zeit- 
punkt kann das Kind schon greifen, den Ge- 
sichtsausdruck verändern, Arme und Beine 
beugen und strecken und den Kopf bewegen. 
Das Fruchtwasser erleichtert die Bewegungen 
und schützt das Kind vor äußeren Einwirkun- 
gen, wie Verletzungen und Stößen. 


4. Schwangerschaftsmonat 


Das kindliche Herz pumpt in diesem Stadium 
innerhalb von 24 Stunden etwa 30 Liter Blut 
durch das Gefäßsystem und versorgt die 
schnell wachsenden Organe mit Nährstoffen. 


5. Schwangerschaftsmonat 


Die Kindsbewegungen sind jetzt so kräftig, 
daß sie die Mutter spürt. Die Herztöne mit 
120-150 Schlägen in der Minute sind deutlich 
hörbar. Die Kopfhaare und Wimpern wach- 
sen, und aus den Nagelbetten schieben sich 
langsam die Finger- und Fußnägel. 


6. Schwangerschaftsmonat 


Da jetzt das Kind immer mehr Platz bean- 
sprucht, werden die Verdauungsorgane der 
Frau zusammengedrängt. In dieser Zeit bilden 
sich beim Kind kleine Fettpolster unter der 
Haut, und die Adern sind nicht mehr so deut- 
lich sichtbar. Zugleich vergrößern sich die 
Muskeln, die Hände können schon zugreifen, 
und der ganze Körper überzieht sich mit einem 
zarten Flaum. 


7. Schwangerschaftsmonat 


Die Größen- und Gewichtszunahme der Ge- 
bärmutter erfordert für die Schwangere eine 
Verlagerung des Körpergewichts. Sie ver- 


sucht dies durch eine veränderte Haltung aus- 
zugleichen, indem sie das Rückgrat zum Hohl- 
kreuz durchdrückt. 

Wird ein Kind in diesem Monat geboren, be- 
steht mit ärztlicher Hilfe eine Lebenschance. - 
Nun sind die Augen vollständig ausgebildet, 
und die Lider schließen und öffnen sich. Die 
Bewegungen des Kindes werden gezielter, 
und der Daumen wird ohne Schwierigkeiten 
in den Mund geführt. 


8. Schwangerschaftsmonat 


Die Vergrößerung der Gebärmutter und die 
Behinderung der Verdauungsorgane bringen 
eine gewisse Einschränkung in der Bewe- 


‘ gungsfreiheit der Mutter mit sich. Das wer- 


dende Kind empfängt von der Mutter gegen 
gewisse übertragbare Krankheiten Abwehr- 
stoffe, die bis zum 4. Lebensmonat einen be- 
grenzten Schutz geben. 


9. Schwangerschaftsmonat 


Die Kindsbewegungen sind jetzt kräftiger und 
lebhafter. Das Kind nimmt die dargestellte 
Schädellage ein und verharrt in dieser Stel- 
lung bis zur Geburt. Nun tritt auch für die 
Mutter eine körperliche Erleichterung ein, da 
sich die Gebärmutter nach vorn senkt. 


10. Schwangerschaftsmonat 


Der kindliche Organismus ist nun voll funk- 
tionsfähig. 


Übersicht über Größe und Gewicht 
des Kindes (Mittelwerte) 


Größe 
1cm (1X1) 
4cm (2X2) 
9cm (3X3) 

16cm (4X4) 
25cm (5%5) 
30cm (6%X5) 
35cm (7X5) 
40cm (8X5) 
45cm (9X5) 
50 cm (10X5) 


Gewicht 
. Monat 
. Monat 
. Monat 


11g 
409g 
170g 
500 9 
800 9 
1300 9 
2300 g 
2700 9 
3200 g 


onpnsun- 


10. Monat 


Stand des Gebärmuttergrundes während der einzelnen Schwangerschaftsmonate 1. Schwangerschaftsmonat 2. Schwangerschaftsmonat 3. Schwangerschaft t 
A 3 smona 


6. Schwangerschaftsmonat 9. Schwangerschaftsmonat 10. Schwangerschaftsmonat 
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hematische Darstellung des Muskeiflechtwerkes der Gebärmutter 


560247 


Entwicklung vom Embryo zum Fetus 
Embryonalzeit 

Der 6 Wochen alte Embryo ist von Ernährungs- 
gewebe umgeben. Durch die Zotten nimmt 

er Nährstoffe aus dem mütterlichen Blut auf. 
Er hat eine Größe von etwa 1,5 Zentimetern. 


Hier sind beim selben Embryo die ersten 
Verdickungen am Handteller sichtbar, aus 
denen die Finger entstehen. Etwas später 
entwickeln sich die Zehen. 


Dieser Embryo ist 7 Wochen alt und hat bereits 
Finger und Zehen ausgebildet. Die Ohren 
haben noch nicht ihren endgültigen 

Platz gefunden, und die Augen sind noch 
ungeschützt. 


Fetalzeit 

Der 10 Wochen alte Fetus ist von der Frucht- 
blase wie von einem Schleier umgeben. 

Er hält die Augen geschlossen. Zwischen den 
Beinen liegt die Nabelschnur. Das knospende 
Geschlechtsteil läßt erkennen, daß es ein 
Junge wird. 


Das werdende Kind ist 5 Monate alt und 

25 Zentimeter groß. Es ruht in der mit Frucht- 
wasser gefüllten Fruchtblase, und die 
Nabelschnur verbindet es mit dem Mutter- 
kuchen. 


di 


Dasselbe Kind von der anderen Seite 
gesehen: Kopf und Körperbehaarung sind 
erkennbar. Es scheint zu schlafen, aber 
es kann sich auch mit kräftigen Stößen 
bemerkbar machen. 
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Die Geburt 


Der englische Arzt G. D. Read erarbeitete 
eine Methode, die der Schwangeren die Ge- 
burt erleichtert. Die werdende Mutter lernt 
unter fachkundiger Leitung Entspannungs- 
übungen, richtiges Atmen und entsprechendes 
Verhalten während der Geburt. Vor allem sol- 
len ihr Ängste und Verkrampfungen genom- 
men werden. Gymnastikkurse zur schmerz- 
armen Geburt führen Gesundheitsämter, Müt- 
terschulen und Kliniken durch. 


Früher wurden die meisten Kinder zu Hause 
geboren. Heute gehen fast alle Frauen in die 
Klinik, weil sie wissen, daß bei jeder Geburt 
unvorhergesehene Schwierigkeiten auftreten 
können. In einer Klinik ist in solch einem 
Falle sofort Hilfe zur Stelle. 


In den meisten Fällen (96 %) nimmt das Kind 
vor der Geburt die dargestellte Schädellage 
ein. Dabei steht der Kopf unten im Becken 
und die Gliedmaßen liegen eng am gekrümm- 
ten Körper an. Die Geburt beginnt mit dem 
Einsetzen der Wehen. Wehen sind krampf- 
artige Zusammenziehungen der Gebärmutter- 
muskulatur und erfolgen in bestimmten Zeit- 
abständen. Die Wehentätigkeit hat zunächst 
die Aufgabe, den Muttermund für die Geburt 
zu erweitern und zu öffnen. Deshalb heißt 
diese Phase die Eröffnungsperiode. Die We- 
hen kommen anfangs in Abständen von 15 bis 
20 Minuten, später alle 2-3 Minuten und hal- 
ten etwa 30-60 Sekunden an. Die Eröffnungs- 
periode ist der längste Teil der Geburt. 


Ist der Muttermund ganz geöffnet, so hält 
die Fruchtblase dem Druck nicht mehr stand, 
sie platzt und das Fruchtwasser fließt ab (1). 
Der Kopf passiert den Beckeneingang. Jetzt 
beginnt die kürzere Austreibungsperiode. 
Dabei drücken Wehen das Kind immer tiefer 
in das Becken. Die Gebärende steht nun unter 
dem Zwang, durch Pressen der Bauchmuskeln 
die Austreibung zu beschleunigen, wodurch 
sie den Wehenschmerz lindert. Ist das Kind 
in der Beckenmitte, dreht es sich (2) mit dem 
Gesicht nach unten. Nach einer weiteren Dre- 
hung des Kopfes in Beckenmitte (3) und 
fortschreitender Geburt wird der Kopf in der 
Scheide sichtbar (4). Dieser Teil der Geburt 


ist für die Mutter oft recht schmerzhaft. Denn 
beim Austritt des Kopfes und bei der Schul- 
terdrehung in Beckenmitte (5) erfährt die 
Scheide ihre größte Dehnung. Mit der näch- 
sten Wehe wird die Schulter sichtbar (6) und 
die übrigen Körperteile passieren dann ohne 
Schwierigkeit den Geburtsweg. Die Dauer 
der Geburt ist sehr unterschiedlich. Beim er- 
sten Kind beträgt sie bei den meisten Frauen 
etwa 9 Stunden; davon entfällt auf die Aus- 
treibungsperiode etwa eine Stunde. Bei Mehr- 
gebärenden genügen für die Austreibungs- 
periode oft nur einige Preßwehen. Die Geburt 
fordert von der Mutter den Einsatz aller kör- 
perlichen und seelischen Kräfte. Auch das 
Kind ist während der Geburt einer großen 
Belastung ausgesetzt. 


Nach der Geburt beginnt das Kind nach einem 
tiefen Atemzug zu schreien. Dabei entfalten 
sich die Lungen, die regelmäßige Atmung be- 
ginnt, und der gesamte eigene Kreislauf des 
Kindes kommt in Gang. Von diesem Augen- 
blick an ist das Neugeborene allein lebens- 
fähig. 


Für die Mutter ist der erste Teil der Geburt 
damit beendet und die Verbindung zum kind- 
lichen Organismus kann getrennt werden. Die 
Nabelschnur wird abgebunden (daher spricht 
man von Entbindung) und dann durchschnitten. 
Dies geschieht schmerzlos für das Kind, da 
durch die Nabelschnur keine Nervenstränge 
laufen. Der Rest der Nabelschnur fällt nach 
wenigen Tagen ab, und bald danach ist der 
Nabel abgeheilt. 


Der Mutterkuchen löst sich durch die Nach- 
wehen von der Gebärmutterwand ab und wird 
nach 20 bis 30 Minuten als Nachgeburt aus- 
gestoßen. Diesen Teil der Geburt nennt man 
die Nachgeburtsperiode. Das Gewicht des 
Mutterkuchens beträgt etwa ein Sechstel von 
dem des Neugeborenen. Der Mutterkuchen 
wird vom Geburtshelfer gewissenhaft geprüft, 
denn er muß sich von der restlosen Aussto- 
Bung der Nachgeburt vergewissern. Würden 
Reste der Nachgeburt in der Gebärmutter zu- 
rückbleiben, so könnten Blutungen, Entzün- 
dungen und andere Erkrankungen entstehen. 


An die Nachgeburtsperiode schließt sich das 
Kind- oder Wochenbett an. Die Wöchnerin 
bleibt gewöhnlich 6-7 Tage in der Klinik. Sie 
steht meist einen Tag nach der Geburt auf. 
Nach der Geburt sind gymnastische Übungen 
notwendiges Training für die Stärkung der 
Bauchdeckenmuskulatur. Nach der Entbindung 
bleibt für eine Weile ein zunächst blutig ge- 
färbter Ausfluß (Wochenfluß) zurück, der nach 
vier bis sechs Wochen aufhört. 


Das Stillen 


Das erste Saugen des Kindes an der mütter- 
lichen Brust befördert das »Einschießen« der 
Milch. Die Brustdrüsen beginnen Milch zu 
produzieren. Mit der Muttermilch nimmt der 
Säugling die beste Nahrung auf. Vor allem 
gehen die Abwehrstoffe gegen Krankheiten 
in der Stillzeit von der Mutter auf das Kind 
über. 


Der Kaiserschnitt 


Eine »Schnittentbindung« wird u. a. bei einem 
zu engen Becken vorgenommen. Der chirur- 
gische Eingriff dauert 30-40 Minuten und hat 
schon vielen Müttern und Kindern das Leben 
gerettet. Beim Kaiserschnitt werden Bauch- 
decke und Gebärmutter von oben geöffnet 
und die Schwangere auf diesem Wege ent- 
bunden. Nach drei Kaiserschnitten empfiehlt 
sich eine Unfruchtbarmachung durch Unter- 
bindung der Eileiter, da die Narben in der 
Gebärmutterwand bei erneuter Schwanger- 
schaft Schwierigkeiten hervorrufen können. 


Mutterschutzgesetz 


Das Gesetz zum Schutz der erwerbstätigen 
Mutter sichert diesem Personenkreis einen 
besonderen arbeitsrechtlichen Schutz für die 
Zeit vor und nach der Geburt. (Verbot be- 
stimmter gesundheitsgefährdender Beschäfti- 
gungen, Schutzfristen vor und nach der Ge- 
burt, Kündigungsschutz.) 


® 


Muskulatur der Gebärmutter 


Mutterküchen (Plazenta) f 7 Fruchtblase erhalten Fruchtblass gesprungen 


Kopf durchwandert Beckeneingang Kopf beginnt Drehung in Beckenmitte 


Kopf im Beckenausgang 


Normale Kindslage 


Austritt des Kopfes und Schulterdrehung in Beckenmitte Die Schulter wird geboren 5 6 0 2 5 0 i 
27 I 


Geburt 

In der Austreibungsperiode wird der Kopf in 
der Scheide sichtbar. Noch einige Preßwehen 
folgen, und das Kind ist geboren. 


Bei der Abnabelung wird die Nabelschnur eine 
Handbreit vom kindlichen Nabel abgeklemmt. 
Dadurch erfolgt die endgültige Trennung 

vom mütterlichen Organismus. 
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Die Nabelwunde wird keimfrei verbunden. Nach der Geburt stößt die Gebärmutter den 

Nach 8-12 Tagen ist die Wunde abgeheilt, und Mutterkuchen aus. Eine Kontrolle muß 

der Verband kann entfernt werden. zeigen, ob keine Reste in der Gebärmutter 
zurückgeblieben sind. 


VIl. 560253 
Rhesusfaktor 


Jedes Neugeborene zeigt um den 2. oder 3. 
Lebenstag eine gewisse Gelbfärbung der Haut 
und gelegentlich auch der Bindehaut des 
Auges. Diese natürliche Neugeborenengelb- 
sucht hängt mit der noch nicht ganz ausgereif- 
ten Leber des Kindes zusammen, die den aus 
roten Blutkörperchen frei werdenden Blutfarb- 
stoff nicht vollständig verarbeiten kann. Dieser 
wandelt sich im Stoffwechsel zu einem gelben 
Farbstoff um. 


Demgegenüber gibt es aber auch eine krank- 
hafte, nicht selten tödlich endende Gelbsucht 
des Neugeborenen, die auf einer Unverträg- 
lichkeit der Blutgruppen von Mutter und Kind 
beruht. Sie tritt in den ersten 24 Stunden auf 
oder ist gelegentlich schon bei der Geburt 
vorhanden. 


Es ist seit langem bekannt, daß der Mensch 
die Blutgruppeneigenschaften A, B, 0 oder AB 
hat; jedoch hat man später noch weitere Fak- 
toren entdeckt, deren bedeutendster der so- 
genannte Rh-Faktor ist. Alle diese Blutgruppen 
sind Eigenschaften der roten Blutkörperchen 
und vererblich. In Europa haben etwä 85 % 
der Bevölkerung die Eigenschaft Rh-positiv. 


Eine Gefahr für das Kind kann nur dann ent- 
stehen, wenn ein Rh-positiver Vater diese 
seine Eigenschaft auf das Kind vererbt, die 
Mutter aber diesen Rh-Faktor nicht besitzt, 
d. h. rh-negativ ist. Ist der Vater reinerbig 
Rh-positiv (d. h. Rh-Rh), so wird jedes seiner 
Kinder die Rh-Eigenschaft erben, ist er da- 
gegen mischerbig (d. h. Rh-rh), so wird nur 
ein Teil der Kinder Rh-positiv, ein Teif rh- 
negativ, Ähnliche Kombinationen können sich 
im sogenannten ABO-System ergeben, wenn 
die Eigenschaften A oder B vom Vater vererbt 
werden, die Mutter aber der Blutgruppe 0 an- 
gehört. 

Die Möglichkeit einer Schädigung des Kindes 
besteht jedoch ausschließlich, wenn eine rh- 
negative oder 0-Mutter ein Rh-positives Kind 
oder eines mit der Blutgruppe A oder B er- 
wartet. Obwohl die rechnerische Möglichkeit 
dazu für Rh z. B. in 12% aller Ehen besteht, 
kommt es glücklicherweise nur in 0,6%0 zu 
einer Schädigung. Voraussetzung ist nämlich, 
daß die Rh-positiven Blutkörperchen des Kin- 


des den Mutterkuchen durchdringen, in den 
mütterlichen Blutkreislauf gelangen und hier 
bei der rh-negativen Mutter die Bildung von 
Antikörpern anregen, die nun wiederum über 
die Plazenta in den kindlichen Kreislauf ge- 
langen und dort einen Zerfall der kindlichen 
Blutkörperchen bewirken. 


Die Folgen dieses Blutzerfalls gehen von einer 
leichten Blutarmut bis zu schwerster Gelb- 
sucht mit einer Aufschwemmung des ganzen 
Körpergewebes, sowie durch die Schädigung 
bestimmter Hirnnervenzellen zu geistiger Fehl- 
entwicklung und Bewegungsstörungen. Die 
Frucht kann sogar absterben; damit kommt es 
zur Fehl- oder Totgeburt. 

Da die kindlichen Blutkörperchen - wenn über- 
haupt - selten in frühen Schwangerschafts- 
monaten, meistens erst gegen Ende der 


Schwangerschaft, häufig sogar erst unter der 
Geburt den Mutterkuchen durchdringen, bleibt } 
das erste Kind aus solch einer blutgruppen- | 
unverträglichen Ehe in der Regel gesund oder }) 
hat doch nur eine leichte Blutarmut oder #i 
Gelbsucht. Bei jeder weiteren Schwanger- 
schaft mit einem Rh-positiven Kind steigt je- 
doch die Fähigkeit der Mutter zur Antikörper- # 
bildung. Je mehr Antikörper gebildet werden, 
desto schwerer wird aber das Kind geschä- 
dig. Die Blutgruppenunverträglichkeit im # 
ABO-System führt im Grundsatz zu denselben # 
Erscheinungen, spielt jedoch in der Praxis eine # 
untergeordnete Rolle. 


Da eine Blutgruppenunverträglichkeit in jedem 
Falle rechtzeitig zu erkennen ist, kommt es 
darauf an, bei jeder Schwangerschaft die 
Blutgruppe und den Rh-Faktor zu bestimmen. 
Hat die Mutter die Blutgruppe 0 oder ist sie 
rh-negativ, so muß auch der Vater untersucht 
werden, um festzustellen, ob die Möglichkeit 
einer Blutgruppenunverträglichkeit zwischen 
Mutter und Kind besteht. In diesem Falle kön- ' 
nen in der zweiten Hälfte der Schwangerschaft 
bei der Mutter Antikörperbestimmungen 
durchgeführt werden, um herauszufinden, ob 
kindliche Blutkörperchen in ihren Kreislauf 
eingedrungen und Antikörperbildung angeregt 
haben. Ist das der Fall, so wird Vorsorge ge- 
troffen werden, daß das Kind sofort nach der 
Geburt entsprechend behandelt wird (Aus- 
tauschtransfusion) und auch bei der Mutter 
Maßnahmen ergriffen werden, um eine weitere 
Antikörperbildung zu verhüten. 


Nach den vom Bundesausschuß der Ärzte 
und Krankenkassen erlassenen »Richtlinien 
über die ärztliche Betreuung während der 
Schwangerschaft und nach der Entbindung« 
vom 8. 12. 1965 sind die genannten Uhnter- 
suchungen Pflichtleistungen der gesetzlichen 
Krankenversicherung. 
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Von Schwangerschaft zu Schwangerschaft bildet der mütterliche 
Organismus mehr Antikörper, die das Kind schädigen können. 


mütterlicher 
Blutkreislauf 


rh= 


Vin. 
Zwillinge 
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Die Entstehung von Mehrlingsschwanger- 
schaften kann verschiedene Ursachen haben. 
Ihre Erklärung soll am Beispiel der Zwillings- 
schwangerschaft erfolgen. 


Zweielige Zwillinge (ZZ) 


Die häufigste Ursache zweieiiger Zwillinge 
ist der sogenannte »Zwillingsfollikel«, ein Ei- 
bläschen mit zwei Eizellen, die dann von zwei 
Samenzellen befruchtet werden. 

Reifen im rechten und linken Eierstock je eine 
Eizelle und werden auch von je einer Samen- 
zelle befruchtet, so entstehen zweieiige Zwil- 
linge. Da die Einnistung der beiden Eizellen 
getrennt voneinander geschieht, haben beide 
getrennte Mutterkuchen und Eihäute. 

Reifen in einem Eierstock zwei Eizellen und 
werden von zwei Samenzellen befruchtet, 
dann entstehen ebenfalls zweieiige Zwillinge. 
Auch sie haben einen eigenen Mutterkuchen 
und getrennte Eihäute. 

Sehr selten geschieht es, daß im ersten 
Schwangerschaftsmonat noch eine Eizelle 
heranreift und befruchtet wird. Auch sie nistet 
sich in die Gebärmutter ein und wächst mit 
ihrem um einen Monat älteren Zwilling heran. 
Die Geburt der beiden kann am gleichen Tage 


erfolgen, sich aber auch um Tage oder sogar 
Wochen verzögern. 

Zweieiige Zwillinge sind nichts anderes als 
Geschwister, die fast zur gleichen Zeit gebo- 
ren sind. Sie sind einander so ähnlich wie 
andere Geschwister und haben verschiedene 
Erbanlagen. 


Eineiige Zwillinge 


Eineiige Zwillinge entstehen, wenn sich die 
befruchtete Eizelle bei den ersten Furchungen 
im Zwei-, bzw. Vierzellenstadium (Kap. Ill) 
oder später teilt. In diesem frühen Entwick- 
lungsstadium kann jeder Teil allein ein neues 
Lebewesen ausbilden. Diese Fähigkeit geht 
aber bald verloren. Eineiige Zwillinge haben 
je nach dem Zeitpunkt der Trennung in sich 
selbständig entwickelnde Anlagen 

© getrennte Mutterkuchen und Eihäute 

© Mutterkuchen gemeinsam, aber getrennte 

Eihäute 
® Mutterkuchen und Eihaut gemeinsam. 


Selten besitzen Eizellen zwei, noch seltener 
mehrere Eikerne. Aus dieser Tatsache leitet 
man die Entstehung eineiiger Zwillinge und 
vor allem Drillings- und Vierlingsschwanger- 
schaften ab. 


Eineiige Zwillinge sind gleichen Geschlechts, 
haben dieselben Erbanlagen und gleichen 
sich äußerlich sehr. Sie sind sich in der see- 
lischen und körperlichen Entwicklung bei glei- 
cher Umgebung häufig sehr ähnlich. 


Siamesische Zwillinge 


Wird im Zweizellen- bzw. Vierzellenstadium 
die Trennung der Furchungszellen nicht ganz 
vollzogen oder war die Spaltung unvollstän- 
dig, so entstehen siamesische Zwillinge, die 
an einer Körperstelle miteinander verwachsen 
sind. Siamesische Zwillinge können später 
durch einen chirurgischen Eingriff getrennt 
werden, sofern sie nicht ein unpaariges Organ 
gemeinsam haben. 


Häufigkeit von Mehrlingsgeburten 


Die Neigung zu Mehrlingsschwangerschaften 
gilt als eine Erbeigenheit. Mehrlingsschwan- 
gerschaften sind besonders häufig dann zu 
erwarten, wenn Vater und Mutter Mehrlings- 
kinder sind. 

Auf etwa 85 Geburten erfolgt 1 Zwillings- 
geburt, auf etwa 6500 1 Drillingsgeburt und 
auf etwa 500 000 1 Vierlingsgeburt. 


Befruchtung 


Zweizellenstadium 


Morulastadium 


Gebärmutter 
mit Eihäuten 


Eineiige Zwillinge 
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Empfängnis- 
regelung 


Zeitwahl 


Die Zeitwahl nach Knaus-Ogino 


Die Empfängnisregelung durch zeitweilige 
Enthaltsamkeit beruht auf den Forschungs- 
ergebnissen des österreichischen Arztes 
Knaus und seines japanischen Kollegen Ogi- 
no. Beide konnten unabhängig voneinander 
den Zeitpunkt des Eisprunges abgrenzen und 
somit die fruchtbaren Tage der Frau feststel- 
len. - Auf diesen Erkenntnissen fußt die frei- 
lich recht unsichere Methode der Zeitwahl. 


Für die Berechnung der fruchtbaren und un- 
fruchtbaren Tage ist ein gewissenhaft geführ- 
ter Menstruationskalender nötig. Daraus müs- 
sen der Beginn und das Ende eines Zyklus 
und die Blutungstage ersichtlich sein. Der 
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erste Tag eines Zyklus ist der erste Blutungs- 
tag und der letzte der vor dem Eintritt der 
nächsten Monatsblutung. 


Zur Errechnung der fruchtbaren Tage gilt die 
Formel: 


Kürzester Zyklus minus 17 Tage 
Längster Zyklus minus 13 Tage 


das heißt für nebenstehendes Beispiel: 


März 26 Tage minus 17= 9 
Juni 30 Tage minus 13 = 17 


Folglich besteht während des 9. bis 17. Regel- 
tages die größte Möglichkeit für eine Emp- 
fängnis (blaue Säule). 


Der 1. bis 8. Zyklustag und der 18. bis 8. Tag 
des neuen Zyklus sind die unfruchtbaren Tage, 
an denen es normalerweise zu keiner Empfäng- 
nis kommen kann, da in dieser Zeit im allge- 
meinen kein Eisprung stattfindet. 


Sicherheit 


Die praktische Anwendung dieser Methode 
ist nur ratsam für Frauen mit überaus regel- 
mäßigen Monatszyklen. Schon durch Krank- 
heit, Aufregung, Ortsveränderung und Klima- 
wechsel kann eine Verschiebung des Ei- 
sprungs eintreten und die Berechnung voll- 
kommen hinfällig machen. Die Versagerquote: 
Es treten 14 Schwangerschaften bei 100 Frau- 
en ein, die die Zeitwahlmethode ein Jahr lang 
anwenden. 


Basaltemperaturmessung 


Die Bestimmung der fruchtbaren und unfrucht- 
baren Tage mit Hilfe der Basaltemperatur 
(Morgentemperatur) gilt als die zuverlässigere 
Methode unter denen der zeitweiligen Ent- 
haltsamkeit. Der niederländische Frauenarzt 
van der Velde entwickelte diese Methode 
erstmals 1904. Er entdeckte, daß es unmittel- 
bar nach dem Eisprung zu einer Erhöhung der 
Körpertemperatur um 0,4 bis 0,6 Grad Celsius 
kommt. Diese erhöhte Temperatur hält sich 
etwa auf der gleichen Höhe bis zum Eintritt der 
nächsten Periode. Zwei Tage nach erfolgtem 
Eisprung ist eine Empfängnis nicht mehr mög- 


lich, da die Eizelle eine beschränkte Lebens- 
dauer von höchstens 24 Stunden hat. Die 
Messung der Basaltemperatur muß regel- 
mäßig morgens um die gleiche Zeit unter glei- 
chen Bedingungen und je Zyklus mit dem- 
selben Thermometer vor dem Aufstehen 
durchgeführt werden. Sie wird im Mund oder 
im Darm gemessen. Denn Messungen in der 
Achselhöhle sind ungenau. Die jeden Morgen 
gefundenen Temperaturwerte werden auf ein 
Kurvenblatt eingetragen. Alle Thermometer 
können verwandt werden; ein Thermometer 
mit gespreizter Skala erleichtert allerdings 
das Ablesen, da es sich bei der Veränderung 
der Basaltemperatur nur um Zehntelgrade 
handelt. Schnupfen sowie andere leichte Ent- 
zündungen müssen gewissenhaft notiert wer- 
den, da sie ebenfalls eine Änderung der 
Körpertemperatur hervorrufen. - Aus einem 
exakt geführten Kurvenblatt kann der Arzt 
die fruchtbaren und unfruchtbaren Tage er- 
mitteln. 


Sicherheit 


Die Methode ist besonders sicher. Sie setzt 
aber voraus, daß die Frau die Temperatur- 
kurve auf das gewissenhafteste führt. Die 
Versagerquote: 1 Schwangerschaft bei 100 
Frauen, die die Methode ein Jahr lang anwen- 
den. 


Unterbrochener Geschlechtsverkehr 


Beim unterbrochenen Geschlechtsverkehr 
wird das Glied vor dem Samenerguß aus der 
Scheide gezogen. Diese Methode der Emp- 
fängnisregelung ist die unzuverlässigste, da 
keine Gewähr besteht, daß nicht trotzdem 
Samenzellen vor den Muttermund gelangen, 
sofern der Samenerguß in der Nähe der 
Scheidenöffnung erfolgt. 

Wie beim unterbrochenen Geschlechtsverkehr 
erfolgt gelegentlich bei der Aufnahme ge- 
schlechtlicher Beziehungen während des Pet- 
tings ein Samenerguß außerhalb der Scheide. 
Auch hier besteht die Gefahr einer Schwänge- 
rung, da die Samenzellen durch ihre Eigen- 
beweglichkeit in die weiblichen Geschlechts- 
organe eindringen können. 


; 
Beis 


1 
2 


Oktober 


8 
9 


2OnD- 


oo Oo on 


10 
11 


piel eines Menstruationskalenders: 


Januar Februar 


8 15 22 29 5 
9 16 23 30 6 
7 
8 


10 2% 31 
11 5 


12 19 26 


12 1 
13_2 
1 


2 22 
9 16 23 
10 17 24 


11 18 25 4 11 18 25 


Juni 


18 
19 


28 
29 
30 
31 


2 19 26 


Dezember 


3 817 24 


November 


5 12 19 26 
6132027 41183 
14 229 5 12 FF 
15 2 3 7 
16 23 30 4 21 28 


1 
2 
3 17 24 1 5 22 29 
4 11 18 25 2 6 23 30 


15 22 29 
16 23 30 


. Zyklus = 29 Tage 
. Zyklus = 27 Tage 
. Zyklus = 26 Tage 
. Zyklus = 28 Tage 
. Zyklus = 27 Tage 
, Zyklus = 30 Tage 
. Zyklus = 28 Tage 
. Zyklus = 29 Tage 
. Zyklus = 28 Tage 
. Zyklus = 27 Tage 
. Zyklus = 28 Tage 


12. Zyklus = 29 Tage 
13. Zyklus = 27 Tage 
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2 
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unfruchtbare unfruchtbare Tage 


Empfängnis- 
regelung 


hormonell 
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Hormonpille (Ovulationshemmer) 


Die Methode der hormonalen Empfängnis- 
regelung stützt sich auf den Ablauf des weib- 
lichen Zyklus. Die Vorgänge während des 
monatlichen Zyklus werden von der Hirn- 
anhangdrüse gesteuert. Sie sendet ein Hor- 
mon aus, unter dessen Einwirkung die Rei- 
fung des Eibläschens und seiner Hormonpro- 
duktion im Eierstock angeregt werden. Das 
Eibläschen- oder Follikelhormon (Östrogen) 
sorgt für den Aufbau der Gebärmutterschleim- 
haut. Nach dem Eisprung bildet sich im Eier- 
stock der Gelbkörper, der nun seinerseits 
unter dem Einfluß eines anderen Hormons aus 
der Hirnanhangdrüse Gelbkörperhormon (Pro- 
gesteron) produziert. Kommt es zur Schwan- 
gerschaft, bleibt die Gelbkörperhormonpro- 
duktion bestehen. Das hat zur Folge, daß 
keine weiteren Eizellen heranreifen. 

Die linke Darstellung zeigt den normalen Ab- 
lauf eines Zyklus. In der Mitte steht die Hirn- 
anhangdrüse (H), die durch ihre Hormonaus- 
schüttung die Vorgänge im Eierstock (weißer 
Kreis) und in der Gebärmutter (roter Kreis) 
steuert. Der äußere Kreis gibt die Tage des 
monatlichen Zyklus an. 

Die Amerikaner Pincus und Rock kombinier- 
ten Progesteron und Östrogen miteinander 
und erhielten so ein hochwirksames Mittel 
zur Empfängnisregelung, die Pille. Sie erreich- 
ten damit, daß wie bei einer Schwanger- 
schaft der Eisprung unterbleibt. 

Die rechte Darstellung zeigt den Zyklus bei 
Einnahme der Hormonpille, wodurch die Aus- 
schüttung der regulierenden Hormone der 
Hirnanhangdrüse ausbleibt, so daß im Eier- 
stock im allgemeinen keine Eizellen heran- 
reifen (weißer Kreis). Indessen baut die Ge- 
bärmutter durch das Vorhandensein der Fol- 
likel- und Gelbkörperhormone ihre Schleim- 
haut auf (roter Kreis). Da keine Eizelle produ- 
ziert wird, kann auch keine Befruchtung statt- 
finden. Die Gebärmutterschleimhaut löst sich 
aus Mangel an steigenden Hormongaben ab, 
und es kommt zu einer menstruationsähn- 
lichen Abbruchblutung. Der äußere Kreis zeigt 
die Tage an, an denen die Hormonpille einge- 
nommen wird. Es gibt in der Bundesrepublik 
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etwa 10 verschiedene Arten der Hormonpille. 
Die Packungen enthalten 20, 21 oder 28 Pillen. 


Einnahme 


Der Zyklus beginnt mit dem ersten Blutungs- 
tag. Bei den 20- oder 21-Stück-Packungen er- 
folgt die erste Einnahme am 5. Tag, bis die 
20 bzw. 21 Tabletten aufgebraucht sind. Jeden 
Abend muß eine Tablette eingenommen wer- 
den. Wird dies vergessen, so wird die Pille am 
darauffolgenden Morgen geschluckt. An die- 
sem Tag nimmt die Frau morgens und abends 
eine Pille ein. Sind zwischen der Einnahme 
von zwei Pillen mehr als 36 Stunden vergan- 
gen, ist die Empfängnisverhütung für diesen 
Zyklus nicht mehr garantiert. Eine Packung 
reicht bis zum 24. bzw. 25. Zyklustag. Nach 
3-4 Tagen tritt eine menstruationsähnliche 
Abbruchblutung ein. Der erste Tag der Ab- 
bruchblutung ist wieder der erste des nächsten 
Zyklus. Am 5. Tag beginnt wieder die Ein- 
nahme der Pille aus der neuen Packung. 

Die 28-Stück-Packungen sind als Verein- 
fachung gedacht, da hier die Pille ohne Pause, 
auch während der Abbruchblutung genommen 
wird. Da die hormonale Empfängnisregelung 
der ärztlichen Überwachung bedarf, sind alle 
im Handel befindlichen Präparate rezept- 
pflichtig. Außerdem muß die Gebrauchsan- 
weisung sorgfältig beachtet werden. 


Nebenerscheinungen 


Da die Hormonpille einen schwangerschafts- 
ähnlichen Zustand hervorruft, sind entspre- 
chende Nebenwirkungen nicht ganz zu ver- 
meiden. Kopfschmerzen, Übelkeit, Sodbren- 
nen, Spannung in den Brüsten und Gewichts- 
zunahme können auftreten. Diese Neben- 
erscheinungen vergehen meist nach einigen 
Zyklen oder nach Wechsel des Präparates. 
Auch die Gewichtszunahme geht gewöhnlich 
zurück. Während der Einnahme treten öfter 
Zwischenblutungen (Schmierblutungen) auf, 
die von selbst wieder aufhören. Stärkere Blu- 
tungen erfordern den Rat des Arztes. Es ist 
möglich, daß nach Beendigung der Pillenein- 
nahme die Abbruchblutung ausbleibt. Das ist 


kein Grund zur Beunruhigung, wenn die Ta- 
bletten regelmäßig eingenommen wurden. Be- 
steht ein Verdacht auf Schwangerschaft, so 
ist ein Test erforderlich. Werden während des 
Beginns einer noch unerkannten Schwanger- 
schaft Hormonpillen eingenommen, so kann 
dies zu einer Schädigung des Keimes führen. 
Bedenken gegen die Verordnung der Hormon- 
pille bestehen bei Frauen mit Leberfunktions- 
störungen. Da der Zyklus vor dem 14. bis 16. 
Lebensjahr noch nicht eingespielt ist, könnte 
die Einnahme zu einer dauernden Störung 
führen. 


Anwendung 


Außer zur Empfängnisregelung werden die 
Hormonpillen auch bei krankhaften Störun- 
gen der weiblichen Geschlechtsorgane ver- 
ordnet. So z. B. bei einer Form von Unfrucht- 
barkeit, bei der kein Eisprung erfolgt. Durch 
die Einnahme der Pille wird die Wechselwir- 
kung zwischen Hirnanhangdrüse und Eierstock 
normalisiert und ein Eisprung ausgelöst. 
Eine zukünftige Schwangerschaft wird keines- 
wegs durch die Hormonpille beeinträchtigt. - 
Alle diese Wirkungsweisen der Pille machen 
eine ärztliche Überwachung wünschenswert. 


Sicherheit 


Die gewissenhaft eingenommene Hormonpille 
ist das zur Zeit sicherste Mittel der Empfäng- 
nisregelung. Ihre Zuverlässigkeit ist nahezu 
100%ig. Die Versagerquote: 0,5-1 Schwan- 
gerschaft bei 100 Frauen, die die Methode 
ein Jahr lang anwenden. Sie beruht allein auf 
unregelmäßiger Einnahme der Pille. 
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Gebärmutterkappe (Portiokappe) 


Die Gebärmutterkappe gehört unter den 
Sammelbegriff »Pessare«.. Das sind Ver- 
schlüsse, die über den Muttermund gestülpt 
werden. Sie bestanden anfangs aus Kau- 
tschuk, später aus Gold- oder Silberblech und 
werden heute aus Zelluloid, Kunststoff oder 
Gummi in Form einer Kappe hergestellt. Nach 
dem Aufsetzen saugt sich die Gebärmutter- 
kappe am Muttermund fest. Der Arzt setzt sie 
nach der Beendigung der Monatsblutung ein 
und nimmt sie einige Tage vor Beginn der 
nächsten Blutung wieder heraus. 


Sicherheit 


Bei guter Paßform ist die Gebärmutterkappe 
ein relativ guter Verschluß des Muttermun- 
des. Die Versagerquote: 7 Schwangerschaften 
bei 100 Frauen während eines Jahres. 


Schleife (Intrauterinpessar) 


Die Schleife ist ein Fremdkörper, der in die 
Gebärmutter eingelegt wird (intrauterin = in- 
nerhalb der Gebärmutter). Die Form der Ein- 
lagen sowie das Material sind sehr unter- 
schiedlich. Z. Zt. ist die Schleife aus Weich- 
plastik am gebräuchlichsten. Sie wird mit einer 
besonderen Vorrichtung vom Arzt in die Ge- 
bärmutter eingesetzt und kann dort unbegrenzt 
lange liegen. Manchmal treten nach Einlage 
der Schleife allerdings unregelmäßige Blutun- 
gen, Ausfluß und Entzündungen auf, und in 
einzelnen Fällen stößt die Gebärmutter die 
Schleife sogar aus. Über die Wirkungsweise 
der Schleife istman sich noch nicht ganz sicher. 


Sicherheit 


Die Versagerquote: 2,6 Schwangerschaften 
bei 100 Frauen während eines Jahres. 


Präservativ (Kondom) 


Das Präservativ ist ein Schutzmittel aus sehr 
dünnem vulkanisiertem Gummi. Es wird über 


das versteifte Glied gestreift, nachdem die 
Vorhaut zurückgezogen ist. Für die Samen- 
flüssigkeit ist ein Raum frei zu halten, damit 
sie darin Platz findet. Wenn nach der Samen- 
ausstoßung die Versteifung des Gliedes zu- 
rückgeht, muß das Präservativ mit dem Glied 
gleichzeitig aus der Scheide gezogen wer- 
den. Ein Abrutschen des Präservativs muß 
vermieden werden, da sonst Samenzellen in 
die Scheide gelangen können. Bei wieder- 
holtem Geschlechtsverkehr muß jedesmal ein 
neues Präservativ benutzt werden. - Das Prä- 
servativ bietet einen gewissen Schutz vor 
Tripper (s. Kap. XI), da die am Ausgang der 
Harn-Samen-Röhre befindlichen Erreger durch 
den Gummiüberzug zurückgehalten werden. 


Sicherheit 


Die Versagerquote: 7 Schwangerschaften bei 
100 Frauen in einem Jahr. 


Chemische Mittel 


Fast alle im Handel befindlichen chemischen 
Präparate haben eine samentötende Wirkung. 
Schaumtabletten, Zäpfchen, Kugeln, Gelees 
und Cremes werden vor dem Geschlechts- 
verkehr in die Scheide eingebracht. Schaum- 
tabletten müssen 10-15 Minuten vorher ein- 
geführt werden, damit sie sich auflösen. Auch 
Zäpfchen und Kugeln brauchen dieselbe Zeit, 
bis sie wirksam sind. Cremes und Gelees 
sind die gebräuchlichsten Mittel dieser Art und 
bilden gleichzeitig einen Verschluß des Mut- 
termundes. Sie werden unmittelbar vor der 
körperlichen Vereinigung mit einem Einfüh- 
rungsstab in die Scheide und vor den Mutter- 
mund gebracht. Die Verträglichkeit der che- 
mischen Mittel ist relativ gut. Reizerscheinun- 
gen in der Scheide sind selten. 


Sicherheit 


Die Versagerquote: 10 Schwangerschaften 
bei 100 Frauen in einem Jahr. 
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Schwangerschafts- 
unterbrechung 


Schwangerschaftsgefährdung 


Eine Schwangerschaft stellt an die Mutter er- 
höhte körperliche und seelische Anforderun- 
gen. So belasten die Umstellungs- und An- 
passungsvorgänge im Körper die Frau vor 
allem in den ersten Wochen und Monaten. In 
dieser Zeit ist eine Schwangerschaft am ge- 
fährdetsten. Bei entsprechender Veranlagung 
können schon leichte Erschütterungen oder 
zu schweres Heben zu einer Fehlgeburt füh- 
ren. Auch übermäßiger Alkohol- und Nikotin- 
genuß oder Medikamentenmißbrauch schä- 
digen das werdende Leben. Ebenfalls können 
Krankheiten wie Röteln, Mumps und Ge- 
schlechtskrankheiten Dauerschäden beim 
Kind verursachen. 

Die nebenstehende Statistik (rote Balken) 
zeigt, daß gerade in den ersten Monaten die 
Gefahr einer vorzeitigen Beendigung der 
Schwangerschaft besteht. Sie verringert sich 
laufend in den folgenden Monaten. Die Zah- 
len beziehen sich auf Frauen, die zu einer ge- 
wohnheitsmäßigen Fehlgeburt (habitueller 
Abort) neigen. Diese Frauen sind selten in der 
Lage, ein Kind auszutragen. Sie nehmen für 
das ersehnte Kind oft wochenlanges Liegen 
in den ersten Schwangerschaftsmonaten auf 
sich. In diesen Fällen ist ärztliche Betreuung 
unerläßlich. 


Schwangerschaftsunterbrechung 


Nach geltendem Strafrecht ist bisher grund- 
sätzlich die Abtötung einer Leibesfrucht durch 
die Schwangere oder einen Dritten strafbar. 
Lediglich ein ärztlicher Eingriff zur Rettung von 
Leben und Gesundheit der Mutter (soge- 
nannte medizinische Indikation) wird gesetz- 
lich als Rechtfertigungsgrund anerkannt. Keine 
Rechtfertigungsgründe sind eine wirtschaft- 
liche Notlage (soziale Indikation), zu erwar- 
tende Mißbildungen des Kindes (eugenische 
Indikation) oder eine Entstehung der Leibes- 
frucht aus einer Vergewaltigung (ethische 
Indikation). 

Voraussetzung für die erlaubte medizinische 
Indikation ist, daß ein Arzt die Schwanger- 
schaftsunterbrechung nach den Regeln der 
ärztlichen Kunst zur Abwendung einer ern- 


sten Gefahr für das Leben oder die Gesund- 
heit der Schwangeren mit deren Einwilligung 
vornimmt. Weitere Voraussetzung ist, daß 
eine Gutachterstelle den Eingriff für erforder- 
lich erklärt hat. 

Die häufigsten Ursachen für eine erlaubte 
Schwangerschaftsunterbrechung sind chro- 
nische Leiden, wie schwere Herzfehler, beider- 
seitige Nierenerkrankungen, psychische Ge- 
fährdung der Schwangeren u. ä. 

Die erlaubte Schwangerschaftsunterbrechung 
ist in den einzelnen Staaten je nach Gesell- 
schaftsordnung unterschiedlich gesetzlich ver- 
ankert. Die augenblickliche Situation läßt drei 
Richtungen erkennen: 


1. Schwangerschaftsunterbrechung ohne An- 
gabe von Gründen in: Bulgarien, Groß- 
britannien, Jugoslawien, Polen, Tschecho- 
slowakei, UdSSR, Ungarn. 


. Schwangerschaftsunterbrechung mit Ein- 
beziehung sozialer Gründe in: Dänemark, 
DDR, Finnland, Indien, Japan, Schweden, 
Schweiz. 


. Schwangerschaftsunterbrechung aus me- 
dizinischen Gründen in: Belgien, Bundes- 
republik Deutschland, Frankreich, Holland, 
Italien, Spanien. 


Abtreibung 


Die Abtreibung ist eines der ernstesten ge- 
sundheitspolitischen Probleme unserer Zeit. 
Eine zuverlässige Angabe über die Zahl der 
Abtreibungen gibt es nicht, da die Dunkel- 
ziffer sehr groß ist. Bisher lag die Zahl nach 
den verschiedensten Schätzungen in der Bun- 
desrepublik zwischen 500 000 und 2 Millionen. 
(Die jährliche Geburtenziffer liegt bei einer 
Million). Nach Schätzungen kommen in der 
Bundesrepublik auf 500000 Abtreibungen 
etwa 250 Todesfälle. Von 500 000 Abtreibungs- 
versuchen erkranken ernstlich 25 000 bis 50 000 
Frauen. Als Spätschaden bleibt häufig Un- 
fruchtbarkeit durch Verschluß der Eileiter zu- 
rück. Durch die in vielen Fällen nötige Nach- 
behandlung verursachen die Abtreibungen 
jährlich einen sehr hohen Kostenaufwand und 
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einen Ausfall von rund 3 Millionen Arbeits- | 
tagen. Seit 1965 ist ein Rückgang der Zahl 
der Abtreibungen zu beobachten. Es ist als 
sicher anzunehmen, daß dieser Rückgang eine 
Folge der zunehmenden Verbreitung der Hor- 
monpille ist. 

In Ländern mit unkompliziert geregelter 
Schwangerschaftsunterbrechung, wie der 
Tschechoslowakei und Ungarn, ist die Zahl 
der kriminellen Aborte gering. Frankreich und 
die Bundesrepublik, die die Abtreibung unter 
strenge Strafe stellen, weisen eine hohe Zahl 
an Abtreibungen auf. 


Von 1000 Schwangerschaften endeten vorzeitig: 
(habitueller Abort) 


Lasten tragen 
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Mögliche Folgen bei Abtreibung 


1 Verletzungen 

2 Entzündungen 

3 Infektionen 

4 Kreislaufschäden 
5 Verblutungen 

6 Embolien 

7 Unfruchtbarkeit 


8. Schwangerschaftsmonat 8 Tod 
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Die am häufigsten auftretenden Geschlechts- 
krankheiten sind Lues = Syphilis und der 
Tripper = Gonorrhoe. Geschlechtskrankheiten 
sind Infektionskrankheiten, und der Übertra- 
gungsweg ist der Geschlechtsverkehr. Sie hei- 
len meist nicht von allein aus, sondern bedür- 
fen der Behandlung eines Arztes. Syphilis und 
Tripper werden durch bestimmte Erreger her- 
vorgerufen. Die Erreger der Syphilis sind die 
Spirochaeten. Beim Geschlechtsverkehr ge- 
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langen sie über kleinste Hautrisse in das Ge- 
webe des Partners und bleiben zunächst an 
dieser Einbruchstelle liegen. Die Spirochaeten 
sind nur unter dem Mikroskop sichtbar, es sind 
zarte, spiralförmig gedrehte und eigenbeweg- 
liche Lebewesen. Die Erreger des Trippers 
sind die kugelförmigen Gonokokken. Auch 
hier erfolgt die Ansteckung vor allem beim 
Geschlechtsverkehr, wobei eine Hautverlet- 
zung nicht Voraussetzung ist. Es ist eine 
weitverbreitete irrige Meinung, daß auch In- 
fektionen in Bädern, auf Toiletten oder bei 
Benutzung fremder Eßbestecke oder Trink- 
gefäße möglich sind. 


Syphilis 


Bei einer Ansteckung mit Spirochaeten kommt 
es an der Eingangspforte nach 3-4 Wochen 
zu einer Schwellung. Sie geht bald zurück, 
und an dieser Stelle bildet sich ein Geschwür 
mit harten Rändern, »harter Schanker« oder 
»Primäraffekt« genannt. Da das Geschwür 
schmerzlos ist, wird es oft übersehen. Vor 
allem dann, wenn es in den Schleimhautfalten 
(Schamlippen) oder in der Scheide, beim Mann 
in der Kranzfurche verborgen ist. Mit der Bil- 
dung des Geschwürs geht eine Schwellung 
der Lymphknoten in den Leisten einher. Es ist 
typisch für die Syphilis, daß die angeschwolle- 
nen Lymphknoten nicht schmerzen. Beim 
Mann tritt der Primäraffekt meist am Glied, 
bei der Frau in der Scheide oder am Gebär- 
muttermund auf. Die Geschwüre können je 
nach Art der Übertragung auch andere Organe 
befallen. Gelegentlich sind Mund und Lippen 
betroffen. Nach einigen Wochen heilen die 
Geschwüre ab, und die Syphilis tritt in ihr 
zweites Stadium. Nachdem die Geschwüre 
und die Schwellungen der Lymphknoten ver- 
schwunden sind, treten Hautausschläge (Se- 
kundärstadium) auf. Jetzthaben sich dieErreger 
über die Blutbahn dem ganzen Körper mitge- 
teilt. Der Hautausschlag besteht aus kleinen, 
rötlichen, nichtjuckenden Flecken oder Knöt- 
chen von blaßroter bis braunroter Farbe oder 
aus schuppenden Stellen. Kopfschmerzen so- 
wie allgemeine Übelkeit können auftreten. 
Auch dieses Stadium ist ansteckend. Nach 


einiger Zeit fallen diese Beschwerden fort, 
obwohl die Erreger weiterleben. Der Hautaus- 
schlag kann sich auch wiederholen. Erst nach 
Jahren, manchmal nach Jahrzehnten, tritt die 
Syphilis in ihr drittes Stadium (Tertiärstadium) 
ein. Später folgen die gefürchteten Erschei- 
nungen der Spätsyphilis. Die Spirochaeten 
haben dann Gehirnzellen und Nervenbahnen 
befallen, so daß die schweren Schädigungen 
u. a. zu Rückenmarksschwindsucht oder Ge- 
hirnerweichung führen. Unbehandelt kann die 
Syphilis im Laufe von Jahren zum Tode füh- 
ren. - Leider kann eine an Syphilis erkrankte 
Mutter die Erreger auf das sich entwickelnde 
Kind übertragen. Syphilitische Neugeborene 
sind vielfach nicht lebensfähig. Syphilitische 
Mütter können auch scheinbar gesunde Kinder 
zur Welt bringen. Diese zeigen erst nach Wo- 
chen bis Jahren erstmals typische Krankheits- 
erscheinungen. 


Tripper 


Im Gegensatz zur Syphilis ist der Tripper 
auf bestimmte Organe beschränkt, denn die 
Erreger sind Schleimhautparasiten. Nach einer 
Ansteckung treten beim Manne nach etwa 2 
bis 5 Tagen in der Harnröhre Juckreize, bren- 
nende Schmerzen beim Wasserlassen und 
eitriger Ausfluß auf. Bei der Frau ist das erste 
Anzeichen meist eitrig-schleimiger Ausfluß aus 
Harnröhre und Scheide. Beim Wasserlassen 
hat die Frau weniger Schmerzen als der Mann. 
Bei ihm wandern die Erreger in die Harnröhre, 
Vorsteherdrüse, Bläschendrüsen und in die 
Nebenhoden, wo sie Entzündungen hervor- 
rufen. Bei der Frau gelangen die Erreger in die 
Harnröhre, in die Scheide, durch die Gebär- 
mutter in die Eileiter und Eierstöcke. Dem 
folgen langwierige Entzündungen, die Anlaß 
zu bleibenden Unterleibsbeschwerden sein 
können. Manchmal verlassen die Erreger der 
Gonorrhoe die Harn- und Geschlechtsorgane 
über den Blutkreislauf und rufen bei chroni- 
schem Verlauf an Herz und Gelenken schwere 
Schäden hervor. Eine an Tripper erkrankte 
Schwangere kann während der Geburt Gono- 
kokken in die Augenbindehaut des Kindes 
übertragen, was zur Erblindung führen kann. 


Deshalb schreibt der Gesetzgeber vor, grund- 
sätzlich jedem Neugeborenen eine Silber- 
nitratlösung in die Augen zu träufeln, um einer 
etwaigen Gonokokken-Infektion vorzubeugen. 


Die Behandlung 


Aufgrund des »Gesetzes zur Bekämpfung der 
Geschlechtskrankheiten« von 1953 ist jeder, 
der an einer Geschlechtskrankheit leidet, ver- 
pflichtet, sich behandeln zu lassen. Die Be- 
handlung darf nur durch einen approbierten 
Arzt vorgenommen werden. Die Behandlung 
durch Laien oder Selbstbehandlung kann be- 
straft werden. Man kann die Erkrankung durch 
Abstriche oder Blutuntersuchungen wie die 
»Wassermannsche Reaktion« nachweisen. Im 
allgemeinen ist der Arzt nicht verpflichtet, 
einen Geschlechtskranken der Gesundheits- 
behörde namentlich zu melden. Nur dann ist 
der Arzt zu einer solchen Meldung verpflichtet, 
wenn der Patient sich z. B. der Behandlung 
entzieht und damit seine Mitmenschen ge- 
fährdet. 

Geschlechtskrankheiten sind heute durchaus 
heilbar. Je früher die ärztliche Behandlung ein- 
setzt, um so sicherer ist die Aussicht auf 
Heilung. 

Die Behandlung eines Trippers nimmt wenige 
Tage, die einer Syphilis bei fachgerechter Be 
handlung einige Wochen in Anspruch. Wäh 
rend dieser Zeit ist der Geschlechtsverkeh 
verboten, da er zur Ansteckung des Partners) 
führt. Sind Tripper und Syphilis schon längere} 
Zeit unbehandelt geblieben, ist die Behand 
lung erschwert und der Behandlungserfolg 
nicht immer garantiert. 


Schutz 


Die größte Ansteckungsgefahr liegt im Ge 
schlechtsverkehr mit häufig wechselnden Part 
nern. Deshalb ist die wichtigste vorbeugende 
Maßnahme, den Geschlechtsverkehr mit un 
bekannten Partnern zu meiden. Die Benutzund 
von Präservativen ist vor allem bei Syphili@ 
kein ausreichender Schutz; er ist aber immel 
noch der beste, wenn auch bei Syphilis kei 

absolut sicherer Schutz. 
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9 Geschwürbil- 
dungen am 
m Darm 
un 
10 Geschlechts- 
organen 
11 Knochen- 
zerstörungen 
12 Geschwürbil- 


auf der Haut 
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Körperhygiene 


Die Erziehung zur Reinlichkeit beginnt bereits 
beim Säugling. Sie ist mitverantwortlich für 
die spätere Einstellung zum Körper. Je un- 
befangener von seiten der Mutter die Säube- 
rung von Kot und Urin vor sich geht, um so 
selbstverständlicher wird sie später vom Kind 
selbst praktiziert. Übernimmt das Kind, wenn 
es größer geworden ist, die Säuberung des 
Afters selbst, muß die Mutter vor allem bei 
Mädchen darauf achten, daß dies von vorn 
nach hinten geschieht. Sonst werden Kotreste 
in die Scheide gerieben und verursachen 
dort Entzündungen. 


Hygiene des Mannes 


Etwa ab dem 3.-4. Lebensjahr muß beim Jun- 
gen während des Badens die Vorhaut zurück- 
gezogen werden, um die Eichel und die Ring- 
furche zu säubern. 


Phimose (Vorhautverengung) 


Stellt sich dabei heraus, daß sich die Vorhaut 
nicht über die Eichel zurückziehen läßt, han- 
delt es sich wahrscheinlich um eine behand- 
lungsbedürftige Phimose. Leider wird es von 
vielen Eltern aus falscher Scham unterlassen, 
die Beschaffenheit der Vorhaut zu kontrol- 
lieren. Wird die Säuberung der Eichel und 
Ringfurche nicht vorgenommen, so können 
dort angesammelte abgeschieferte Zellen und 
Urinreste zu juckenden Entzündungen unter 
der Vorhaut führen. 


Leistenhoden 


Wie die Phimose, so wird auch häufig der 
Leistenhoden beim Kleinkind übersehen. Die 
Hoden liegen im embryonalen Zustand ur- 
sprünglich in der Gegend der Nieren. Gegen 
Ende der Embryonalzeit wandern sie allmäh- 
lich abwärts, und kurz vor der Geburt treten 
sie in den Hodensack. Befinden sich beim 
Säugling die Hoden noch in der Bauchhöhle, 
so müssen sie durch eine Operation (oder 
Hormonbehandlung) in den Hodensack ver- 


legt werden. Wenn der Eingriff zu spät ge- 
schieht, kann dies zu Unfruchtbarkeit führen. 


Beschneidung 


Unter Beschneidung wird die Entfernung der 
Vorhaut verstanden: Man nimmt sie entwe- 
der im Kleinkindalter oder zur Zeit der ge- 
schlechtlichen Reife vor. Durch die Beschnei- 
dung wird die Eichel freigelegt, so daß das 
Glied leicht sauberzuhalten ist. Bei Moham- 
medanern und Juden und anderen Völkern 
gehört die Beschneidung zum religiösen 
Brauchtum. Aber auch in Amerika ist sie weit 
verbreitet. Nach neueren Forschungen ge- 
hört das sich unter der gesamten Vorhaut an- 
sammelnde talgige Sekret, das Smegma, zu 
den krebserregenden Stoffen. Untersuchun- 
gen haben ergeben, daß offenbar das Smegma 
bei der Entstehung des Gebärmuttermund- 
krebses eine Rolle spielt. 


Hygiene der Frau 


Außerste Sauberkeit ist nicht nur in der Zeit 
der Monatsblutung wichtig. Tägliches Wa- 
schen der äußeren Geschlechtsorgane gehört 
zur Körperpflege einer jeden Frau. Manche 
Frauen fühlen sich vor oder während der 
Regeltage unwohl. Trotzdem ist gegen körper- 
liche Betätigung in dieser Zeit nichts einzu- 
wenden. Leistungssport sollte allerdings unter- 
bleiben. Ob junge Mädchen Tampons statt 
Zellstoffbinden tragen, sollte ein Arzt ent- 
scheiden. Denn es besteht die Gefahr, das 
Jungfernhäutchen bei Einführung des Tam- 
pons in die Scheide zu verletzen. Bei sach- 
gerechter Handhabung bleibt jedoch das Jung- 
fernhäutchen erhalten. Tampons müssen aller- 
dings viel häufiger gewechselt werden als Bin- 
den. Scheidenspülungen gehören heute nicht 
mehr zur Körperpflege der Frau. Sie sollten 
nur auf ärztliche Anweisungen vorgenommen 
werden. Denn die Scheide reinigt sich selbst. 
Sie schützt sich vor eindringenden Bakterien 
durch die Erzeugung eines säurehaltigen 
Schleims. Durch Spülungen aber wird die 
chemische Zusammensetzung des Schleimes 
und die natürliche Abwehrfunktion gestört. 


Akne 


Die meisten Jungen und Mädchen leiden wäh- 
rend der Reifungszeit an Akne. Sie wird durch 
die Umstellung des Hormonhaushaltes her- 
vorgerufen. Tritt die Akne sehr stark auf, so 
bedecken viele entzündliche Knötchen, Pu- 
steln oder Pickel nicht nur den Rücken, son- 
dern vor allem auch das Gesicht. Ein Allheil- 
mittel gegen die Akne gibt es nicht. Da die 
Ernährung Einfluß auf die Akne hat, sollte sie 
umgestellt werden. Erlaubt sind: Schlacken- 
reiche Kost, wie grobe Brotarten, rohes und 
gedünstetes Gemüse, Obst, Salate und Ma- 
germilch. Zu vermeiden sind: Alle tierischen 
Fette, Vollmilch, Fettkäse und Schokolade, 
Nüsse und Trauben. Das fehlende tierische 
Fett muß dann durch pflanzliches ersetzt wer- 
den. - Gegen die starke Talgverstopfung in 
den Poren helfen Gesichtsdampfbäder mit 
Kamille. Nur die nicht entzündeten Mitesser 
dürfen ausgedrückt werden. Nach dem Dampf- 
bad soll eine entsprechende Hautsalbe oder 
Hautwasser aufgetragen werden. Sonnenbe- 
strahlung und frische Luft beeinflussen die 
Akne günstig. - Akne ist nicht ansteckend und 
verschwindet nach einigen Jahren von selbst. 


Verzeichnis der 
medizinischen 
Fachausdrücke 


Abort(us) 


Abortus criminalis 


Abort, spontan 


Amnion 


Antikörper 
Anus 
Arteria 


Basaltemperatur 


Cervix uteri 
Chorion 


Chorionzotten 


Chromosomen 
Clitoris 


Coitus 


Coitus interruptus 


Collum glandis 
Corona radiata 


Corpus cavernosum 


Corpus luteum 


Fehlgeburt 


Abtreibung 
(im Sinne des 
8 218 StGB) 


Fehlgeburt 


Fruchtwassersack, 
Schafhaut 


Abwehrstoffe 
After 
Schlagader, Arterie 


Körpertemperatur 
in der Ruhe, 
z.B. Morgen- 
temperatur 


Gebärmutterhals 
Zottenhaut 


Zotten, Ernährungs- 
gewebe 
des frühen Keimes 


Kernschleifen 
Kitzler 


Geschlechtsakt, 
geschlechtliche 
Vereinigung, 
Beischlaf 
Geschlechts- 
verkehr 


unterbrochener 
Geschlechts- 
verkehr 


Ringfurche des 
männl. Gliedes 


Kranzzellenschicht 
des Eies 


Schwellkörper 
Gelbkörper 


Corpus luteum hormon Gelbkörperhormon, 


Progesteron 


Ductus epididymidis 
Ductus deferens 
Ejakulation 
Ektoderm 

Embryo 


Endometrium 


Entoderm 
Epididymis 
Epiphyse 


Erektion 


Fetus 


Follikel 


Follikelhormon 


Follikelsprung 


Glandulae 
parathyreoideae 


Glandulae 
suprarenalis 


Glandula thyreoidea 
Glandula vesiculosa 
Glans penis 
Gonaden 


Gonorrhoe 


Gravidität 
Hämoglobin 


Hormone 


Hymen 


Nebenhodengang 
Samenleiter 
Samenerguß 
Keimblatt, äußeres 
Keim (1.-3. Monat) 


Gebärmutter- 
sohleimhaut 


Keimblatt, inneres 
Nebenhoden 
Zirbeldrüse 


Versteifung von 
männl. Glied, 
Kitzler oder 
Brustwarzen 


menschl. Keim 
ab 4. Monat 


Eibläschen 


Eibläschenhormon, 
Ostrogen 


Ei(bläschen)sprung 


Nebenschilddrüsen 
Nebennieren 


Schilddrüse 
Bläschendrüse 
Eichel 
Keimdrüsen 


Tripper (Geschlechts- 
krankheit) 


Schwangerschaft 
Blutfarbstoff 


körpereigene 
Wirkstoffe 


Jungfernhäutchen 


Hypophyse 


Infektion 


Infundibulum tubae 
uterinae 


Intrauterinpessar 


Ipsation 


Klimakterium 
Konzeption 

Labia majora pudendi 
Labia minora pudendi 
Lues 

Mamma 

Mamilla 
Masturbation 
Menstruation 
Mesoderm 

Mons pubis 

Mons veneris 


Morula 


Nidation 


Onanie 


Oozyte 


Orgasmus 


Hirnanhangdrüse 


Eindringen von 
Krankheits- 
erregern in den 
Körper 


Tubentrichter 


Schleife 


geschlechtliche 
Betätigung am 
eigenen Körper 
(Selbstbefrie- 
digung) 
Wechseljahre 
Empfängnis 
Schamlippen, große 
Schamlippen, kleine 
s. Syphilis 
Brustdrüse, äußere 
Brustwarze 
Selbstbefriedigung 
Monatsblutung, Regel 
Keimblatt, mittleres 
Schamberg 
Schamberg b. Frauen 


Maulbeerkeim 
(Embryonal- 
stadium) 


Einnistung des 
befruchteten Eies 


Selbstbefriedigung 
(besser Mastur- 
bation oder 
Ipsation) 


Eizelle 
Höhepunkt der 


geschlechtlichen 
Erregung 
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Orificium uteri 
Ovar, pl. Ovarien 
Ovulation 
Ovulationshemmer 
Pankreas 

Penis 


Pessare 


Phimose 
Plazenta 


Pollution 


Portio vaginalis uteri 


Portiokappe 


Präputium 


Präservativ 


Primäraffekt 


Prostata 
Pubertät 
Rete testis 
Skrotum 
Smegma 


Sperma 


Spermien 
Sterilität 


Gebärmuttermund 
Eierstock 

s. Follikelsprung 
Antibabypille 
Bauchspeicheldrüse 
männliches Glied 


mechanische 
Verschlüsse der 
Gebärmutter 


Vorhautverengung 
Mutterkuchen 


Samenerguß, 
unwillkürlicher 


Gebärmutterteil, 
das in die Scheide 
ragt 


Gebärmutterkappe 
(s. Pessare) 


Vorhaut 


Überzieher aus 
Gummi zur 
Empfängnisver- 
hütung (Kondom) 


Erscheinungsbild 
des ersten Krank- 
heitsstadiums 
bei Syphilis 


Vorsteherdrüse 
Reifungszeit 
Hodennetz 
Hodensack 
Vorhauttalg 


Samenflüssigkeit, 
Ejakulat 


Samenzellen 
Unfruchtbarkeit 


Syphilis 


Testis, pl. Testes 


Testosteron 


Thymus 
Tuba uterina (Tuben) 
Tubuli contorti 


Urethra 


Uterus 

Vagina 

Vena 

Vesica urinalis 


Zyklus 


Geschlechtskrank- 
heit (auch: Lues) 


Hoden 


männl. Geschlechts- 
hormon 


Innere Brustdrüse 
Eileiter 
Hodenkanälchen 


Harnröhre, 
Harn-Samen-Röhre 


Gebärmutter 
Scheide 
Blutader, Vene 
Harnblase 


Zeitabschnitt von 
einer Monatsblu- 
tung zur anderen 
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Bacia, Hubert, Themen zur Sexualität. Univer- 
sitätsverlag Bochum, o. J., 102 S. 
Der Autor ist Medizinal-Assistent und 
rechnet sich zur Berliner Außerparlamen- 
tarischen Opposition. Er schreibt über orga- 
nische und psychische Störungen des 
Geschlechtsverkehrs, Abtreibung, Empfäng- 
nisverhütung, Homosexualität und vorehe- 
lichen Geschlechtsverkehr. 


Literatur zur 
Sexualerziehung 


Eine Auswahl 
für Jugendliche 


Bergström-Walan, Maj-Brith, Wir werden er- 
wachsen. Beltz-Verlag, Weinheim 1969. 
Für Jugendliche zwischen 10 und 14 Jahren 
mit vielen Illustrationen und sachlichem In- 
formationstext über Entstehen und Werden 
des Menschen. 


Blechschmidt, Erich, Vom Ei zum Embryo. 

Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart 1968, 
136 S. 
Eine lückenlose, wissenschaftliche Darstel- 
lung veranschaulicht in Wort und Bild die 
Vorgänge der Entwicklung von der Eizelle 
zum Embryo. 


Clausnizer, Friedrich, Unser Sexualleben. Ein 

Ratgeber für Eltern und junge Menschen. 
Fackelverlag, Olten/Stuttgart/Salzburg 1968, 
1588. 
Offen und ohne Vorurteile klärt der Autor 
dieses Buches Fragen, die jeden Jugend- 
lichen beschäftigen: Fragen nach dem Wer- 
den des Menschen und nach den Beziehun- 
gen der Geschlechter untereinander. 


Comfort, Alex, Der aufgeklärte Eros. rororo- 
sachbuch, 6637. 
Das „Plädoyer für eine menschenfreund- 
liche Sexualmoral“ will überholte Tabus be- 
seitigen. Statt der Jugend Verbote aufzuer- 
legen, empfiehlt der Autor Prinzipien einer 
sozialen Haltung. Die zwei wichtigsten Ge- 
bote müßten nach Comfort heißen: 
„Du sollst die Gefühle eines Menschen 
nicht rücksichtslos ausnützen und ihn mut- 
willig enttäuschenden Erfahrungen ausset- 
zen.“ 
„Du sollst unter keinen Umständen fahrläs- 
sig die Zeugung eines unerwünschten Kin- 
des riskieren.“ 


Flanagan, Geraldine Lux, Die ersten neun Mo- 


nate des Lebens. rororo-sachbuch, 6605. 


Das Buch verfolgt das Wachstum des Men- 
schen im Mutterleib vom Augenblick der 
Empfängnis bis zur Geburt. Fotos zeigen 
die verschiedenen Entwicklungsstadien des 
noch ungeborenen Kindes. 


Frahm, Hans, Empfängnisverhütung. rororo- 


sexologie, 8009. 

Nach einem Überblick über die Biologie der 
Befruchtung, deren Kenntnis für das Ver- 
ständnis der Antikonzeptionsmöglichkeiten 
notwendig ist, werden die verschiedenen 
Methoden der Empfängnisverhütung unter 


“besonderer Berücksichtigung ihrer Zuver- 


lässigkeit und eventueller Nebenwirkungen 
im einzelnen beschrieben und ausführlich 
erläutert. Besonders eingehend beschäftigt 
sich der Verfasser mit den unter der Be- 
zeichnung „Antibabypille“ bekannten Ovu- 
lationshemmern. 


Havemann, Ernest, und Life-Redaktion, Die 


Geburtenkontrolle. Time-Life-Verlag, Frank- 
furt 1967, 118. 


Der internationale Bericht umreißt in zehn 
Kapiteln Probleme der Geburtenkontrolle 
auf der ganzen Welt. Eine meisterhafte Be- 
bilderung zeichnet das Werk aus und macht 
es zu einer wertvollen Information über das 
Thema Familienplanung. Im Mittelpunkt ste- 
hen die Methoden der Empfängnisregelung. 


Jacobi, Peter, Samspel (Aufklärung). Beltz, 


Weinheim/Berlin/Basel, 2. Aufl. 1969, 80 S., 
mit Abbildungen. 

„Samspel“ ist die überarbeitete Überset- 
zung einer schwedischen Veröffentlichung. 
„Aufklärung“ will dazu beitragen, daß auch 
in Deutschland das menschliche Sexual- 
verhalten sachlich, offen und ohne Heuche- 
lei behandelt wird: Der Jugendliche soll sich 
ohne Vorurteile informieren können. 


Martius, Heinrich, Das kleine Frauenbuch. 


Georg Thieme Verlag, Stuttgart, 3. Auflage, 
1008. 

Das Buch vermittelt sachlich und nüchtern, 
was Frauen und Männer über Bau und 


Funktion des weiblichen Körpers und über 
die Geschlechtsorgane wissen müssen. Der 
mit Abbildungen versehene Text ist kurz 
gefaßt und für jedermann verständlich. 


Nilsson, Lennart, Ein Kind entsteht. (Bilddoku- 


mentation über die Entwicklung des mensch- 
lichen Lebens im Mutterleib.) C. Bertels- 
mann Verlag, Gütersloh, 2. Auflage 1967, 
160 S. 

Der schwedische Fotograf Nilsson hat zehn 
Jahre intensiv an der Herstellung der Bunt- 
und Schwarzweißaufnahmen gearbeitet. Die 
zum Teil im Mutterleib aufgenommenen Fo- 
tos vermitteln ein genaues Bild von der Be- 
fruchtung bis zur Geburt. Es können alle 
Phasen der embryonalen Entwicklung exakt 
verfolgt werden. Der Text ist von Fach- 
ärzten geschrieben; er erläutert die bio- 
logischen Zusammenhänge und gibt Rat- 
schläge für Verhaltensweisen während der 
Schwangerschaft. 


Wrage, Karl Horst, Mann und Frau. Grundfra- 


gen der Geschlechterbeziehung. Güters- 
loher Verlagshaus Gerd Mohn, Gütersloh 
1966, 299 S., mit Abbildungen. 

Der Autor behandelt die wichtigsten Fragen 
des sexuellen Lebens unter dem Blickpunkt 
der körperlich-seelischen Einheit des Men- 
schen. Das Buch will zu einem bewußten 
Geschlechtsleben erziehen und junge Men- 
schen auf Ehe und Familie vorbereiten. 
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Abbruchblutung 36 
Abtreibung 40 

Abort, habituell 

Abort, kriminell 
Abwehrstoffe 22, 26 
After 10 

Akne 44 

Antikörper 30 

AusfluB 42 
Austreibungsperiode 26 


Basaltemperatur 14, 22, 34 
Bauchspeicheldrüse 9 
Befruchtung 14, 18 
Beischlaf 18 

Beschneidung 44 
Bläschendrüse 10, 42 
Blutfarbstoff 30 
Blutgruppeneigenschaften 30 
Blutgruppenunverträglichkeit 30 
Blutkörperchen 30 
Brustdrüsen 26 


Chemische Verhütungsmittel 38 
Chromosomen 10,18 


Dottersack 18 


Eianlagen 14 
Eibläschen 14, 32, 36 
Eihormon 36 

Eichel 10, 44 

Eierstock 8, 10, 14, 22, 36, 42 
Eihäute 32 

Eikern 18 

Eileiter 10, 18, 40, 42 
Einnistung 18, 32 
Eisprung 14, 34, 36 
Eizelle 10, 14, 18, 32, 36 
Embryo 18, 22 
Embryonalknoten 18 
Empfängnis 18, 34 
Empfängnisregelung 34 
Entbindung 26 
Erbanlagen 10,32 
Ernährung 22 
Ernährung des Keimes 18 
Eröffnungsperiode 26 


Fehlgeburt 22,30, 40 
Fetus 8,22 
Flimmerhärchen 10 
Fortpflanzungsfähigkeit 8 


Fruchtblase 26 
Fruchtwasser 22, 26 
Fruchtwassersack 18 
Frühgeburt 22 
Furchung 18, 32 


Gebärmutter 10, 14, 18, 22, 26, 36, 
38 

Gebärmutterhals 10 
Gebärmutterkappe 38 
Gebärmuttermund 10, 26, 34, 38, 42 
Gebärmutterschleimhaut 10, 14, 18, 
36 

Geburt 32, 44 

Geburtsgewicht 8,22 
Geburtstermin 22 
Geburtsverlauf 26 

Gelbkörper 14, 36 
Gelbkörperhormon 36 
Geschlechtliche Erregung 18 
Geschlechtliche Vereinigung 18 
Geschlechtsakt 18 
Geschlechtschromosomen 10 
Geschlechtsdrüsen 8 
Geschlechtshormon 10, 14 
Geschlechtskrankheiten 42 
Geschlechtsorgane 8, 10, 34 
Geschlechtsreife 8, 14 
Gestaltwandel 8, 18, 38, 42 
Gewichtszunahme 22 

Glied 10, 34, 42 

Gonokokken 42 
Größenzunahme 22 


Haftstiel 18 
Harnblase 10 
Harnröhre 10,42 
Harn-Samen-Röhre 38 
Harter Schanker 42 
Hirnanhangdrüse 8,36 
Hoden 8, 14, 22, 44 
Hodenkanälchen 10 
Hodennetz 10 
Hodensack 10 
Hormone 8, 10, 14, 36, 44 
Hormonpille 36, 40 


Infektion 42 

Innere Brustdrüse 8 
Innersekretorische Drüsen 8 
Intrauterinpessar 38 


Jungfernhäutchen 10, 44 


Kaiserschnitt 26 
Keimblatt 18 
Keimdrüsen 10 
Keimschild 18 
Kernkörper 18 

Kindheit 8 
Kindsbewegungen 22 
Kind- oder Wochenbett 26 
Kitzler 10, 18 
Knaus-Ogino-Methode 34 
Körperbehaarung 8 
Körperhygiene 44 
Kondom 38 

Kranzzellen 14 
Kreislauf 26 


Leistenhoden 44 
Lues 42 


Mechanische Verhütungsmittel 38 
Mehrlingsschwangerschaften 32 
Menstruationskalender 34 
Monatsblutung 14, 18, 22, 34, 38 
Morula 18 

Mutterkuchen 18, 22, 26, 30, 32 
Mutterschutzgesetz 26 


Nabel 22, 26 
Nabelschnur 18, 22, 26 
Nachgeburt 26 
Nachgeburtsperiode 26 
Nebenhoden 10, 42 
Nebenhodengang 10 
Nebennieren 9 
Neugeborenengelbsucht 30 


Östrogen 36 
Orgasmus 18 


Pessar 38 
Phimose 44 
Portio 38 
Präservativ 38, 42 
Preßwehen 26 
Primäraffekt 42 
Progesteron 36 


Read-Methode 26 
Regelblut 10 
Reifungszeit 8,44 
Rhesusfaktor 30 
Ringfurche 10, 42, 44 


Säuglingsalter 8 
Samenausstoßung 38 
Samenerguß 8, 10, 34 
Samenkern 18 

Samenleiter 10 

Samenzelle 10, 18, 32, 34 
Sekundärstadium 42 
Siamesische Zwillinge 32 
Syphilis 42 

Smegma 44 

Spirochaeten 42 

Stillen 26 

Schaft 10 

Schambehaarung 8 
Schamberg 10 

Schamlippen 10, 42 

Scheide 10, 26, 34, 38, 42, 44 
Scheidenspülung 44 
Schilddrüse 9 

Schleife 38 

Schmerzarme Geburt 26 
Schwangerschaft 14, 22, 30, 40 
Schwangerschaftsgefährdung 40 
Schwangerschaftsunterbrechung 
Schwellkörper 10 


Tampon 44 
Tertiärstadium 42 
Tripper 38, 42 
Tubentrichter 10, 14 


Unfruchtbarkeit 40, 44 
Unterbrochener Geschlechtsverke 
34 


Vorhaut 10, 38, 44 
Vorsteherdrüse 10 


Wachstum 8,22 
Wechseljahre 8, 14 
Wehen 26 
WochenfluB 26 


Zahnwechsel 8 
Zellkern 18 
Zirbeldrüse 8 
Zotten 18 
Zwillinge, eineiig 32 
Zwillingsfollikel 32 
Zwillinge, zweieiig 32 
Zyklus 14, 18, 34, 36 
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Japanische Holzschnitte 


Die drei Farb-Holzschnitte stammen von dem Künstler Sonokochi Hasegawa aus der 
2. Hälfte des 19. Jahrhunderts. Sie dienen der volkstümlichen Belehrung über die 
Schwangerschaft. Die Texte in den oberen Bildteilen verbinden mit der medizinischen 
Aufklärung erzieherische Betrachtungen, die sich z. T. wegen ihres symbolhaften Cha- 
rakters nicht übersetzen lassen. Es wurde aber versucht, den Stimmungsgehalt so gut 
wie möglich wiederzugeben. 


Text der Abb. 1 


Verführt ein Bonze, der Buddhas Lehren predigt, einmal ein Mädchen, kommen drei Generationen 
ohne Hände zur Welt. Konfuzius erlaubte in seiner Engherzigkeit nicht einmal, daß Männer und 
Frauen zusammensitzen. Auch wird es als Sünde betrachtet, wenn eine Frau einen Mann begehrt 
und um ihn wirbt. In der heutigen kultivierten Welt gibt es so engherzige Gelehrte nicht mehr. 


In Japan haben wir zwei Götter, und zwar Yin und Yang (Yin = weiblich, Yang = männlich). Diese 
beiden stehen engumschlungen unter einer Brücke im Himmel. Sie möchten sich lieben, aber sie wis- 
sen nicht wie. Da kommt eine Bachstelze und zeigt es ihnen. Diese Liebe wird vom Himmelsgott erlaubt. 


Text der Abb, 2 


Wem soll ein Reicher ohne Kinder seine Juwelen und Schätze vererben? In den alten Worten 
und Schriften heißt es: „Wer in dieser Welt reich ist, aber kein Kind hat, reist nur allein.“ Er ist 
in Wirklichkeit nicht zufrieden. Auch findet erim Alter niemanden, derihn pflegt und für ihn sorgt. 
Es ist deshalb sehr wichtig, daß man nach der Heirat ein Kind zeugt, wenn man im Alter nicht 
allein sein will, Will man ein gutes Kind bekommen, dann soll der Mann zwischen Frühling und 
Sommer mit seiner Frau schlafen, und zwar nach den Menses. Ist die Frau in Hoffnung, soll sie 
niemals etwas Schlechtes erleben. Wenn sie ein schönes Kind haben will, so soll sie viele schöne 


Blumen ansehen. 


Text der Abb. 3 


Zuerst ist die Frucht im Mutterleib so groß wie eine Ameise. Im 2. Monat ist sie so groß wie eine 
Biene, im 3. Monat entstehen die beiden Arme, die von den Schultern gerade ausgestreckt sind, 
aber später auf der Brust gekreuzt liegen. Im 4. Monat kann man die beiden Beine erkennen. Die 
Zehen fehlen jedoch noch, es ist ein Gebilde wie bei einem Frosch. Im 5. Monat erscheinen die 
Augenlider, auch den Mund kann man immer besser erkennen. Die Nase, die Ohren und sogar das 
Herz sind erkennbar. Das Herz entwickelt sich vollständig, hat jedoch noch keine Durchblutung. Im 
6. Monat tritt dann eine Änderung ein; jetzt erfolgt die Durchblutung des Herzens und der Blut- 
adern. Im 7. Monat kann man die Finger erkennen, die Haare wachsen. Jetzt kann man erst fest- 
stellen, ob ein Mädchen oder ein Junge geboren wird. Die Körperglieder werden fester, und die 
Frucht verlagert sich nun in den unteren Teil des Mutterleibes, jedoch hat sie noch keine Besinnung. 
Der 8. und 9. Monat zeigen dieselbe Entwicklung wie der 7. Monat. Nach Beendigung des 9. Monats 
erfolgt die Geburt im 10. Monat. Die Mutter empfindet während der Geburt große Schmerzen, die 
sofort vergessen sind, wenn das Kind geboren ist. Wird das Kind groß, so entwickelt es sich. Nach 
Beendigung seiner Ausbildung macht es den eigenen Staat stark, es bleibt dem kaiserlichen Land 
treu und steht auch treu zu seinen Eltern. 
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Leserbriefe — Kritik — Stellungnahmen 


Sexualerziehung 


eht es noch 
ordinärer” 


MT Nr. 37/82, Seite 36 


Der Leserbrief von Dr. Kubitschek mit dem Ti- 
tel: „Onanie macht Rückenmarksschwind- 
sucht” ist für Frau Hellmann Anlaß, sich noch 
einmal zu dem Thema „Sexualerziehung in der 
Schule” zu Wort zu melden. 


An MEDICAL TRIBUNE 

Ein so wichtiges Thema wie die 
zwangsweise schulische Sexualerzie- 
hung sollte nicht zum Objekt persönli- 
cher Polemiken werden. Es betrübt mich, 
wenn ich lesen muß, wie mit mitleidiger 
Ironie und unrichtigen Unterstellungen 
eine Art Gesinnungszensur angestrebt 
wird, und wie durch geradezu absurde 
Vorwürfe meine Glaubwürdigkeit in Fra- 
ge gestellt werden soll. Lassen wir diese 
Mätzchen, der Leser mag sein Urteil 
selbst fällen, wer mit den besseren Argu- 
menten arbeitet. 


Wichtiger ist, daß wir uns dem Kern 
des Problems zuwenden und die Ursache 
erkennen, warum wir uns zur Zeit in ei- 
nem Verfall der Sittengesetze befinden. 
Die Statistik spricht eine eindeutige 
Sprache. Wer sich dieser Einsicht ver- 

schließt, dem möchte man mit Goethe 
sagen: „Wenn Ihr’s nicht fühlt, Ihr wer- 
det’s nie erjagen.” Die mit Beharrlichkeit 
vorgetragene Ablehnung geltender Wer- 
te erregt den Verdacht, daß man es mit 
Menschen zu tun hat, die — aus welchen 
Gründen auch immer — unsere Gesell- 
schaft grundlegend verändern wollen. 
Und dieser Wind weht aus einer be- 
stimmten Richtung. 


Wie steht es denn um die Frage der 
Sexualerziehung? Bei dem Wort „Erzie- 
hung” fragt man sich: Erziehen —- wozu? 
Daß Kinder das, was sie lernen, auch 
ausprobieren wollen, dürfte sich auch bis 
in den kleinsten Ort herumgesprochen 
haben. Sollte mein Kritiker dies aller- 
dings nicht wissen, so sei er, was die Se- 
xualerziehung angeht, auf die diesbezüg- 
lichen Anweisungen von Prof. Kentler in 
seinem Buch „Eltern lernen Sexualerzie- 
hung”, 5. 28, hingewiesen. Dort heißt es: 
Lernen durch Tun - so lautet die Grund- 
regel der sexualfreundlichen Erziehung, 
denn die Sexualität kann nur erzogen 
werden, wenn etwas Sexuelles pas- 
siert... Und weiter: Kein vernünftiger 
Mensch würde glauben, daß Schwim- 
men auf dem trockenen Land gelernt 
werden kann, wer sprechen lernen soll, 
muß den Mund bewegen dürfen. Tanz- 
schule setzt Bewegungsfähigkeit vor al- 
lem der Beine voraus... jede Fähigkeit, 
die entwickelt werden soll, muß geübt 
werden. Nur in der Sexualerziehung soll- 
te diese Selbstverständlichkeit auf ein- 
mal nicht gelten? - Ende des Zitats. 


Offensichtlich wird diesen Anweisun- 
gen bereits Folge geleistet. Das geht u.a. 
aus den von der damaligen Gesundheits- 
ministerin Antje Huber veröffentlichten 
Zahlen hervor, wonach im Jahr 1980 bei 
minderjährigen Mädchen 4801 Schwan- 
gerschaftsabbrüche vorgenommen wur- 
den. Im Jahr 1979 wurden 7877 Nicht- 
Volljährige Mütter. Wir haben oft genug 
erlebt, daß dies einer Katastrophe gleich- 
kam, nämlich wenn Muß-Ehen geschlos- 
sen wurden und/oder die Ausbildung 
abgebrochen werden mußte. Im Einzel- 


fall wurde die Schule, die Lehre oder 
auch das Studium fortgesetzt, und die 
Großeltern übernahmen die Aufzucht 
des unehelichen Kindes. Ob das zum Er- 
strebenswerten gehört, möge mein Wi- 
dersacher selbst beurteilen. 


rhö bei Kindern unter 14 Jahren nahm 
von 1950 bis 1972 um 900% zu, bei den 
19jährigen steigerte sich die Zahl von 
1600 auf 7000. 


Die Auswüchse durch zu frühe Sexua- 
lisierung der Kinder in der Schule, Dr. 
Kubitschek schreibt, daß sie nicht das 
denkbare Optimum darstellt — die Se- 
xualerziehung in der Schule nämlich — 
sind ein Teil der Ursachen für die sexu- 
elle Verwilderung unserer Jugend. Sie 
gilt es abzustellen. Kulturen entstehen, 
haben ein Reifestadium und sterben, wie 
die Geschichte zeigt, wieder ab. Ob sich 
dieser Prozeß bereits hier und heute mit 
der Aufgabe überkommener Werte und 
des Schamgefühls, mit der Dekadenz 
und der Selbstpreisgabe als Wille zum 


Untergang ankündigt, oder ob essich um 
eine heilbare Krankheit handelt, wird 
sich erweisen. 

Ein alter und guter Brauch in der Me- 
dizin ist es, alle Mittel genauestens zu 
prüfen, ehe man sie als Heilmittel zuläßt: 
Primum nihil nocere. So lange nicht er- 
wiesen ist, daß die zwangsweise verord- 
nete schulische Sexualerziehung den 
Kindern physisch und psychisch nicht 
schadet, sollte auch hier nach diesem 
Grundsatz verfahren ' werden. Das 
schließt nicht eine wertneutrale Aufklä- 
rung der Kinder zur richtigen Zeit, in der 
richtigen Weise und durch richtige, dazu 
geeignete Menschen aus. 


Edde Hellmann 
2000 Hamburg 13 


Daß der Gosse hinsichtlich der Auf- 
klärung Schlimmes unterstellt wird, wie- 
derholen Schriftbeflissene ständig, ohne 
es jedoch eindeutig beweisen zu können. 
Beweisen aber läßt sich, daß ein Ham- 
burger Schulsenator den Besuch des 
Theaterstücks „Die schönste Zeit im Le- 
ben” im Klecks-Theater in der Markthal- 
le empfahl. Song 1 und 2 darin heißen: 
Ich steh in der Scheiße, ich seh kein Licht. 
Über mir steht Schweinchen Schlau und 
kackt mir ins Gesicht. Ich steh voll im 
Fusel, Schweinchen Schlau grient, weil’s 
an jedem Schnapskadaver Tausende ver- 
dient. Ich komm heim zu Muttern einmal 
zu Silvester. Schweinchen Schlau ver- 
drischt die Olle und bumst meine Schwe- 
ster. Ich geh mich bewerben, komm mir 
vor wie auf’m Strich. Schweinchen Loddl 
Arbeitgeber sagt: Wir geben nicht. 

Geht es noch. ordinärer? 

Auch das „Sexbuch” von Prof. 
Amendt empfehle ich zur Lektüre - bei 
den Abbildungen und der Sprache der 
Gosse kann es einem schlecht werden. 

Dr. Koch, Professor in Hamburg für 
allgemeine Erziehungswissenschaft und 
Sexualpädagogik, sieht das „sehr frühe, 
sehr freie und sehr freche Verlangen 
nach Zärtlichkeit und sexueller Betäti- 
gung mit Verständnis für die Jugend, die 
unter Auflehnung gegen die Schule und 
starker Kritik an ihrer Autorität, ihren 
Ungerechtigkeiten, Leistungsdruck und 
Ausleseprinzip zu leiden hat”. Auch für 
die Vulgärsprache in diesen Dingen zeigt 
er Verständnis, denn sie offenbare so- 
wohl Zärtlichkeit, Lust und Liebe, wie 
auch die tiefgreifende Kluft zwischen 
dem sexuellen Verständnis der Schüler 
und der Schule. (Hamb. Abendblatt v. 
31. 1.81 „Zu früh, zu frei, zu frech” M. 
Conradt.) 

Ich darf hier auch noch die uns aus 
Schweden vorliegenden Zahlen nennen, 
das die Sexualerziehung ja bereits we- 
sentlich länger durchführt als das hierzu- 
lande geschieht. Dort war die Zielvorstel- 
lung eine bessere körperliche und seeli- 
sche Vorbereitung auf das Sexualleben, 
eine raschere geistige und womöglich 
körperliche Reifung, eine Abnahme der 
Sexualkriminalität, eine Abnahme uner- 
wünschter Schwangerschaften und eine 
Abnahme der Geschlechtskrankheiten 
bei Jungen und Mädchen. Offensichtlich 
ist das Gegenteil eingetreten. 

Die Zahl der wegen Vergewaltigung 
Verurteilten stieg von 1950 bis 1972 um 
400 % mit steigendem Anteil der Jugend- 
lichen. Die Zahl der aufgeklärten Fälle 
von Homosexualität bei Jugendlichen 
unter 15 Jahren stieg von 1973 auf 1974 
um 100%, die der unerwünschten 
Schwangerschaften bei Mädchen unter 
14 Jahren von 1956 bis 1972 um 900%. 
Lebendgeburten bei 14-16jährigen Mäd- 
chen wurden 1973 als Rekord mit 681 
gemeldet. Schwangerschaftsabbrüche 
bei Mädchen unter 15 Jahren stiegen von 
1968 bis 1974 um 200%, und die Gonor- 
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Während eines Einleitungslie- 
des „Mann oder Frau? Wie krie- 
gen wir das raus? Wir ziehen den 
einfach aus“ werden den Spielern 
nach und nach die Kleidungsstük- 
ke ausgezogen. „Als Helma und 
Günter Dagmar ans letzte Hemd 
wollen, ruft Holgar: (laut und in 
Panik) „Ha-Ha-Halt?“ „Was ist 
denn?“ „Ein Busen!“ „Undnochein 
Busen?“ Und... (malt ihr eine 
pe auf). Fazit: Also ein Mäd- 
chen! 


In der folgenden Szene werden 
„viele Namen für Muschi“ von 
den Schauspielern genannt bzw. 
auch von den Kindern erfrägt. Es 
werden zahlreiche sonderbare 
Worte zugerufen. Anschließend 
folgt unter Gesang die Entklei- 
dung Holgars. Während die Kin- 
der nach zahlreichen Namen für 
den „Pimmel“ suchen, „malt Dag- 
mar mit der Fingerfarbe einen 
‚Pimmel’ auf“. Holgar: „Es gibt 
aber Leute, die verziehen ihr Ge- 
sicht“ (wenn sie diese Worte hö- 
ren) — Kind: „Oder man kriegt 
eins in die Fresse,“ Holgar: „Und 
wenn man nun mit diesen’ Leuten 
(Eltern, so vornehme Leute, der 
Lehrer, der Pfarrer) keinen Ärger 
haben will, dann ist es am besten, 
man sagt... Kinder: Glied, Penis. 


Veralberung der Sauberkeits- 
erziehung: „Der Traum von Kak- 


ke und Kakau oder satt ist besser 
als sauber.“ 


„Du bist der Kater 
undich der Bauch“ 


Dagmar: „Holgar, ich habe 
‚einen Kater, der legt sich'manch- 
mal auf meinen Bauch, und dabei 
schnurrt er, das ist vielleicht ein 
Gefühl!“ 

Holgar: „Du bist der Kater und 
ich der Bauch! Schnurr mal!“ 

Alle: „Jeder Bauch liebt, wenn 
man ihn streichelt... (jede Brust, 
-jeder Po, jeder Pimmel, jede Mu- 
‚schi, jede Nase, jeder Kopf)“. 

In der abschließenden Szene 
überlegen Vater und Mutter, 
während ihre beiden Kinder Hän- 
sel und Gretel im Theater sind, 
wie sie diese beiden endlich auf- 
klären könnten. Die Kinder aber 
beschließen nun, ihrerseits die El- 
tern aufzuklären. Sie rufen die 
Eltern herbei und befragen sie. 
„Legt euch doch mal hin und 
schmust mal!“ 

Holgar: „Und so, liebe Freunde, 
‘hört das Märchen auf und fängt 
das Leben an: Water, Mutter, 
Hänsel und Gretel streichen die 
Angst Stück für Stück aus ihrem 
Leben raus, und was holen sie in 
ihr Leben rein?“ 

Kinder: „Die Freude, das Glück, 
den Mut, die Freundlichkeit, die 
Liebe, das Ficken.“ 


GHRASEANELORIERNSENRINENERARRIERRERRSNDBRAHHREREISSRENNESBRAIMERMINRERAU I Fe 


Zeit und Umstände sind reif für eine neue Gesellschaft, 
in der Gleichheit um fast jeden Preis herrscht. 
So lautet eine der wesentlichen Behauptungen 
der sogenannten kritischen Theorie, 
die von den deutschen Professoren Horkheimer, 
Adorno und Habermas erdacht wurde. Auf dieses 
Denkmodell beriefen sich die Führer der 
Studentenrevolte von 1967/68; Spuren jener Philosophie 
finden sich im Weltbild deutscher Terroristen; 
die vielleicht brisanteste Spätfolge 
aber wurde lange Zeit verkannt. 

Die kritische Theorie ist tief in Deutschlands Schulen 
und in das deutsche Erziehungswesen eingesickert. 
Aufsässigkeit als Lehrziel, Sexual-Kunde für Abc-Schützen 

und Klassenkampf im Klassenzimmer — 
das alles sind Auswirkungen dieser Entwicklung. 
Henning Günther hat sie zusammen mit Clemens und 
Rudolf Willeke untersucht. 


Das unterdrückte Kind kackt 
aus Protest auf den Tisch. „Im 
Kacklied gesteht der Vater seine 
Sich-Schäme-Geschichte ein, die 
er zuvor, als im Amt befindlicher 
Familienvater als objektive Mo- 
ral verkörpert hat.“ Lied des Va- 
ters; „Ich schäm’ mich so, wenn 
ich kacken tu...“ Darauf alle: 
„Der Mensch ist ein Mensch, und 
der Mensch kackt ins Klo, drum 
schäm dich nicht, drum schäm 
dich nicht, drum schäm dich doch 
nicht so.“ 


Nun wird eine große Puppe 
herangebracht, die auf der einen 
Seite einen Mann, auf der ande- 
ren Seite eine Frau darstellt. Die 
Puppe hat'in der Mitte des Bau- 
ches eine abhebbare Klappe, aus 
der man Eierstöcke (zwei Kugeln) 
herausnehmen kann. Holgar: (zu 
Günter) „Komm, wir spielen Eier- 


stöcke“ (sie werfen sich die Ku- 
geln zu). e 


Im weiteren Verlauf dieser Sze- 
ne wird das „Kindermachen“ und 
das „Liebhaben“ beschrieben 
(Holgar und Helma streicheln 
sich überall). 4 

Darauf die Kinder: „Ei, ei, ei, 
was seh’ ich da, ein verliebtes 
Ehepaar.“ 

Helma: „Aber wir sind gar 
nicht verheiratet. Muß man ver- 


Hände geh 


daß 
sein muß?“ 


m 14. April 1977 konnte 

man im „Vorwärts“, der 

sozialdemokratischen Wo- 

chenzeitung, Empfehlungen 
lesen, welche Schallplatten für 
Kinder geeignet seien, Es handelte 
sich bei dem Vorschlag um eine 
Auswahl von Schallplatten, die 
von der „Gewerkschaft Erziehung 
und Wissenschaft“ empfohlen 
werden. 

Aus dem Inhalt der Platten: So 
heißt es im Lied Mannomann: 
„Ich hätte ja gern einen Vati, das 
wäre bestimmt sehr schön, ein 
Mann im Haus, der für uns ist, auf 
dem wir alle stehen. Doch ein Va- 
ter, der nur brüllt — mannomann 
—— nur im Wege steht und befiehlt 
— mannomann — immerzu ins 
Fernsehen stiert — mannomann 
— einem dauernd eine schmiert, 
vw. fängt man denn mit so einem 
an “ 

In der Schallplatte „Balle“ kom- 
men einmal die Eltern vor: Patsch, 

tsch, patsch, Die Eltern schlagen 

end die Kinder. In „Balle“ 
ist der Vater ein großsprecheri- 
scher, tückischer Mann voller un- 
sympathischer Vorurteile, der sich 
abends vollaufen läßt. Andere EI- 
tern oder ein anderes Familien- 
leben gibt es nicht. 

Das soziale Zusammenleben der 
Menschen ist — den Schallplatten 
zufolge — durch Angst bestimmt. 
Diese Angst bestimmt auch: das 
Familienleben: „Wenn ich heim- 
komme, der Papi brüllt, hol’ 
die Pantoffel rein, sag’ ich: 
nein. Unsere Mutti schimpft; Du 
mußt Papi stets gehorsam sein, 
sag ich: nein. Keinen Finger mach’ 
ich mehr krumm, wenn man mir 
nicht sagt, warum“. j 

In einem anderen Lied heißt es 
in bezug auf den Vater: „Einer 
brüllt, alles springt, wie mir das 
stinkt!.Fangen wir zusammen an, 
Mädchen, Junge, Frau und Mann, 

"das ist doch gleich.“ Positiv wird 
auch das Sozialverhalten: Dreck, 


Dreck, Dreck dargestellt. „Klet- 
tern, raufen, ‘buddeln, wühlen, 
klecksen und mit Pampe spielen, 
Modder, Müll und Matsch, patsch, 
patsch, patsch.“ 


In „Balle“ heißt es: „Wie macht 
ein höflicher, wohlerzogener Jun- 
ge:* (unflätiges Geräusch). „Wie 
macht elf höfliches, wohlerzogenes 
Mädchen;*“ (unflätiges Geräusch). 

Der Lebensbereich, der neben 
der Familie am intensivsten zum 
Thema gemacht wird, ist die Ar- 
beitswelt, So heißt es in dem Lied: 
„Man muß sich nur wehren“! 
„Der Chef, der brüllt den Krause 
an, der Krause brüllt den Vati an, 
der Vati brüllt die Mutti an, die 
Mutti brüllt mit uns. Denn wir 
hauen ab von Mutti, denn Mutti 
kusceht vor Vati, denn Vati kuscht 
vorm Krause, denn Krause kuscht 
vorm Chef“. an 


„Mein und Dein 
wird abgeschafft“ 


In „Balle“ besteht die Handlung 
darin, daß die Kinder ein leeres 
Haus besetzen wollen, in dieses 
Haus einbrechen und das Haus 
als Spielhaus für sich fordern. 
„Kostet doch nur tausend Mark, 
können die doch mal ausgeben für 
uns“, heißt es. Sie wollen, daß die- 
ses Haus’ ausgestattet wird. Die 
Rechtfertigung für den Einbruch 
besteht darin, daß auch die Polizi- 
sten in das Haus eingebrochen 
sind, weil sie am Arbeitsplatz kei- 
ne Ruhe zum Frühstücken finden. 

„Was wir hier im Haus finden“, 
heißt es in schliehter Logik, „ge- 
hört uns allen zusammen, denn 
wir sind zusammen eingestiegen.“ 
„Immer gehört irgend jemandem 
irgend etwas!“ lautet die Klage. 
Demonstriert wird die Abschaf- 
fung des Eigentums am Fahrrad. 
Wenn jemand das Fahrrad eines 
anderen beansprucht, dann darf 
man nicht. antworten: „Es ist 
meins“, sondern muß sagen: „Bit- 
te,-ist doch klar, frag nicht lang 
und fahr“, 

Eine Welt, die vom Privateigen- 
tum bestimmt ist, ist eben angst- 
voll, trügerisch und ungerecht: 
„Erika ist mies und fad, doch Pa- 
pi ist Regierungsrat, drum macht 
die ganz.bestimmt das Abitur. Pe- 
ter ist gescheit und schlau, doch 
sein Vati ist beim Bau, drum geht 
er bis zur neunten Klässe nur. 
Einigen hilft die Welt, doch den 
meisten fehlt das Geld, die müs- 
sen dauernd kämpfen um ihr 
Recht. Drum Kinder aufgepaßt, 
daß ihr euch nichts gefallen laßt, 
denn keiner ist von ganz alleine 
schlecht.“ 

Eine kleine Pointe findet sich in 
der Platte „Balle“. Als die Kinder 
aufzählen, was sie als wichtigstes 
in ihr Spielhaus haben wollen, 
heißt es unter anderem Hammer 
und Sichel. 

Die Analyse der Schallplatten- 
texte ließ sechs unterschiedliche, 
aber in einem inneren Zusam- 
menhang stehende Intentionen 
der Autoren deutlich werden: 

1. Einübung der Kinder in ein all- 
gemeines Protestverhalten. 
2.Kritisch machen gegen die El- 
tern und das subjektiv erlebte Fa- 
a en 

3. Aufforderung ‘zur Solidarisie- 
rung gegen ein von Angst ge- 
kennzeichnetes soziales Zusam- 
menleben. 

4. Werbung für die Abschaffung 
aller Unterschiede zwischen den 
Geschlechtern. 

5. Vermittlung einer grundsätz- 
lich : negativen Einstellung zur 
Arbeits- und Berufswelt. 

6. Abschaffung der Eigentumsbe- 
zogenheit des Menschen. 

Von großer Bedeutung für die 
neue Epoche in der Geschichte 
der Schule ist die Sexualemi=- 


hung. Wiederum bestehen zwi- 
schen der Kritischen Theorie und 
der Schulreform unlösliche Bezie- 
hungen. Jedem Lehrer ist in je- 
dem Unterrichtsfach und zu jeder 
Zeit möglich und empfohlen, sexu- 
elle Inhalte und Probleme thema- 
tisch zu machen. 


‚litiklehrer die „ I gr 
xualerziehung“ als Mittel zur Er- 
er von Untertanen und 
autoritären Persönlichkeiten be- 
handelt. 


Der Musiklehrer kann 
Tänze aufführen lassen, in denen 
die Jungen und Mädchen ihre Ge- 
schlechtlichkeit zum Ausdruck 
bringen. Der Religionslehrer wie- 
der könnte mit seinen Schülern 
die Frage diskutieren, warum le- 
benslängliche Monogamie sittli- 
cher sein soll als Polygamie bei 
gewissen exotischen Völkern. Der 
Zeichenlehrer könnte nackte 
Kinder am Strahd malen lassen, 
um eine entkrampfte Einstellung 


zum nackten Menschen anzubah- 
nen. 

Das alles geschieht auch in der 
Praxis des Schulunterrichts. s 

Im Lesebuch für die 10. Klasse 
„drucksachen“ (verbreitet an 
Gymnasien in Nordrhein-Westfa- 
len, Hessen und Niedersachsen) 
gibt es eine Lernsequenz mit dem 
Titel „Liebe und was man so 
nennt“. Ein Text schildert, wie 
eine Mutter ihre Tochter am 
Hochzeitstag aufklärt. „Männer 
müssen halt ‚so etwas’ haben. Sie 
sind nun einmal so wie Tiere. Als 
Frau muß man es eben über sich 
ergehen lassen. Im übrigen ist es 
für einen Mann lediglich so, als ob 
er die Toilette benütze. Es ist alles 
schon recht peinlich, unangenehm 
und für eine Frau ungeheuer er- 
niedrigend.“ So geht es einem, 
wenn man nicht die richtige Se- 
xualerziehung genossen hat: man 
ist pervers oder erniedrigt. 

Der nächste Text schildert uns 
Liebe im Büro. Eine Arbeiterin ist 
zur Bürokraft aufgestiegen. Ihr 
Chef verführt sie in nötigender 
und peinlicher Weise. Am näch- 


sten Tag will er nichts mehr von 
ihr wissen und tut, als ob er sie, 
nicht kennt. So lernen unsere| 
Schüler auch schon früh, wie es 
mit der Liebe in der Arbeitswelt 
bestellt ist (ein Thema, das kürz- 
lich auch im „Stern“ abgehandelt 
wurde unter der Überschrift 
„Deutsche Chefs — Ferkel im Be- 
trieb“). 

Besonders aufschlußreich ist 
das Mitspieltheater „Rote Grüt- 
ze“, das in der Bundesrepublik 
seit Jahren mit Fünf- bis Zehnjäh- 
rigen Sexualerziehung prakti- 
ziert. („Rote Grütze“ trat in einem 
Dutzend deutscher Großstädte 
auf und wurde vom Berliner Se- 
nat mit dem Brüder-Grimm Preis 
ausgezeichnet.) 

Das Spiel wird deshalb als be- 
sonders geeignet zur Sexualerzie- 
hung empfohlen, weil „das spiele- 
rische Erleben des Problemkom- 
plexes“ die Kinder befähige, ohne 
„Hemmungen und Angst ‚dar- 
über‘ zu sprechen“. Im Spiel sei 
es den Kindern möglich, Gefühle 
auszudrücken, die in der Wirk- 
lichkeit ihres Alltags oft nicht er- 
laubt seien. Aber: „Was in der Öf- 
fentlichkeit des Theaters erlaubt 
war, kann im Klassen- oder 
Wohnzimmer nicht mehr ‚verbo- 
ten sein“ (Vorbemerkung). Die er- 
klärte Absicht der Autoren ist es, 
Veränderungen im sexuellen Ver- 
halten der Kinder zu bewirken. 
Durch den Abbau von Tabus, 
Scham, Ängsten und Normen sol- 
len die Kinder zu einer neuen s®- 
xuellen Einstellung angeleitet 
werden, die nicht mehr durch die 
Hemmung des individuellen Ge- 
wissens gehemmt ist. 
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Kultusminister bricht 
SUR ab 
ie X Hannover (Ini) 


Eine Fragebogenaktion zur Erforschung 
des Ernährungsverhaltens (Forschungspro- 
jekt Ernährungslehre an den Schulen Nie- 
dersachsens), die nach ursprünglicher Ge- 
nehmigung des Kultusministeriums an rund 
50 Schulen des Landes laufen sollte, hat 
Kultusminister Werner Remmers wegen zu 
weit gehender Fragen abbrechen lassen. In 
der Untersuchung, die vom Fachbereich 
Ernährungswissenschaften der Universität 
Hannover entwickelt wurde und die sich 
‚vornehmlich an 13- bis 15jährige wendet, 
wird unter anderem gefragt: „Was stimmt? 
- Ich hatte bereits Geschlechtsverkehr: ja — 
nein.“ An anderer Stelle taucht die Frage 
nach der Regelmäßigkeit des Geschlechts- 
verkehrs auf. 


Remmers erklärte, daß diese Fragen 
seiner Meinung nach die Intimsphäre der 
Schüler verletzen. Nach Auskunft des 
Ministers wird in dieser Untersuchung 
unter anderem auch nach dem elterlichen 
Erziehungsverhalten, nach der Konfession, 
der Kleidung der Eltern, den Fernsehge- 
wohnheiten und den persönlichen Vorbil- 
dern der Schüler geforscht. 


„Ich bin aus 
Versehen iin den 
Schulbus 
eingestiegen..." 
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Homosexuelle Lehrer wollen 


E [ 
sich nicht mehr verstecken 
«14, SO Haniburg (dpa) 
Homosexuelle Lehrer in Hamburg wollen 
nicht länger ängstlich ihre sexuellen Nei- 
gungen vor Kollegen, Eltern und Schülern 
verstecken. In einem Artikel in der Hambur- 
er Lehrerzeitung der Gewerkschaft Erzie- 
‘hung und Wissenschaft (GEW) haben sie 
ihre Kollegen zu einer Diskussion über ihre 
Probleme aufgefordert. Sie wollen damit 
das Schweigen über dieses Thema durchbre- 
chen und ein aufgeklärtes und solidarisches 
Verhalten bei den Gewerkschaftskollegen 
erreichen, \ 


Lehrers Trost 
„Genosse, mach Dir keine Sorgen wegen 
Deiner Kenntnisse. Was bei uns zählt, ist 
Gesinnung!“ ' 


HRICHTEN » HINTERGRUND 


ER  re 


Schüler des ‚Frankfurter AS HR EER streikten und randalierten. 81 = kam die Polizei. Jetzt wurde era Sn ernded verhängt 


Foto; ERWIN N DECKER 


Die letzte Stufe der Bildungs-Reform wurde in Hessen Ba 


Schule ohne Schüler ” 


‚Von WERNER RUDI 
Frankfurt 


‘ „‚Studienrat Ernst-Georg Wim- 
ij mer kramt nur kurz in seinem 
“ Gedächtnis, dann ist er ganz si- 


| cher: „Einmal in den letzten fünf 

‘ Jahren habe ich eine Vier gege- 
ben.“ Eine Fünf oder gar eine 
Sechs verteilt er grundsätzlich 
Ben Er hält sie für „nicht sinn- 
vo “ 


Der freundliche Pädagoge un- 
terrichtet am Frankfurter Abend- 
gymnasium, „der demokratisch- 

"sten Schule Deutschlands“, wie er 

„; es nennt. An dieser Schule wurde 
so viel Demokratie gewagt, daß 
Hessens Kultusminister Hans 
Krollmann (SPD) es jetzt nicht 
mehr wagt, neue Schüler dorthin 
zu schicken. 

Auf Antrag der hessischen CDU 
untersucht überdies seit Novem- 

.) ber vergangenen Jahres ein Un- 
|; tersuchungsausschuß des Wiesba- 
©; dener Landtages die fortschrittli- 
-ı chen Zustände am Frankfurter 
| Abendgymnasium. 

Seit 30 Jahren gibt es dort den 
"| späten Weg zum Abitur. 25 Jahre 
„| lang war es die große Chance, 
-; einst Verpaßtes nachzuholen — 
| mit viel Arbeit, aber in der fried- 
' lichen Atmosphäre gemeinsamen 

Lernens. 

Rund 800 Schüler, meist zwi- 
schen 25 und 80 Jahre alt, mach- 
ten in den vergangenen Jahren 
jeweils dreieinhalb Jahre lang 
Überstunden für die Bildung. Und 
hangelten sich neben Beruf und 
oft auch neben der. zu versorgen- 
den Familie zu Hochschulreife 
empor. 


Mitte der 70er Jahre begann das 
stramm nach links geschwenkte 
! Lehrern Kayerfung ae ehheik 


von Lehrenden und Lernenden zu 
verwirklichen, _ Erster Schritt: 
Gemeinsame Gestaltung des Un- 
terrichts und Abschaffung der 
Noten von Vier bis Sechs. Bei 
Lehrer-Konferenzen waren fort- 
an Schüler die engagiertesten 
Teilnehmer. Pauker, die ihnen 
nicht paßten, wurden niederge- 
brüllt und nach den Sitzungen 
angerempelt, bedroht, mit Eiern 
beworfen und boykottiert. 

Studienrat Klaus Bloemker 
erinnert sich an sein Dasein als 
Pädagoge an jener Bildungsstätte 
des sozialdemokratischen Mu- 
sterlandes: „Der Kultusminister 
hat mich der Lynchjustiz in der 
Schule überlassen.“ 

Beim Abitur 1977 zeigte das 
neue System seinen ersten Erfolg. 
Durchschnittsnote der Abiturien- 
ten: 1,7 (Bundesdurchschnitt 2,7). 
Diese Leistungsexplosion ließ die 
Schulaufsicht stutzen. Beim 
Nachkorrigieren wurden 145 Noten 


‚von 185 Schülern geändert. 


Eine weitere Eigentümlichkeit 
der Reifeprüfung: Studienrat 
Herbert Preißler traf in einem 
Cafe im Frankfurter Westend 
einen Mann, der den Abendgym- 
nasiasten gerade gegen Gage die 
Abiturarbeiten schrieb, 

Zur mündlichen Prüfung er- 
schien schließlich ein Teil der 
Schüler geschminkt wie zu einer 
Karnevalssitzung. Wer sich hin- 
ter welcher Maske versteckte, 
war kaum zu erkennen. Studien- 
rat Herbert Preißler: „Der Prü- 
fungsvorsitzende ist wohl davon 
ausgegangen, daß es sich um die 
richtigen Leute handelte.“ 

Wer von den Lehrern in den 
Augen der Schüler nicht zu den 
richtigen Leuten gehörte, blieb 
‘ ut z 


darüber nicht lange im unklaren. 
Studienrat Herbert Preißler ge- 
hörte dazu. Nachts läutete bei ihm 
das Telefon. „Es wird wie ein Un- 
fall aussehen“, hörte er eine an- 
onyme Stimme. Und am nächsten 
Tag las er an eine Schulwand ge- 
pinselt: „Preißler, Kopf ab, und in 
die Fischmehlfabrik.* 

Im Februar 1978 schickte Stu- 
dienrat Klaus Bloemker brieflich 
einen Hilferuf an das Regierungs- 
präsidium in Darmstadt. Das fest 
in sozialdemokratischer Hand be- 
findliche Regierungspräsidium 
hat auf diesen Brief nie geant- 
wortet. Einige Wochen später je- 
doch hing eine Kopie des Schrei- 
bens im Lehrerzimmer des 
Abendgymnasiums. 


Studienrat Klaus Bloemker und 
sein Mitstreiter, Studienrat Her- 
bert Preißler, wurden nun in der 
Schule als Verräter und, Spitzel 
geächtet. Die Lernenden erteilten 
den beiden Lehrenden Hausver- 
bot. 

Im Sommer 1978 wurde am 
Frankfurter Abendgymnasium 
wochenlang gestreikt — einmal 
waren es die Schüler, einmal die 
Lehrer, dann beide vereint, Im 
Verwaltungsgebäude barsten Mo- 
lotow-Cocktails, 8imal mußte die 
Polizei mit Wasserwerfern und 
Tränengas anrücken. 

Das Kultusministerium ließ die 
Schule schließen. Doch das Ver- 
waltungsgericht widersprach. Die 
Schule wurde wieder eröffnet: 
Am ersten Unterrichtstag demo- 
lierten Schüler den Großteil der 
Einrichtung. 

Im Abitur-Bericht 1978 befand 
die Schulaufsicht: „Kernstücke 
der Reifeprüfung wurden im 
Frankfurter _ Abendgymnasium 
außer Kraft gesetzt“ 


Elfmal wurde versucht, Lehrer 
von der Abendschule zu verset- 
zen. Doch das Regierungspräsidi- 
um leistete sich jedesmal formale 
Pannen, die es den Betroffenen 
möglich machten, nach Anrufen 
eines Gerichts, an ihrer bisheri- 
gen Wirkungsstätte zu bleiben. 


Zehn andere Lehrer dagegen, 
die wie die Studienräte Bloemker 
und Preißler versucht hatten, 
Widerstand zu leisten, gaben auf. 
Sie ließen sich versetzen. 

Anfang letzten Jahres wurde 
Dorothee Vorbeck, 43, ehemalige 
SPD-Landtagsabgeordnete, und 
Oberstudienrätin, neue Leiterin 
der Schule. Ihr Plan war: „Groß- 
reinemachen im eigenen Haus.“ 
Heute darf sie auf Anweisung des 
Kollegiums nicht einmal mehr 
mit der Schulaufsicht telefonie- 
ren, sondern muß alles schriftlich 
erledigen. So ist für die Kollegen 
die Kontrolle leichter. 

Da entschloß sich der Staat in 
seiner Ohnmacht zu einer in der 
deutschen Bildungspolitik einma- 
ligen Aktion: Da er die lehrenden 
Geister, die er rief, nicht wieder 
loswerden kann, sperrt er ihnen 
die lernenden Geister — die 
Schüler. 


Nächsten Monat sollten eigent- 
lich 150 neue Schüler auf das 
Frankfurter Abendgymnasium 
kommen. Die werden nun in an- 
dere Schulen umgeleitet. Dann 
bleibt dem Abendgymnasium 
noch der derzeitige Bestand von 
240 Lernenden. 40 davon machen 
im Sommer Abitur, der Rest im 
Dezember. Danach stehen die 
staatlich besoldeten Lehrer vor 
enschm Bänken — und könnten 

Rap selbst in En versetzt. 
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Die Schulbuchbranche trauert den fetten Jahren nach 


Konkurs des Schroedel-Verlages Spitze des Eisbe s? / Markt wächst nicht mehr / Pillenknick wirkt sich aus 


Von CarolaBö Fischer 
nn ER Hannover 
Die Fledderer waren schon zur Stelle, al 
der Gestorbene nicht einmal zu Grabe 
getragen worden war. Während die Millio- 
nenpleite des traditionsreichen hannover- 
schen Hermann Schroedel Verlages, eines 
der größten Schulbuchverlage in der Bun- 
desrepublik, noeh gar nicht amtlich war, 
konferierten die Strategen in den Chefeta- 
gen der Konkurrenz bereits in fieberhafter 
"Hektik, wie sie sich ng die ren 
Brocken aus dem Schroedel-Nachlaß 
'chern könnten. Und kaum war das Ko 
kursverfahren offiziell eröffnet, standen die 
aufgescheuchten Mitbewerber sogar 
Schlange beim Konkursverwalter, um ihr 
Interesse an Teilen des Verlagsprogramms 
oder auch an dem Verlag als Ganzes zu 
Daß durch den Zusammenbruch 
des Verlages zugleich knapp 500 Arbeits- 
lätze zur Disposition standen, ging in 
esem Trubel beinahe unter. 


"Zweifellos ist es legitim, wenn im Falle 
‚eines Konkurses die Konkurrenz versucht, 
von der. übriggeb 


liebenen Substanz eines 
Unternehmens für sich herauszuholen, 'was 
möglich ist. Dennoch zeigt der wirtschaftli- 
‚ che Ruin des Branchenriesen Schroedel 
einmal mehr, mit welch harten Bandagen in 

den Gewerbe um Marktanteile gekämpft 
wird. Sicherlich, der Schroedel-Verlag, der 
zuletzt immerhin einen Umsatz von 80 
Millionen DM erzielt hat, ist offenkundig 
durch schwere Fehler des Managements in 
den Konkurs getrieben worden, ganz zu 
schweigen davon, daß der Verlagsbesitzer, 
Hermann von Schroedel-Siemau, seinem 
erg 3, ahre en gen 
ge flüssi ittel entzo at. Gegen 
solche Gefahren mögen andere Verlagshäu- 
ser mehr oder weniger gefeit sein. Aber 
dieser Konkurs wirft dennoch ein Schlag- 
licht auf die gesamte deutsche Schulbuch- 
branche. 

Längst sind die fetten Jahre ‘vorbei, in 
denen die Schulbuchverlage, so räumt die 
Branche selbst ein, sich goldene Nasen 


verdient haben wie kaum eine andere Spärte 
im deutschen Buchhandel. Seit 1979 wächst 
der Markt nicht mehr. Teilten sich damals 
etwa 84 Verlage ein Umsatzvolumen Yon 
rund 500 Millionen DM, so müssen sich näch 
Auskunft des Verbandes der Schulbuchver- 
lage in Frankfurt in diesem Jahr sogar ründ 
90 Verlage mit etwa dem gleichen Umsatz 
bescheiden. Gut die Hälfte des Marides 
dürfte dabei allein auf die vier Branche 

sen Schroedel, den Braunschweiger Georg 
Westermann Verlag, den Klett Verlag’in 
Stuttgart und Diesterweg in Fran 

en 
August Schröder, dem Leiter des Verlagsbe- 
reichs Bildung bei Westermann, alle in der 
Umsatzgrößenordnung von etwa 80 Milgo- 
nen DM liegen. 

Es gehört nicht viel Scharfsinn dazu, ® 
festzustellen, daß der deutsche Schulbuch- 
markt überbesetzt ist. Nach dem jähen Eie 
bei Schroedel dürfte sich daher so man 
Verlag die bange Frage stellen, ob er 
nächste ist, der den Gang zum Konkursrich- 
ter antreten muß. Denn die tatsächlich 
schwerwiegenden Probleme stehen den Var- 
lagen erst noch ins Haus. 

Was die Schulbuchverlage als beson 
schmerzlich beklagen, ist die sogenanäite 
biologische Schrumpfung des Marktes. 
Klartext heißt das: Durch den ‚„Pillenkni: 
sinken die Schülerzahlen von Jahr zu J 
weiter. Drücken in diesem Jahr etwa 11 
Millionen Jugendliche die Schulbank, so 
werden es im Jahr 1985, wie die Branche 

hochgerechnet hat, lediglich noch 9,4 Mil- 
lionen Schüler sein, 1990 PR nur noch 8,2 
Millionen. Die Folge ist, daß die Auflagen 
der Schulbücher sinken werden. Verdient 


‘wird aber an hohen Auflagen, weil dann 


Herstellungskosten pro Buch geringer sind. 

Die Höhe der Auflage eines Buches ist es 
also, mit der die Kalkulation der Verlage 
und letztlich das, was unter dem Strich 
übrigbleibt, steht und fällt. Kein Wunder, 
wenn die Flut von Lehrplänen, die in den 
Kultusministerien der elf Bundesländer für 
etwa 80 Schulformen erarbeitet werden, ein 


‚ die nach Schätzung von Carl- 


rotes Tuch für die Branche sind. Denn um 
den Wünschen der einzelnen Kulturbehör- 
den zu genügen, müssen die Verlage eine 
Vielzahl von Büchern herstellen. Allein 1980 
wurden nach Angaben des Verbandes der 
Schulbuchverlage 306 neue Lehrpläne und 
Lehrplanentwürfe von den Ministerien her- 
ausgegeben, 

Diese „Hypertrophie des Föderalismus“ 
hat, so meint man bei Westermann, die 
Inflation auf dem Schulbuchmarkt. ausge- 
löst. Noch vor wenigen Jahren sei es möglich 
gewesen, für ein Fach und einen Jahrgang 
ein Schulbuch herauszubringen, das in allen 
Ländern genehmigt werden konnte; heute 
müßten die Verlage wegen dieses Lehrplan- 
chaos’ verschiedene regionale Ausgaben für 
die gleiche Zahl von Schülern zur Genehmi- 
gung vorlegen. Die Zersplitterung der 
Auflagenhöhen aber verursacht höhere Ko- 
sten bei der Herstellung. 

Aber die erheblichen Vorleistungen für 
Entwicklung, Papiereinkauf, Druck einer 
Teilauflage und Lagerung müssen trotzdem 
finanziert werden. Angesichts der anhalten- 
den Hochzinspolitik kann dies viele Verlage, 
deren Polster nicht zu stark ist, teuer zu 
stehen kommen. . r Preiserhöhungen 
versuchen sie einen Teil der Kosten aufzu- 


fangen. Das führt dann aber unter Umstän- 


den dazu, daß eine regionale Teilausgabe 
manchmal schon genauso teuer ist wie die 
frühere Gesamtausgabe. Da derzeit aber in 
den Kassen der Länder Ebbe herrscht, 
könnte dies ein Grund mehr für eine 
Kultusbehörde sein, solchen Schulbüchern 
die Zulassung zu verwehren. 

Aber selbst wenn ein Schulbuch geneh- 
migt worden ist, bedeutet das nicht zwangs- 
läufig, daß es auch im Unterricht eingeführt 
wird. Am Ende der Kette sitzen die Schulen, 
die es letztlich in der Hand haben, ob ein 
neues Schulbuch ein Renner oder ein Flo 
wird. Nicht von ungefähr werden denn auc! 


‘die Lehrer von der Branche mit Werbepro- 


kten überhäuft, um sie für das Produkt 
es jeweiligen Verlages einzunehmen. Die 
Antwort der Lehrer darauf ist oftmals 


schlichte Verweigerung. Die nötigen Ar- 
beitsmaterialien werden einfach für die 
Schüler kopiert, und die Verlage haben das 
Nachsehen. | 

Nimmt allerdings ein Schulbuch wirklich 
alle Hürden der Zulassung, dann läuft und | 
läuft es. Zulassungsverfahren und Dauer 
der Genehmigung sind in den einzelnen 
Bundesländern unterschiedlich. In Nieder- 
sachsen beispielsweise wird die Genehmi- 
gung befristet für sechs Jahre erteilt. Sie 

jedoch verlängert werden. Nur Verän- 
derungen machen ein neues Verfahren 
notwendig. Da aber jede einschneidende 
Veränderung Geld kostet, lassen die Verlage 
häufig die Finger davon. Veraltete Daten 
werden nur korrigiert. Ob dies im Interesse 
der Schüler liegt, steht offenbar auf einem 
anderen Blatt. 

Im Jahr 1982 dürfte es für die angeschla- 
gene Schulbuchbranche besonders schlimm 
kommen. Denn dann schlagen zusätzlich zu 
all diesen Schwierigkeiten die Sparmaßnah- 
men der öffentlichen Hand voll durch. Von 
den staatlichen Rotstiften bleibt damit’ die 
Lernmittelfreiheit, die Übereignung und 
Ausleihung von Schulbüchern durch die 
Länder an die Schüler, nicht verschont. 
Niedersachsen bildet hier eine Ausnahme. 
Es wird nach einem Bonus-System verfah- 
ren, bei dem einkommensschwächere Fami- 
lien den größten Teil der Kosten für die 
Bücher tragen, die Bücher deshalb aber den 
Schülern gehören. 

Die Kürzungen der Schulbuchetats macht 
eine weitere Schrumpfung des Marktes 
unvermeidlich. Allein in Nordrhein-Westfa- 
len, dem größten regionalen Schulbuch- 
markt, rechnet der Verband der Schulbuch- 
verlage damit, daß sich die Verlage 1982 auf 
Umsatzeinbußen von 45 Millionen DM 
einstellen müssen. 

Der deutschen Schulbuchbranche bläst 
also der Wind von allen Seiten ins Gesicht. 
Für viele Verlage, die auf Gedeih und 
Verderb nur auf das Schulbuchgeschäft 

esetzt haben, wird es um das nackte 
rleben gehen. 
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"Zwischen Kesseln, Milchkannen und Papier- 

tüten steht seit drei Wochen in der Reh- 
burger Molkerei Holtorf. Dieter Steigmann aus 
der 9 S der Sonderschule in Rehburg. Ostern 
1970 wird er entlassen und gegenwärtig im er- 
sten Betriebspraktikum einer Sonderschule in 
unserem Raum an die Arbeitswelt herangeführt. 
Während Dieter an dem dafür bestimmten Appa- 
rat Sahne abfüllt, erzählt er, daß er nach seiner 
Schulentlassung in die Schlachterlehre möchte. 


Es ist nicht das Ziel eines Betriebspraktikums, 
daß der Betrieb, in dem der junge Mensch wäh- 
rend dieser drei Wochen arbeitet, zum Berufs- 
ziel wird. Ganz allgemein soll die Rolle des 
Menschen am Arbeitsplatz, sollen seine Ver- 
pflichtungen erkannt werden, 


Der Umgang mit alten pflegebedürftigen Men- 
schen ist nicht immer leicht. Wenn ‚aber junge 
Menschen nicht nur. freiwillig und sogar ent- 
gegen der Bedenken Erwachsener hier willig 
Bettlägerige füttern und jede ihnen übertragene 
Arbeit mit Lust und Liebe ausführen, dann ist 
das gewiß das Positivste, was ein „Betriebs- 
praktikum“ ergeben kann,. zumal es immer 
schwieriger wird, Menschen für solche Aufgaben 
tätiger Nächstenliebe zu finden. 


Anne Machalowski, Gudrun'Sälzbörn und Ute 


Heller haben sich im Altersheim Rehburg gut 
eingelebt und man ist zufrieden mit ihnen. „Ich 
habe Lust dazu*, sagt Ute aus Stolzenau, die 
noch ein Jahr zur Schule gehen muß. „Hier 
möchte ich einmal her!“ Zu Hause hat sie eine 
pflegebedürftige Großmutter, die Mutter ist oft 
krank. Ute weiß, wie das ist, wenn Menschen 
Hilfe brauchen, Gestern war die Putzfrau nicht 
in die ehemalige Wandelhalle gekommen, Da 
handhabt Gudrun eifrig den Bohnerbesen. Anne 
war beim Binden aufwickeln. 


Vier Jungen, Hans-Jürgen Arndt, Manfred Grö- 
ning aus Loccum, Klaus Bohlens und Klaus 
Schmidt arbeiten in der Strumpffabrik, Hans- 
Jürgen war gerade dabei, ein Maschinenteil zu 
säubern. Mit weißen Handschuhen prüften Man- 
fred und Klaus Strumpfrohlinge, die sie über 
eine ärmelbügelbrettartige Platte zogen. „Schmidt- 
chen“, wie er genannt wird, wickelte Schläuche 
auf, ein Nebenprodukt der Fabrikation. 


Bei Bauer Hermann Rode in Loccum fühlt sich 
Veronika Ebeling, eine elternlose Waise, wie zu 
Hause. Sie möchte mal Tierpflegerin werden, 
und die Rektorin der Rehburger Sonderschule, 
Frau Lorisch, wird sich bemühen, ihr eine ge- 
eignete Lehrstelle zu verschaffen. Vielleicht im 
hannoverschen Zoo? Veronika scheint mit ihrem 
kräftigen Körper geradezu prädestiniert für die- 
sen Beruf. Das „Heim*kind ist glücklich. Es hat 
noch nie ein richtiges. Familienleben kennen- 
gelernt, und Ebelings ‚haben viel Verständnis. 
Sie haben selbst ein Sorgenkind (Rhesus-Fak- 
tor), das die zweite Klasse der Rehburger 
Sonderschule besucht. Veronika stapelt Holz, 
hilft beim Dreschen und holt mit ihrem „Pflege- 
vater“ Stroh. vom Feld. 


Im Rehburger DRK-Kindergarten war gerade 
der Kasper anläßlich einer Geburtstagsfeier zu 
Gast. Gerda Rust aus Münchehagen und Karin 
Hielscher aus Rehburg — ihr Vater hat einen 
Bauernhof in Rehburg — basteln und spielen 
hier mit den Kindern. 


560286 


Sie füllen ihren Platz im Leben aus . 


Zum erstenmal: Rehburger Sonderschüler im Betriebspraktikum 


Jeden Morgen fährt der neue Junglehrer von 
der Rehburger Sonderschule die zehn Kilometer 
ab und besucht alle „Praktikanten“. Nirgends 
gibt es Klagen, nur Lobsprüche. „Willig, fleißig 
und gewissenhaft", lautet das allgemeine Urteil. 


Im DRK-Kindergarten basteln 


Gerda und Karin mit den Kindern 


Die Eltern, die das Betriebspraktikum sehr be- 
fürworten, sind froh mit ihren Kindern, deren 
Selbstvertrauen in diesen drei Wochen Auftrieb 
erhalten hat. Sie wissen jetzt, daß sie ihren 
Platz im Leben einmal ausfüllen werden, HB 


Aufn. (5): Höhne 


Dieter füllt in der Molkerei Sahne ab 


Grund- und Hauptschule Im Oktober 1980 


Diepenau 5 6 0 > 8 8 


SCHULORDNUNG 


Überall leben die Menschen nach gewissen Regeln und Ordnungen. Sonst gibt 
es ein Chaos. Deshalb brauchen wir auch in der Schule gewisse Verhaltens- 
regeln. Sie sind nur sinnvoll, wann sich alle danach richten. 


Vor und nach dem Unterricht: 

Wenn Ihr in die Schule kommt, geht bitte in die Klassen. Ihr könnt Euch für 
den Unterricht noch vorbereiten. - Hausaufgaben jetzt noch abzuschreiben, 
ist wenig sinnvoll. Dabei betrügt Ihr Euch nur selbst, 

Stürzt nach dem Läuten nicht aus den Klassen. So schlimm war der Unterricht 
nun Serge nicht! Schließt Türen und Fenster und löscht das Licht (Energie 
sparen!)s 

Das Aufstellen an den Bussen ist notwendig, weil dadurch das Einsteigen 
schneller geht. 

Fahrräder gehören in die Fahrraäständer. Nehmt Rücksicht auf die Räder Eurer 
Mitschüler und schont fremdes Eigentum. 


In den Klassen: 

Bis zu 30 Stunden in der Woche ist die Klasse Euer Arbeitszimmer. Alle 
wollen sich darin wohlfühlen. 

Wenn Ihr Schuleigentum mutwillig beschädigt, werdet Ihr zum Ersatz des 
Schadens herangezogen. Euer Vater muß die Rechnung bezahlen! Vergedt nicht: 
Das gesamte Inventar wurde aus Steuergeldern der Eltern angeschafft. 

Hängt Mäntel und Jacken stets in die Kleiderablagen im Flur. Das ist aus g9- 
sundheitlichen Gründen notwendig. Größere Geläbeträge und Wertsachen gehören 
nicht dorthin und auch nicht unter die Schultische. Gehen sie verloren, 
haftet niemand. 

Es ist verboten, Waffen mit in die Schule oder zu Schulveranstaltungen zu 
bringen. Dazu gehören auch Schreckschuß-Waffen, Springmesser und jede Art 
von Feuerwerkskörpern. 

Wollt Ihr Euch an Blumen freuen, dann pflegt sie auch! 

Das Kauen von Kaugummi ist während der gesamten Unterrichtszeit untersagt. 
Damit soll vermieden werden, daß Möbel, Fußböden und Eure Kleidung ver- 
schmutzen. Das Rauchen ist Schülern im Schulgelände grundsätzlich verboten: 
Der Schulelternrat hat den Schulleiter beauftragt, bei jedem Verstoß gegen 
dieses Verbot, die Eltern schriftlich zu benachrichtigen. 

Schwänne sind zur Tafolreinigung gedacht. 

Werft nicht mit Kreide, auch sie kostet Geld. 

Wenn nach dem Unterrichtsbeginn kein Lehrer kommt, ist es die Aufgabe des 
Klassensprechers, im Lehrerzimmer nachzufragen. 


In den Pausen: 

Es kann nicht freigestellt sein, ob Ihr in den Klassen bleibt oder auf den 
Hof geht. Darüber entscheidet der aufsichtführende Lehrer. 

Frühstücken könnt Ihr in jeder Pause. Besonders dafür vorgesehen ist die 
Pause nach der 2. Stunde. Die kuxzsen Pausen sind nur zum Klassenwechsel ge- 
dacht. "Besuche" sollen hier nicht stattfinden. 


nuıgeno nen: 
a Sauberkeit auf den Toiletten ist vom Verhalten der Schüler abhängig. 
Wände und Fußböden müssen nühsan gereinigt werden. Benehmt Euch, als wäret 


Ihr zuhause. 
Setzt Euch nicht auf die Heizkörper. Bie reißen aus den Halterungen und 


wärnen denn nicht mehr. 
Mädchen haben einen Anspruch auf Ritterlichkeit bei den Jungen. Das ist auch 


heute noch modern. Wer sich anders verhält, zeigt nur, daß er noch unreif 
ist. Es genügt, wenn sich Schüler und Lehrer einmal täglich einen "Guten Tag" 


wünschen. Denkt Euch etwas dabeil 
EINE ORDNUNG IST INMER SO GUT, WIE DIE MENSCHEN, DIE SICH NACH IHR RICHTEN 


SOLLEN I 


Mit Schlagringen und 560289 
Messern in den Unterricht 


Gewalttätigkeit von Schülern nimmt erschreckend zu 


VON BARBARA RÜTHER 


b nun Schüler reihenweise den Unter- 
richt unerlaubt verlassen, sich massen- 
haft „krank“ ° melden‘ oder sich nach 
reichlichem Whiskykonsum mit Kreislauf- 
kollaps und akuter Erstickungsgefahr in 


Erbrochenem winden — an Deutschlands. 


Schulen wütet ein „Klassenkampf“ mit 
harten Bandagen: Kinder schlagen Kinder 
zu Krüppeln, Kinder erpressen Kinder. 


Woran es liegt, daß die Taten heutiger 
Schüler mit den üblichen Schulstreichen 
nicht mehr vergleichbar sind, und was 
dagegen getan werden kann, zeigt eine 
Studie auf; „Liebe und Haß im Unterricht“ 
von Ulrike Koester und Christian Büttner 
(erschienen im Beltz-Verlag, 141 Seiten, 
12 DM). 


Schüleraggression heute: Da werden Si- 
cherheitsschlösser mit Kaugummi verklebt, 
Lampen und Leuchtröhren demoliert, Tep- 
piche aufgeriffelt und — besonders beliebt — 
Toilettenbecken zertrümmert. Dessen nicht 
genug: Lehrer werden bedroht, erpreßt, 
angegriffen. In den Klassenräumen fliegen 
Wasser- und Stinkbomben, Schüler fahren 
auf Rädern und Mopeds in den Klassen 
herum, verrichten ihre Notdurft — so der 
Bericht eines Lehrers - im Schulzimmer. 


„Mit Schlagstöcken, SOEBEN Mes- 
sern, Ledermanschetten und Eisenstacheln 
bewaffnet treten bestimmte Grüppchen 
allmorgendlich den Unterricht an“, berich- 
tet die Klassenlehrerin der neunten Klasse 
einer Münchener Hauptschule, In einem Fall 
habe sie sogar einen Schüler mit einer 
Pistole samt Magazin und Munition ange- 
troffen. Handfeste Schlägereien, bei denen 
Mitschüler „‚krankenhausreif‘ geprügelt 
würden, seien beinahe an der Tagesordnung. 
Kinder werden auf dem Schulweg nicht 
mehr wie früher verhauen, sondern regel- 
recht zusammengeschlagen. Kinder terrori- 
sieren andere Kinder und stellen sie vor die 
Alternative: „Entweder du klaust mir eine 
Armbanduhr, oder ich schlage dich kaputt.‘ 


Nicht weniger brutal ging es an einer 


Kölner Schule zu. Da legten zwei fünfzehn- 


jährige Schüler einer Mitschülerin eine 
Kette um den Hals und würgten sie, um sie 
dazu zu bringen, sich vor ihnen auszuziehen. 
In Hannover drückten zwei Drittkläßler 
einen Sechsjährigen ins Toilettenbecken 
und zogen die Spülung. 

Szenen aus dem Alltag unserer Kinder 
und Jugendlichen: Tatort Schule. L 


RN 


Woran liegt es, daß das Maß der Zerstö- 
rungen in der Schule und der Störungen des 
Unterrichts in jüngster Zeit derartige For- 
men angenommen hat, und was ist dagegen 
zu tun? 


In ihrer Studie halten die beiden Autoren 
- eine Lehrerin und ein Psychologe - eines 
vorweg fest: daß die Ursachen der Aversio- 
nen und Aggressionen weitgehend im Wi- 
derspruch zwischen den lebendigen Bedürf- 
nissen und Emotionen der Schüler einerseits 
und der ‚Institution‘ Schule andererseits 
liegen. 


Jeder Lehrer muß heutzutage mehr denn 
je die Bedürfnisse der Kinder, die spontan 
entstehen, unterdrücken, weil sie den Ab- 
lauf des Unterrichts stören. Gefühle haben 
im Schulzimmer nichts zu suchen. Formali- 
sierung, Ritualisierung: Das ist die Methode, 
mit der Gefühlsleben und Sinnlichkeit aus 
dem Unterricht verbannt werden. So kann 
die Schule nicht lehren, was neben der 
Sachkunde ihre wichtigste Aufgabe wäre; 
soziales Lernen. 


Noch immer steht die Sachbildung unge- 
brochen im Mittelpunkt des Unterrichts. 
Der Schule - insbesondere der deutschen — 
fehlt weitgehend die Eigenschaft, ein sozia- 
les Übungsfeld zu sein, das den Schülern die 
Möglichkeit gibt, ihre Verhaltensweisen 
bewußt zu erfahren und zu formen. Der 
soziale Lernprozeß spielt sich somit vorwie- 
Re in den Rang- und Machtkämpfen auf 

em Schulhof oder auf dem Heimweg und 
auf der Straße ab. 


Die Schule tut wenig dafür, Prozesse der 
Selbst- und Fremderfahrung ins Bewußtsein 
der Schüler zu heben. Geht man den 
Ursachen für diese Austreibung der Gefühle 
nach, so zeigt sieh, daß diese einmal in der 
spezifisch deutschen Form von Schule 
liegen, zum anderen etwas mit der strikten 
Aufteilung zwischen Familie und Schule zu 
tun haben, wobei die Familie vor allem für 
Erziehung, Charakterbildung, „Innerlich- 
keit‘ zuständig ist. 


Diese Reduktion der Schule auf die 
Funktion. von Wissensvermittlung führt 
unvermeidlich zur Etablierung eines Lei- 
stungs- und Konkurrenzsystems, dem die 
Schüler zumeist isoliert, vereinzelt und 
ziemlich hilflos gegenüberstehen. Ihre Re. 
aktion: Faulheit, Lüge, Betrug, Angst, 
Aggression. 


en. 
Yopn 


es : ei 
En er art 
„ 


Was als Spiel beginnt, artet heute oft in Brutalität aus, 


Was in der Schule vor sich geht, ist von 

absoluter en a ür die cha- 
rakterliche Entwicklung junger Menschen, 
Die Entfaltung ihrer Person vollzieht sich 
außerhalb - und gegen die Schule. 
x Nicht gegen die formalen Regeln zu 
verstoßen, die das Funktionieren der Insti- 
tution Schule garantieren, ist das wichtigste 
Lernziel, das Schüler erreichen müssen, um 
ungeschoren durchzukommen. 


Fast alle Pädagogikexperten sind sich 
darüber einig: Brutalität in der Schule ist 
nicht allein ein schulspezifisches, sondern in 

jeichem Maße ein gesellschaftspolitisches 
blem. Die Problematik beginne schon im 
Elternhaus, dort, wo das Gefühl fehle, wo es 
keine Anerkennung für das Kind gäbe, keine 
Offenheit und kein Sich-geborgen-fühlen- 
Können. 

Die bayerische Lehrervereinigung GEW 

int denn auch, daß einer der Gründe in 

falsch verstandenen Erziehungsmetho- 
den der Eltern liege: Einerseits verweigerten 
sie den Kindern die notwendige Anerken- 
nung, andererseits schraubten sie ihre 
Erwartungen in die Leistungen der Kinder 
immer höher. Daraus habe sich ein ständi- 
ger Konfliktstoff entwickelt. 


GEW-Sprecher Klaus Weinzierl: „Eltern 
jegen Kindern oft keine Schranken mehr 


Aufn.: Abisag Tüllmann 


auf. Erziehung braucht zwar viel Freiheits- 
raum, verlangt aber auch Grenzen, Ein Kind 
muß lernen, sein Verhalten zu kontrollieren 
und Rücksicht auf andere zu nehmen.“ 


Und weiter: „Natürlich ist Brutalität 
auch in der Schule selbst begründet, 
Solange es unzureichende Schulbauten, 
Lernfabriken des 20, Jahrhunderts, gibt, 
müssen sich die Schüler unwohl fühlen. Wir 
haben zu große und zu unübersichtliche 
Schulen gebaut, in denen die Kinder keine 
Kontakte mehr zueinander finden, Diese 
Monumentalarchitektur “weckt Aggres- 
sionen.' 


Nachdem die Bildungspolitiker erfahren 
hätten, daß Schulen zu klein sein könnten, 
müßten sie nun auch lernen, daß Schulen zu 

ß sein könnten. Außerdem: Vor dem 
eschmieren von Wänden der Betonkästen 
bewahre immer noch am besten die Beteili- 
gung der Schüler an ihrer Sache - und sei es 
im Gestalten der eigenen Schulwände. 


Fazit der Studie: Notwendig sind kleinere 
Klassen, die Beschränkung der Prüfungsri- 
tuale auf ein Minimum und eine „Flurberei- 
ni der Stoffpläne‘. Nur indem die 
Schule wieder zu einem Lebensraum ge- 
macht wird, in dem Schüler sich wohl 
fühlen, ist die Brutalität abzubauen. 


Freude bei Kindern, Eltern und Lehrerschaft 


Teilabschnitt des Stadt-Rehburger Schulbaus der Bestimmung übergeben / V 10,9 A6 


vorhanden sein können, wenn: die amtlichen Ge 
nehmigungen und Finanzzuweisungen erst 1961 
fließen und nicht sofort erteilt werden. Es werden 
dann nicht. nur die Stadt Rehburg gegenüber der 
gesetzlichen Verpflichtung für das 9. Schuljahr als 
Schulträger die Räume zur Verfügung zu stellen, 
sondern auch, was schwerer wiegt, die Schulver- 
waltung wird an Glaubwürdigkeit verlieren. 


Dann endlich wird auch ein anderer schwerer 
Notstand der Stadt Rehburg beseitigt sein. Die im 
ganzen fünf Gebäude, in denen gegenwärtig Unter- 
richt stattfindet, liegen um den Marktplatz herum. 
Dieser wird durch eine verkehrsreiche Vorfahrt- 
straße durchschnitten, Beiderseits dieser Straße lie- 
gen die Pausenhöfe, auf denen sich während der 
Pausen, vor und nach dem Unterricht die 300 Kinder 
der Stadt aufhalten. Die im ganzen acht Lehr- 
kräfte der Schule haben während der Pausen fest- 
eelegte Standorte zu beziehen, um zu verhindern, 
daß ‚sie den Verkehr behindern. Doch. reichen die 
ausgestellten Posten nicht aus, wieder und wieder 
auftretende schwere Verkehrsunglücke zu. vermei- 
den. An einer Blaupflasterkurve befindet sich der 
Eingang zu einem der Schulgebäude. Er wird an 
den Vormittagen von 185 Kindern benutzt. Und 
dieser Eingang ist seit 1'/s Jahren ständig in Repa- 
ratur, denn auf ihn haben es die Fahrzeuge abge- 
sehen. Noch ist ein schleudernder Wagen nicht 
in eine Kindergruppe hineingefahren. Doch das 
Unglück kann’ sich jeden Tag ereignen, Die Ruinen 
an der rechten Straßenseite des Schulgeländes zeu- 
gen von den Verkehrsunfällen, die gar nicht so 
schnell beseitigt werden können, wie sie sich zu- 
tragen. Der Straßenbauverwaltung des Kreises 
sind diese Zustände bekannt. Es geschieht nichts, 
sie zu ändern. Beschwerden über den Zustand der 
Vorfahrtsstraße an dieser Stelle und Vorschläge für 
die Beseitigung der Mängel finden keine Be, ch+ 
tıng. Elternschaft und Schule der Stadt Rehburg 
werden leichter atmen, wenn endlich der Unterricht 
in dem neven Gebäude voll aufgenommen sein wird. 


Mit der Errichtung einer Lehrküche, einem Plätt-, 
Kühl- und Werkraum und der Planierung des er- 
forderlichen Gartenlandes hat die Stadt in erheb- 
lihem Umfange vorgeleistet. Die Erdarbeiten für 
das Hauptgebäude und die zentrale Halle erforder- 
ten 100 000 DM, Küche und Werkraum 160 000 DM, 
zusammen 260 000 DM, das ist ein Viertel der Bau- 
summe. Nach dem Gesetz werden nur 15 Prozent 
Eigenleistung der Stadt anerkannt, Somit hat die 

Im neuen Schulgebäude: die Kinder, Stadtdirektor Lüer (l.) und Rektor Dr. Mühlhan (r.). Stadt aus eigenen Mitteln bereits einen Betrag 
von 110000 DM; auf das Vorhaben des neunten 
Schuljahres vorgelegt. Das sollte anerkannt werden. 


Rehburg-Stadt. Ratsherren und Verwaltung der Stadt, sowie die Architekten, 
die Lehrerschaft, die Pfarrerschaft und die 300 Kinder hatten sich gestern morgen in 
der großen Halle des Schulneubaus eingefunden, um das erste Drittel seiner Bestim- 
mung zu übergeben. Stadtdirektor Lüer wies in seiner Rede darauf hin, daß es seit der 
Grundsteinlegung Ende Oktober 1959 dank der rührigen Tätigkeit der Handwerkerschaft 
in knapp einem Jahre gelungen sei, den Bau bezugsfertig herzurichten. Er dankte allen 
Beteiligten. An die Schulkinder richtete er die Mahnung, das neue Schulhaus und seine 
Einrichtungen pfleglich zu behandeln. Dann übergab der Stadtdirektor dem Leiter der 
Schule, Rektor Dr. Mühlhan, den Schlüsel. Er unterstrich die Mahnung an die Kinder 
und versprach, das Haus und alle Einrichtungen schonend zu behandeln, weil hohe 
Geldmittel der Allgemeinheit für den Schulneubau aufgewendet worden seien, die die 
Lehrerschaft verpflichteten. Kinder und Lehrer dankten dann allen Beteiligten durch den 
freudigen Ruf: Wir danken! 


Aus Anlaß des festlichen Tages hat der Rek- 
tor der Schule, Dr. Mühlhan, eine Betrachtung 
über das Gesamtprojekt ‘geschrieben, die wir 
nachstehend veröffentlichen, 


Ab Ostern 1962 soll’ in Rehburg-Stadt ein 560290 


9. Schuljahr eingerihtet werden und auc 
bis dahin die erforderlichen baulichen. Voraus- 
sewungen vorhanden sein. Die Mittel für das 
Hauptgebäude und die Turnhalle sind nodı nicht 
bewilligt. Zwar wird das Zentrum des ‘neuen 
Hauses. die Halle. mit Beginn des Schuljahres 1961 
gewiß verwendet werden können, Aber sie wird 
wie jetzt das Nebengebäude nach außen wiederum 
verbrettert werden müssen, a nicht unverzüglich 
und Pak, in, ‚diesem ‚Tahre, die Bauarbeiten am 
Hauptgebäude ‚aufgenommen, werden. 


Dafür sind die Aussichten günstig. Der Nieders. 
Kultusminister erklärte bei seinem Besuch in Nien- 
burg, daß ihm für Schulbauten und besonders 
für Errichtung der 9. Klassen aus Erträgnissen des 
Volkswagenwerkes 42 Millionen DM zur Verfügung 
gestellt worden seien. Weiter verlautet, daß der 
doppelte Betrag für die Einrichtung von Werk- 
räumen und Lehrklichen bereit ständen. Das sind 
ute Aussichten. Denn die Gemeinden und klei- 
nere Städte, deren Gewerbesteueraufkommen mei- 
stens nur schmal ist, sind über ihr Leistungsver- 
mögen hinaus bereits mit Schulneubau- und -um- 
bauten überbelastet und verschuldet. Sie werden 

Schulträger deshalb Leistungen größeren Um- 
fanges nicht mehr erbringen können, wenn nicht 
das Land hilft. 

Die Bauwirtschaft steht an der Grenze des ihr 
Möglichen. Das wird mancherlei Unzuträglichkeiten 
in den vor uns liegenden 18 Monaten bis zum An- 
lauf des 9. Schuljahres bringen, Schon die Er- 
stellung des 1 Drittels der neuen Schulanlage in 
Rehburg-Stadt brauchte ein halbes Jahr länger als vor- 

Es können hier nicht die Gründe dafür 

erden. Sollten sich jedoch die Termin- 

n in der Zukunft wiederholen, so kann 

schon tetzt gesagt werden, daß in/ Rehburg-Stadt 
am 1. 4. 82 die baulichen Voraussetzungen für das 
6. Schuljahr nicht vorhanden sein werden, nicht 


Streifzug durch das Stadt Rehburger Schulwesen 


Eine Betrachtung zum ersten Spatenstich der neuen Rehburger Schule 


Das sind Rehburgs Schulen: Das älteste noch erhaltene Gebäude stammt aus dem 
Jahre 1835. Es enthielt nur einen Klassenraum. — Das jetzige Schulgebäude auf 
dem Marktplatz wird 1961 abgerissen, Es soll von einer „Volksschule im Grünen“ 


abgelöst werden, zu der bereits der erste Spatenstich getan werden konnte 


Seit 1735 etwa wird in der Stadt Rehburg 
regelmäßiger Schulunterricht erteilt, Die Schule 
wurde als Kirchspielschule instituiert mit meist 
nur drei Unterrichtstagen in der Woche. Das 
älteste “noch erhaltene ‚und benutzte Schul- 
gebäude stammt aus dem Jahre 1835. Es ent- 
hielt nur einen Klassenraum, der auf dem Bilde 
zu sehen ist. 


Die Bevölkerung, der Stadt nahm um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts zu, denn ihre 
Funktionen ‚als Amtssitz weiteten sich aus. Die 
Stadt baute -an den Rand des Marktplatzes 1864 
ihr 2. Schulhaus mit zwei Klassen und einem 
Behelfsraum. Die Annexion Hannovers brachte 
die Auflösung des Amtes mit sich und die 
funktionale Bedeutung der Stadt sank herab. 
Erst im Jahre 1906 wurde ein drittes Schulhaus 
mit einem Klassenraum, üppig und aufwendig 
im Äußeren, gebaut. Schließlich wurde noch 
ein viertes Schulgebäude erforderlich. 1923 
kaufte die Stadt den Gasthof Bartels mit Saal 
am Markt an. Sein Gastzimmer einschließlich 
Theke wurde Klassenraum, das Frühstückszim- 
mer im 1. Stock ein weiterer und der Tanzsaal 
zur Turnhalle für Schule, Gemeinde und Sport- 
verein, Nun war alles vorhanden. Die Spuren 
der Nachkriegszeit an dieser Gasthausschule 
haben sich mit dem besten Willen bis heute 
nicht ganz beseitigen lassen. Auch der Schicht- 
unterricht der Nachkriegszeit ist an diesem 
komplizierten Schulwesen nicht vorübergegan- 
gen, doch hat er nicht so lange die Mütter der 


Kinder in Verwirrung gebracht, wie es anderen 
Ortes so oft beklagt wurde und noch wird. 
Am Mittwoch, 29, Juli 1959, ging ein Abschnitt 
der Schulgeschichte Rehburgs zu Ende, Es wird 
eine.neue moderne Schule erhalten, ausgestät- 
tet nach pädagogischen Erkenntnissen. Sie wird, 
das ist bedeutungsvoll, nicht aufwendig, nicht 
großartig und nicht protzig gebaut, aber groß- 


zügig in der Anlage und zweckwäßig für die. 
Aufgabe hergerichtet werden, Die Zweckmäßig-: 


keit der Anlage einer Schule und ihrer neuzeit- 
lichen Ausstattung sichert den Unterrichtserfolg, 
dessen Höhe heute nicht nur von der Schule 


und dem Staat, sondern auch von den sekundä- 


ren Systemen unserer Gesellschaftsordnung 
weitgehend beeinflußt wird. Auch deren Ein- 
richtungen sind nach den Gesichtspunkten der 
Zweckmäßigkeit gebaut und deshalb leistungs- 
fähig. 


Unter anderem wurden diese Überlegungen 
bei der Aufstellung der Baupläne, bei ihrer 
Beratung im Rehburger Stadtrat und bei der 
Prüfung durch die Baubehörden berücksichtigt. 
Fünf Neubauentwürfe wurden vorgelegt. In 
einem Wettbewerb erhielten die Architekten 
Lorey und Bartels, Hannover und Stolzenau, 
den Zuschlag. Inzwischen haben die Architekten, 
die eine lange Erfahrung im Schulbau besitzen, 
die Entwürfe be- und überarbeitet soweit, daß 
die Bauarbeiten ausgeschrieben werden konn- 
ten. Nun erfolgte der erste Spatenstich. Die 
Grundsteinlegung ist für Mitte August vorge- 
sehen. 


wird der Schulneubau entsprechen, 


zen, nachdem das 
Markt abgerissen sein wird .. 


Der Gesamtkomplex wird in einen glatten 
S'-Form errichtet. Die Gebäude sind zwei- 
stöckig, sie werden im ganzen neun Klassen- 
räume enthalten. Im Hauptgebäude liegen da- 
von sieben, im hinteren Hause, dem Funktions- 
trakt, zwei weitere. Der Verbindungstrakt 


nimmt die Pausenhalle auf und das hintere® 


Gebäude die Funktionsräume des Unterrichtsy 
die Heizungs- und Duschanlage, sowie eine ge- 
räumige Hausmeisterwohnung. 


Nur die Hälfte des Funktionstraktes‘ wird 
unterkellert werden, für die übrige Anlage sind 
keine Keller vorgesehen, denn die Gründung 
des Gebäudekomplexes erfordert äußerste Sorg- 
falt. Es wird an der tiefsten Stelle des Stadt- 
bereiches zwischen Mühlenberg und dem süd- 
lichen Anstieg des Krähenberges erbaut. Hier 
steht Torf an, der nicht soweit ausgekoffert 
werden kann, bis die liegenden Schmelzwasser- 
sande erreicht sind. Deshalb wird der Bau 
einer sogenannten Wanne erforderlich, Den 
Grund der Grube nimmt eine 1 m dicke Kies- 
lage auf, ehe mit der ersten Betonschüttung 
begonnen werden kann, Sie wird vierfach mit 
wasserabstoBendem Spezialmaterial isoliert. 
Dann.erst erfolgt der Bau der Grundmauern, 


die seitlich auf gleiche Weise isoliert werden. 
In diesem Keller wird die Ölheizung, sowie die 
dazu gehörigen Anlagen untergebracht. Das 


\ werden, 


Der Weiträumigkeit der Stadtanlage selbst 


wird Er wird 
in südöstlicher Richtung den Marktplatz begren# 
jetzige Schulgebäude am 


Das Erdgeschoß über der Wanne enthält die 

Dusch- und Umkleideräume. Daran schließen 
sich innerhalb des Funktionstraktes der Werk- 
raum (9X7 m), der. dazugehörige Nebenraum 
(7X3,70) und die Lehrküche (9X7 m). Im ersten 
Stock liegen über der Wanne die Hausmeister- 
wohnung, 2 Klassenräume in den angegebenen 
Größen und: dazwischen ein Gruppenarbeils- 
raum. — Dieser erste Bauabschnitt wird zu Be- 
ginn des Schuljahres 1960 bezogen. Aus den 
bisherigen vier Schulgebäuden können somit 
vier, notfalls fünf Klassen herausgenommen 
so daß auch noch im Schuljahr 1960/61 
der. Schulnotbetrieb aufrechterhalten bleiben 
muß,” 
Erst Ostern 1961 werden sich die Schulverhält- 
nisse der Stadt Rehburg normalisiert haben, 
dann nämlich, wenn das eigentlichen Schulhaus 
fertiggestellt sein wird. Das ist für den zweilen 
Bauabschnitt vorgesehen. Rechtwinklig an den 
Funktionstrakt legt sich die einstöckige Pausen- 
halle an. Sie ist überdacht und allseitig abge- 
schlossen, erhält zwei Haupteingänge und einen 
Ausgang und die Haukttoilettenanlage. Zum 
Funktionstrakt führen Stufen hinauf, so daD 
der hintere Teil als Bühne benutzbar wird und 
der Hauptteil der Pausenhalle als Aula dienen 
kann. Sie wird zu heizen sein, 

Das Schulhauptgebäude legt sich rechtwinklig 
vor die Pausenhalle in einer Länge von 51 m. 
Es enthält im Erd- und Obergeschoß je drei 
Klassenräume (9X7 m), zwei Gruppenarbeits- 
räume [9%X6,25 m), ferner im Erdgeschoß Leh- 
ter- und Gescäftszimmer, sowie den Dienst- 
raum ‘des Hausmeisters. Über den letzteren 
Räumen liegt im Obergeschoß die Mehrzwerk- 
klasse (7,55%10,25 m). Die Haupttreppenhalle 
und die Flure sind breit, hell und luftig, Die 
Kleiderablagen ‘werden verdeckt angehracht. 

Das gesamte Gebäude wird in Backstein aus- 
geführt und unsymmetrische Flachpfannen- 
dächer erhalten. 


Nunmehr ist abzusehen, wann die Stadt Reh- 
burg ihre neue „Volksschule im Grünen" wird 
einweihen können. Dann wird ein Werk ge- 
schaffen sein, daß seine kulturelle Wirkung im 
südlichen Gebietszipfel des Kreises Nienburg- 
Ost nicht verfehlen wird. 


gesamte Gebäude steht also auf Torf, dessen 


Konsistenz sich in den letzten Jahren durch 
die Regulierung und Austiefung des Meerbach- 
systems so verfestigt hat, daß der Baugrund 


“auch nach dem Urteil des Niedersächsischen 


Amtes: für Bodenforschung als fest bezeichnet 
werden muß und Risse sich nicht bilden wer- 
den. Die Architekten haben auch berücksichtigt, 
daß bei Hochwasser Beschädigungen der An- 
lage durch neuerliches Quellen des konsolidier- 


ten Sapropels im Untergrunde vermieden 
‚werden. 


Sonnabend/Sonntag, 1./2. August 1959 
nn nn nn nn 
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stellen nicht immer die Meinung der Redaktion dar, 
j und sinnwahrende Kürzungen vorbehält.; 


} 1 ungen 
"|U Was wird aus dem Freibad 
und der Grundschule? 

Anläßlich der gegen mich mittels ano- 
nymer Anrufe bzw. hinter vorgehaltener 
Hand geäußerten Gerüchte, halte ich es 
für unbedingt erforderlich, mich in Form 
dieses Leserbriefs an die Münchehäger 
Bürger zu wenden. 

Auf recht unfreundliche (in einem Fall 
sogar unverschämte) Art wird mir der 
Vorwurf gemacht, nachdem ich nun 
schon das Münchehäger Freibad beseiti- 
gen wollte, versuche ich nun auch noch, 
den Münchehägern die Schule zu rauben. 

Zum Problem „Freibad“ sei hier kurz 
erwähnt, daß ich lediglich die Meinung 
vertreten habe, solange man noch nicht 
wisse, ob an einem noch zu bestimmen- 
den möglichst zentralen Standort ein mo- 


| dernes, beheiztes Freibad gebaut wer- 


den soll, müssen wir mit größeren Inve- 
stitionen bei den z. Z. bestehenden Frei- 
bädern zurückhaltend sein, um keine un- 


| nötigen Fehlinvestitionen vorzunehmen. 


| 


Aber auch das ist genau die zentrale 
Frage, die mich im Zusammenhang mit 
dem Raumproblem der Orientierungs- 
stufe bes igt. Daß ich hierbei zufällig 
Leiter dieser Schule bin, ist nur in der 
Weise von Bedeutung, daß mir die Pro- 
blematik in besonderer Weise bewußt ist. 
Zugegebenermaßen überschneiden sich 
hierbei natürlich verschiedene Interes- 
sensbereiche. 


Ich bedauere es im Nachhinein nur 
sehr, daß ich den Tagesordnungspunkt 
„Raumproblem der Orientierungsstufe 
— Anbau oder Gebäudetausch mit der 
Grundschule“ — nicht in den öffentlichen 
Teilder Schulausschußsitzung am 8. 6. 78 
gebracht habe. Denn erstens beweisen 
mir die Anrufe, daß man es mit der 
Vertraulichkeit doch nicht so ernst 
nimmt, und zweitens wäre das von mir 
zugrunde gelegte Zahlenmaterial alleıı 
zugänglich und die von mir gestellten An- 
träge den Zuschauern sicherlich einsich- 
tig gewesen. 

Um diese Auseinandersetzungen zu 
versachlichen, stelle ich hiermit meine 
persönliche Meinung zur Diskussion: 

1. Eine Schule ist kein Denkmal eines 
Ratsherrn oder Bürgermeisters und auch 
kein Privatbesitz eines Schulleiters oder 
Schulausschußvorsitzenden. Wenn über- 
haupt von Besitz gesprochen werden 
kann, dann ist Eigentümer der Steuer- 
zahler, der für das Objekt Grundschule 
Münchehagen fast zwei Millionen Mark 
aufgebracht hat. Von den gewählten 
Volksvertretern verlangt er zu Recht, daß 
diese Gebäude sachgerecht und voll ge- 
nutzt werden. 

2. In der Grundschule Münchehagen 
stehen neben der Turnhalle 12 Klassen- 
räume, eingroßer Musikraum undein gro- 
Ber Bibliotheksraum zur Verfügung. Nur 
mit Mühe und Not können in diesem 
Jahr nochmals drei 1. Jahrgangs- 
klassen (ca. 21/22 Schüler pro Klas- 
se) gebildet werden. Die Schülerzahl 


geht von derzeit 308 Schülern (12 Klas- 


sen) auf ca. 180 Schüler (in acht 
räume zur Verfügung. Nur mit Mühe und 
Not können in diesem Jahr nochmals drei 
1. Jahrgangsklassen (ca. 21/22 Schüler 

ro Klasse) gebildet werden. Die Schü- 
Terzahl geht von derzeit 308 Schülern 
(12 Klassen) auf ca. 180 Schüler (in acht 
Klassen) im Jahr 1982 zurück. Im Schul- 
jahr 1979/80 ist bereits ein Klassenraum 
ungenutzt. 1980/81 sind es zwei, 1981/82 
drei und 1982/83 vier ungenutzte Klassen- 
räume. Der Rückgang der Schülerzahlen 
in der Orientierungsstufe beginnt aber 
erst Anfang der 80er Jahre, 

Die stark zurückgehenden Geburten- 
zahlen sind natürlich der Grund für die 
rückläufigen Schülerzahlen. Dieser Pro- 
zeß setzt in der Grundschule vier Jahre 
früher ein als in der Orientierungsstufe, 

Die geäußerte Erwartung, daß die Ge- 
burtenziffern ja wieder einmal steigen 
könnten, ist so hypothetisch und unreali- 
stisch wiedas Warten aufein staatlich ver- 
ordnetes (Antibaby-) Pillenverbot; denn 
nur das könnte ja die stagnierenden Ge- 
burtenzahlen wieder in eine derartige Hö- 
he treiben, die erforderlich wäre, um eine 
Dreizügigkeit in der'Grundschule Mün- 
chehagen sicherzustellen.‘ Gewiß will 
niemand von uns ein solches Verbot — 
ist doch alles so schön sicher und be- 


quem. 
3. Die 


a. 


die durch 'Irennwände entstandenen 
kleineren Klassenräume im jetzigen Ge- 
bäude der Orientierungsstufe unterge- | 
bracht werden; bis auf eine Ausnahme 
fast sogar bequem. Die Orientierungs- 
stufe selbst kann mit'ihren wesentlich 
größeren Schülerzahlen pro Klasse diese 
Raumeinheiten nicht mehr nutzen. 

4. Verbleibt die Orientierungsstufe in 
Loccum, dann müssen zwei Fachräume 
für ca. 400 000 DM “angebaut werden. 
Wechselt hingegen die Orientierungsstu- 
fe nach Münchehagen, dann können die- 
se Fachräume aus dem vorhandenen 
Raumvolumen in zwei bis drei Jahren mit 
einem verhältnismäßig geringen Kosten- 
aufwand hergestellt werden, weil ja auch 
der Bedarf an Klassenräumen bei der 
Orientierungsstufe geringer wird. 

Und hierliegt das eigentlich Absondere 
dieser Problematik: Trotz eines Kosten- 
aufwandes von 400 000 DM für den An- 
bau von zwei Fachräumen kommen die 
Schüler erst ab 1982/83 in den Genuß 
dieser Fachräume, weil sie ja bis dahin 
noch als Klassenräume genutzt werden 
müßten. Bei einem Gebäudetausch hät- 
ten die Schüler der Orientierungsstufe 
schon mit Schuljahresbeginn 1978/79 
zwei Fachräume zur Verfügung, weil | 
dann der Bibliotheksraum in Müncheha- 
gen als Klassenraum verwendet würde, 
Gleichzeitig stünde für die Grundschule 
in Loccum für jede Klasseneinheit ein 
Raum zur Verfügung. 

5. Zwei Drittel aller Grundschüler in 
Münchehagen sind Fahrschüler aus dem 
Ortsteil Loccum. Bei einem Gebäude- 
tausch würde sich der Anteil der Fahr- 
schüler halbieren. Zwar müßten während 
der Orientierungsstufenzeit die ' Loc- 
cumer Schüler nach Münchehagen fah- 
ren, aber da die Grundschule vier Jahr- 
gänge umfaßt gegenüber nur zwei Jahr- 
gängen in der Orientierungsstufe, wür- 

en insgesamt weniger Schüler- fahren 
müssen. Das wiederum hätte eine nicht 
unerhebliche Reduzierung der Schüler- 
transportkosten (auch das sind Steuergel- 
der) zur Folge. 

Da weder die Grundschule in Münche- 
hagen noch die Orientierungsstufe in 
Loceum grundschulspezifische bzw. 
orientierungsstufenspezifische Einrich- 
tungen besitzt, die einem Gebäudetausch 
entgegenstehen würden, hielte ich einen 
Tausch für die sachgerechtere Lösung, 
zumal Investitionskosten in Höhe von 
4UU UUU DM eingespart werden könnten. 

Darüber laut nachzudenken, das muß 
einem Ratsherrn erlaubt sein, selbst auf 
die Gefahr der Beschimpfung und Unter- 
stellung hin, er wolle einem Ortsteil die 
Schule rauben. x 

Wir dürfen uns nicht darauf beschrän- 
ken, lediglich durch leere Phrasen das 
Ortsteildenken anzuprangern, vielmehr 
müssen wir durch ein Offensein nach al- 
len Richtungen hin versuchen, die Ein- 
heit dieser jungen Stadt zu fördern. Da- 
ehört auch, daß alle Schulen dieser 

‚für alle Kinder dieser Stadt offen 
Sf. Andreas Lindner 
‚Vorsitzender des Schulausschusses 

der Stadt Rehburg-Loccum 
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- Wilhelm-Busch-Schule Rehburg® 
mit zwei Klassen im Waldeinsatz 
4 Manlnatse Wird Dre Tatendrang der Schüler nicht 


sen 
ER. 
neunten Klassen führte die Wilhelm- 
Busch-Schule Rehburg erstmalig einen 
‚ Jugendwaldeinsatz im Jugendwaldheim 
Rosengarten in den H: 
durch. Durch die ungünstige Witterung 
mit Kälte, Schneeverwehungen und tief 
eier Wald Nil die Bibeh DE 
. ders und anstre er als ursprünglic! 
b Forgeschet war. Den 
‚der Anleitung von Forstwirten mehr als 
\ 30 km Reitwege von dem schweren 
Schneebruch freigeräumt, Dickungen 
„geläutert“ und an den letzten Tagen auf 
Lichtungen Reisig verbrannt, um Platz 
für neue Kulturen zu schaffen, Dabei leg- 
te jede Gruppe insgesamt wohl 100 km 
zu Fuß durch Schnee und Matsch zu- 


rück. 


"An den Nachmittagen gab es Referate | 


_ der Forstbeamten über den Wald'und sei- | 
ne utung, über unser heimisches |. 
Wild, Waffe de, Holzarten und Holz- 


verarbeitung, über Ausbildung und Ar- 
"beit der Fo iten und der Waldar- 


den beiden 


Harburger Bergen | 


noch wurden unter 


beiter. Lehrwanderüngen ergänzten die- 
se Informationen. _ 


"Zur Unterhaltung gab es an zwei Nach- 
mittagen ein Wettkegeln im Nachbarort, 
Fußballspiele mit der Dorfjugend, ge- 
meinsame Spielabende und am freien 
Wochenende eine Fahrt in den Hoch- 
wildschutzpark Schwarze Berge sowie 
eine Fahrt nach Hamburg mit dem Be- 
such des Altonaer Fischmarktes,' einer 
Hafenrundfahrt, einem Gang durch das 
Panoptikum sowie der Fahrt durch den 
neuen Elbtunnel und über die Köhl- 
brandbrücke. 


Eine Plakette und eine Ehrenurkunde 
der Schutzgemeinschaft Deutscher Wald 


waren der sichtbare Lohn für anstren- 
Rh aber erfolgreiche Wochen. Der. 


insatz und die Arbeit der Rehburger 
Schüler wurde von den zuständigen 
Forstbeamten so positiv beurteilt, daß 
sie ausdrücklich versicherten, neue Be- 
werbungen um die begehrten Jugend- 
waldeinsätze unterstützen zu wollen. 


I As 
„Glaubst du nicht, daB du die Lösung 
ohne Taschenrechner schaffst?" 


Unterschiede wurden deutlich 


Rehburger Abschlußklassen beim deutschland-politischen Seminar 


% 4 0 x 8 
Rehburg-Loccum (r).” Die Ab- 
schlußklassen der AP IBMp Dann fichule: 
Rehburg-Loccum ‚an einem fünftä- 
gigen Seminar in Brome-Zicherie in Fragen 
der Deutschlandpolitik, der innerdeutschen 
Beziehungen und des Systemvergleichs bei- 
' der deutscher Staaten teil. Dieses Informa- 
tionsseminar zum dritten Mal in der 
Politischen Bildungsstätte Zicherie - Haus 
Altmark besucht. 


‘ Innerhalb des, Sg erhielten die 
Schüler einen Einblick in den staatlichen 
Aufbau, die Wirtschaft, das Bildungswesen 
und die politischen Organisationen in der 
DDR. Der Vergleich’beider Staaten wurde 
anhand von Filmen, Referaten und in Dis- 
kussionen gezogen. 

Stark beeindruckt waren die Schüler 
"beim Anblick der innerdeutschen Grenze im 
‚geteilten Zicherie selbst und bei einer Fahrt 
entlang dieser Grenze bis Kaiserwinkel. Er- 
läutert und ergänzt wurden die Eindrücke 
an einem Modell der Grenzsicherungsanla- 
‚gen im Zollkommissariat Brome. An diesem 


land nach Wolfsburg auf 


Teil der innerdeutschen Grenze versieht 
nicht der Bundesgrenzschutz, sondern der 
Zoll den Dienst. } 
Als Ausgleich zu den enden Refe- 
‚aten standen ein Besuch im H tmuseum 
u Burg Brome und eine Fahrt ins Bade- 
dem Veranstal- 
tungskalender. Beeindruck waren die Schü- 
lerinnen und Schüler von der Ausstellung 
noch funktionsfähiger Geräte bäuerlicher 
und handwerklicher Kultur, die durch die 
Initiative einiger Bromer Bürger gesammelt 
wurden und so der Nachwelt erhalten blei- 
ben. Ganze Werkstatteinrichtungen waren 
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Aus einer niedersächsischen Schulordnung des Jahres 1664 


Zu den ältesten höheren Schulen Nie- 
dersachsens gehört das Gymnasium in 
Hildesheim, nach seinem Schützheiligen, 
Andreanum, genannt. Als nach der Re- 
formation im 16. Jahrhundert das Schul- 
wesen einen neuen Aufschwung nahm, 
blieb der Rat der Stadt Hildesheim nicht 
hinter anderen Städten in seiner Fürsorge 
zurück, erblickte er doch in seiner hohen 
Schule nicht zu Unrecht die Werkstatt, 
in der das geistige Rüstzeug für ein neues 
Zeitalter geschmiedet werden sollte. 

Von besonderem Interesse wie zu- 
ven als kulturgeschichtlicher Rück- 

lick dürfte daher ein kurzer Auszug 
aus der im Jahre 1664 gedruckten Schul- 
ordnung jenes niedersächsischen Gym- 
nasiums sein, wenn auch einzelne derzei- 
tige schulische Verhältnisse wie Anord- 
nungen „höherer Orts“ uns heute sicher- 
lich ein leises Lächeln — und vielleicht 
auch Kopfschütteln — abnötigen werden. 


Rektor als Dichter ° 


Wie Kapitel I dieser Schulordnung, die 
übrigens auch an den anderen hohen 
Schulen derzeit Gültigkeit hatte, zeigte, 
ging diese auf eine bereits im Jahre 1618 
publizierte zurück. Damals war offenbar 
die Einteilung der Schulen in sechs Klas- 
sen erfolgt und jeder ihr eigenes Pensum 
zugeteilt worden. Die Zahl der Lehrer 
betrug acht, vier für die beiden oberen, 
vier für die vier unteren Klassen. Der 
Direktor sollte womöglichst auch der he- 
bräischen Sprache kundig sein und sich 

‘als Dichter einen guten Namen gemacht 
haben, ebenso der Konrektor. 

Der Kantor hatte neben Latein, Grie- 
chisch und Poesie besonders in der Mu- 
sik erfahren zu sein, mußte er doch außer 


dem Gesangsunterricht in der Schule 
den Kirchenchor, zu dem jeder Schüler 
verpflichtet war, in der Kirche und bei 


Begräbnissen dirigieren. „Seine Stimme 


soll auch rein und nicht falsch seyn, da-. 


mit die Knaben, besonders die Sympho- 
niaci, die ihre darnach formiren und 
darnach richten können zumahlen ohne 
reine Stimme und rechten Thon keine 
beliebte Musica seyn kan!“ 


Der Subkonrektor und die..anderen 
Lehrer sollten wenigstens ‘der lateini- 
schenSpracheundderMusikmächtigsein. 
Sämtliche Lehrer aber mußten derreinen 
Augsburgischen Konfession zugetan 
„und keiner verdamlichen Secten, die- 
selbe sey alt oder neu, anhängig seyn, 
auch nicht heimlich!“; deshalb sollten 
sie alle die Konkordienformel unter- 
schreiben. Verwarnt wurden die Lehrer 
ferner vor Trunkenheit und vor „neuer- 
fundenen Trachten“, zudem wurde ihnen 
„das Zanken, Hadern und besonders sich 
wirklich aneinander Vergreifen“ ver- 
boten. Zudem scheint es Sitte gewesen 
zu sein, daß die Lehrer für die Aufnahme 
und Versetzung der Kinder in eine hö- 
here Klasse ein Geldgeschenk von den 
Eltern forderten; dies wurde nun auf feste 
Summen reduziert: bei Aufnahme bis 
einen Reichstaler, für das Zeugnis bis 
einen halben Reichstaler, bei Versetzung 
in den oberen Klassen bis 18, in den 
Fame Klassen bis neun Mariengro- 
schen.‘ 


Deutschsprechen bestraft 


Weiterhin hieß es in dieser über 300 
Jahre alten niedersächsichen Schulord- 
nung: In der Schule sollte in den oberen 


Lehrer sollten sich nicht aneinander vergreifen 
Gegen Disziplinlosigkeit der Schüler „sey fleißig der Stecken zu gebrauchen“ / Bei Versetzung Geschenk an Lehrer 


Klassen nur lateinisch gesprochen wer- 
den; deutsche Worte wurden mit Geld- 
strafen zum Besten der Armen belegt. 
Auf Fehlen am Unterricht stand bei den 
Schülern der oberen Klassen eine Geld- 
strafe von einem Mariengroschen, auf Zu- 
spätkommen ein Dreier; gegen die unte- 
ren Klassen sollten diese Verfehlungen 
mit Stock und Rute geahndet werden. 
Revisionen durch Ratsherren, Geistliche 
uns Schulherren sollten den Fleiß för- 
ern. 


Das 3. Kapitel wandte sich dann kla- 
gend gegen die Disziplinlosigkeit der 
Schüler, wogegen fleißig der Stecken zu 
gebrauchen sei; doch sollten auch die 
Lehrer sich nicht im Zorn übereilen und 
das Fluchen lassen. „Damit auch bessere 
Autorität gehalten werde, sollten die 
Praeceptores (Lehrer) mit den Bursch 
groß oder klein sich nicht zu gemein 
machen, in Gelagen und Krügen mit ih- 
nen sich nicht finden lassen, in ihrer 
Boßheit sie nicht sterken, viel weniger 
aber wollen Wir gestatten, daß ein Col- 
lega (Lehrer untereinander) dem andern 
die Schüler verhetze, verreitze oder übern 
Kopff ziehe, sondern, da solches von ein 
oder andern Collegen geklaget würde, 
unnachlässigen ernsten Einsehens gegen 
demselben, der es also verhengte, uns 
zu gebrauchen wissen“, 


Auch Schwatzen in der Kirche 


Auch in der Kirche mußte ein Verzeich- 
nis der Fehlenden und Verspätetkom- 
menden geführt werden; die älteren 
Schüler hatten Disposition und Inhalt 
der Unterteile der Predigt, die Jüngeren 
die Schriftworte aufzuzeichnen; der Ku- 


mi 
stor die Schwatzenden oder Schlafenden 
zu bestrafen. 


„Allerhand Muthwillen, ungestümb, 
ungeziemliches Plauderwerck, Veracht- 
Verhonung und Austrampen der Prae- 
ceptoren, wollen Wir hinfüro keines 
Weges gestatten, sondern mit öffent- 
lichen castigationen (Züchtigungen) und 
nach Bedürfnis schärfern exempla- 
rischen animadversionen (Zuführungen) 
wie Relegationen (Schulverweisungen) 
zu bestraffen wissen“, schärft der Rat 
der Jugend ein. Ähnliches wiederholte er 
in einem besonderen Anschlage im 
Schulgebäude, der auch rückgreifend auf 
einen Erlaß vom Mai 1660 unter anderen 
Bestimmungen den Lehrern aufs streng- 
ste „in jetzo betrübter Zeit“ allen Klei- 
derluxus verbot. 


Nun, es war gewiß ungewöhnlich und 
außerordentlich drastisch, was da ein 
weiser Rat zu jener Zeit Lehrern und 
Schülern verbot und mit Geldstrafen be- 
legte. Ob sie notwendig waren oder ihre 
Berechtigung hatten, ob sie auch einge- 
halten und die Strafgelder alle gezahlt 
worden sind, wer will es heute noch 
wissen — die schulischen Verhältnisse 
haben sich eben in den verflossenen 
Jahrhunderten grundlegend geändert; 
deshalb ist es interessant, auch einmal 
einen Blick in jene Vergangenheit zu 
werfen, damannoch „fleißig den Stecken 


gebrauchte“. | 
Gerhardt Seiffert 
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Meine Seele ist stille zu Gott, 
der mir hilft. 
Psalm 62, 2 


Rudolf Hilker 


Konrektor a.D. 
* 29, 6. 1897 + 13. 4. 1983 


hat uns für immer verlassen. 


In stiller Trauer: 

Luise Hilker, geb. Schäkel 
Dr. Rudolf Hilker, 

Frau Elfriede, geb. Fromme 
und Carolin 

Hermann Hilker, 

Frau Gudrun, geb. Gubert 
Thorsten und Evelyn 


Rehburg 1, Winzlarer Straße 10 


Die Trauerfeier findet am Sonnabend, dem 
16. April 1983, um 14 Uhr in der Kapelle des 
Friedhofes in Windheim statt. 
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Ein Schritt auf dem Wege 

zu einer sinnvollen Schulreform 
oder eine neue Belastung 

für unsere Schüler? 

Was haben Schüler, 

Eltern und Lehrer 

von der Kooperativen Schule 
zu erwarten? 


Josef Hardmann 


Kooperalive 
Schule 


2. Auflage Dez. 1977 


m. 


Me 
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A Der Inhalt des Gesetzes 


Nach der derzeitigen Organisation unseres Schulwesens 
besuchen alle Kinder vier Jahre gemeinsam die Grund- 
schule; danach wechseln sie entweder zur Hauptschule 
oder zur Realschule oder zum Gymnasium über. Wichtig 
ist dabei, daß der Übergang zu den weiterführenden Schu- 
len weitgehend von der Elternentscheidung abhängig ist. 
Die Eltern melden ihre Kinder nach Rücksprache mit den 
Grundschullehrern an der Hauptschule, der Realschule 
oder dem Gymnasium ihrer Wahl an. Erst danach schreibt 
die Grundschule ein Gutachten. Wer in diesem Gutachten 
als „geeignet“ oder „vielleicht geeignet“ bezeichnet wird, 
darf ohne Aufnahmeprüfung zur Realschule oder zum Gym- 
nasium überwechseln. Aber auch der, der als „nicht geeig- 
net“ eingestuft wird, hat noch eine Chance“, allerdings 
muß er einen dreitägigen Probeunterricht mitmachen. 


Durch dieses Verfahren, so behaupten die Befürworter der 
Kooperativen Schule, sei das Elternrecht nicht gewährlei- 
stet. Gleichzeitig behaupten dieselben Leute aber auch, 
daß die Grundschule rund 70 Prozent der Schüler mit „viel- 
leicht geeignet“ einstufe. Bedenkt man nun, daß zu diesen 
70 Prozent von „vielleicht geeigneten“ Schülern auch noch 
diejenigen gerechnet werden müssen, die von der Grund- 
schule als „geeignet“ eingestuft werden, so kommt man 

aufgrund der Angaben der Befürworter von Kooperativen 
Schulen - kurioserweise zu dem Ergebnis, daß bei der der- 
zeitigen Organisation unseres Schulwesens auch jeder im 
Zweifelsfall nur „vielleicht geeignete“ Schüler unter voller 
Wahrung des Elternrechtes seine Chance bekommt, ein 
Gymnasium oder eine Realschule besuchen zu können, zu- 
mal es ja auch noch möglich ist, nach dem 6. oder nach 
dem 10. Schuljahr zum Gymnasium bzw. zur Realschule 
überzuwechseln. 


1. Was soll durch die Einführung der Kooperativen Schule 
geändert werden? 


In Kooperativen Schulen wechseln alle Schüler nach dem 
4. Schuljahr in die sogenannte Schulform u n abhängige 
Orientierungsstufe über, welche die Klassen 5 und 6 um- 
faßt. Diese Orientierungsstufe gehört weder zur Schul- 
form Hauptschule noch zur Schulform Realschule, noch zur 
Schulform Gymnasium; sie ist vielmehr eine Abteilung, 
eine schulform un abhängige Abteilung der Kooperativen 
Schule. 


Erst mit Beginn der Klasse 7 werden die Schüler zur Haupt- 
schule, zur Realschule oder zum Gymnasium weitergelei- 
tet. Hauptschule, Realschule und Gymnasium sind nicht 
mehr selbständig, sondern bilden die drei weiteren Abtei- 
lungen der Kooperativen Schule, welche alle drei auf der 
gemeinsamen schulformunabhängigen Orientierungsstufe 
aufbauen. 


Der Unterricht in der Klasse 5 soll für alle Schüler gleich 
sein, ganz gleichgültig, ob es sich dabei um schwächste 
Begabungen oder um Spitzenbegabungen handelt. Im Ge- 
setzestext heißt es: Die Orientierungsstufe „vermittelt auf 
der Grundlage einheitlicher Lehrpläne mit unterschied- 
lichen Lernanforderungen die Lerninhalte der Klassen 5 
und 6 der Sekundarstufe I. In ihr findet eine Aufteilung der 
Schüler nach Schulformen nicht statt.“ Allerdings ist laut 
Gesetzesbegründung „festgelegt, daß die einheitlichen 
Lehrpläne unterschiedliche Lernanforderungen enthalten 
müssen“, womit offensichtlich die sogenannte „innere Dif- 
ferenzierung“ angesprochen ist. Innere Differenzierung be- 
deutet, daß die Schüler während des Unterrichtes immer 
wieder in Arbeitsgruppen aufgeteilt werden, die unter- 
schiedlich schwierige Aufgaben zu bewältigen haben. Es 


versteht sich von selbst, daß bei dieser Form des Arbeits- 
gruppenunterrichtes sehr viel Zeit verlorengeht und die 
Schüler immer wieder vor den Augen aller Mitschüler doch 
schon in „bessere“ und „schwächere“ Schüler aufgeteilt 
werden (müssen). 


Zu Beginn der Klasse 6 werden die Schüler in Englisch 
und Mathematik in Leistungskurse eingeteilt, und zwar in 
A- und B-Kurse, wobei der B-Kurs dem Bildungsgang der 
Hauptschule entsprechen soll. In Deutsch will man (laut 
Gesetzesbegründung vom 9. 11. 76) die sogenannte fle- 
xible Differenzierung einführen. Was darunter zu verstehen 
ist, möchte ich an zwei Modellen (nach den Richtlinien und 
Lehrplänen für die Orientierungsstufe von 1974) erklären: 


Mode I! I: Eine Unterrichtsreihe von acht Wochen wird für 
alle Parallelklassen in zwei Abschnitte aufgeteilt. In den 
ersten fünf Wochen werden die Schüler, unabhängig von 
ihrer Leistungsfähigkeit, im Klassenverband unterrichtet, 
wobei in allen Klassen der gleiche Stoff durchgenommen 
wird. Nach etwa vier Wochen wird ein gemeinsamer Test 
geschrieben. Entsprechend dem Ausfall dieses Testes wer- 
den die Schüler aller Parallelklassen in den folgenden drei 
Wochen untereinander gemischt und in Kurse aufgeteilt. 
In diesen Leistungskursen soll der in den fünf voraufgegan- 
genen Wochen durchgenommene Stoff unterschiedlich ver- 
tieft bzw. wiederholt werden. Nach den drei Wochen kehren 
alle Schüler in ihre Klassenverbände zurück; die nächste 
Unterrichtsreihe beginnt, und zwar zuerst wieder im Klas- 
senverband, dann erneut in den Leistungsgruppen. Dabei 
kann, ja muß es vorkommen, daß ein Schüler, der während 
der ersten Aufspaltungsphase zu Lehrer A gekommen war, 
nun zu Lehrer B oder C kommt. 


Nach dem Modell Il: gibt es ein gleichzeitiges Neben- 
einander von Unterricht im Klassenverband und in den 
Leistungskursen. Ein Schüler hat zum Beispiel fünf Stun- 
den Deutsch pro Woche, davon vier im Klassenverband und 
eine in der Leistungskursgruppe. Diese letzte Stunde liegt 
für alle Klassen zur gleichen Zeit, z. B. freitags in der 
5, Stunde. In dieser Stunde werden die Schüler aller Klas- 
sen jede Woche neu untereinander gemischt und in Lei- 
stungsgruppen aufgeteilt, und zwar zur Vertiefung und 
Wiederholung des Wochenstoffes, wobei es die Regel sein 
wird, daß die Schüler jeden Freitag von einem andern 
Deutschlehrer unterrichtet werden. 


Der Unterricht in der Orientierungsstufe wird von Lehrern 
aller Schulformen gegeben. Ab Klasse 7 sollen die Lehrer 
zwar überwiegend in der Schulform unterrichten, für die sie 
ausgebildet sind, aber sie sollen auch - je nach Bedarf - 
in den anderen Schulformen eingesetzt werden können. 


Die Stundentafeln und Lehrpläne der Klassen 7 bis 10 sol- 
len aufeinander abgestimmt werden. Außerdem können 
schulform- bzw. abteilungsübergreifende Lerngruppen aus 
Hauptschülern, Realschülern und Gymnasiasten gebildet 
werden. 


Mit anderen Worten: In den Klassen 5 und 6 ist die Koope- 
rative Schule nichts anderes als eine integrierte Gesamt- 
schule; in den Klassen 7 bis 10 geht die organisatorische, 
didaktische und methodische Zusammenarbeit so weit, daß 
man die Kooperative Schule als unmittelbare Vorstufe zur 
integrierten Gesamtschule ansehen muß. 


2. Wie vollzieht sich der Übergang von Klasse 6 nach 
Klasse 7, also von der Orientierungsstufe zu den 
einzelnen Abteilungen der Kooperativen Schule? 


Im Gesetzestext heißt es: „Am Ende der Klasse 6 spricht 
die Schule aufgrund der erbrachten Leistungen und der 
Beratungen mit den Erziehungsberechtigten eine Empfeh- 
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lung für den weiteren Bildungsweg aus. Danach entschei- 
den die Erziehungsberechtigten über den weiteren Bil- 
dungsweg.“ 


Die letzte Entscheidung über die Schullaufbahn ab Klasse 7 
soll also bei den Eltern liegen. Aber diese juristische Ab- 
sicherung des Elternrechtes ist im Schullalltag natürlich 
dadurch beeinträchtigt, daß die Schüler schon zu Beginn 
der Klasse 6 unterschiedlichen Leistungskursen zugeteilt 
werden und sowohl bei der inneren als auch bei der fle- 
xiblen Differenzierung bereits mehrfach in Quasi-Haupt- 
schüler, Quasi-Realschüler und Quasi-Gymnasiasten aufge- 
teilt werden müssen. Die Kurszuweisung ist aber eine 
Schulentscheidung, auf welche die Eltern keinen entschei- 
denden Einfluß haben. 


3. Was sind die Voraussetzungen zur Errichtung einer 
Kooperativen Schule? 


Kooperative Schulen sollen zunächst nur in Schulzentren 
errichtet werden können. Ein Schulzentrum ist nach $ 30 
SchVG „die Zusammenfassung von Schulgebäuden auf 
einem Grundstück oder auf mehreren benachbarten Grund- 
stücken zur Aufnahme von Schulen verschiedener Schul- 
formen der Sekundarstufe I, der Sekundarstufe Il oder bei- 
der Sekundarstufen." 


Das ist ein Gummiparagraph, mit dessen Hilfe man sehr 
viele benachbart liegende Schulen oder genügend große 
Schulgebäude zu Schulzentren erklären kann. Jedes Gym- 
nasium ist nach dieser Begriffsbestimmung beispielsweise 
ein Schulzentrum. Da die Kooperative Schule „zur Siche- 
rung oder Erweiterung eines ortsnahen Bildungsangebo- 
tes“ beitragen soll, kann eine Kooperative Schule laut Ge- 
setzesbegründung immer dann eingeführt werden, „wenn 
andernfalls wegen der zurückgehenden Schülerzahlen eine 
Schule am Ort aufgegeben werden müßte“ oder „wenn 
durch die Errichtung einer zusätzlichen Abteilung in der 
Kooperativen Schule das Bildungsangebot über den bis- 
herigen Stand erweitert wird.“ Neben diesen Vorausset- 
zungen „ist die Errichtung einer Kooperativen Schule auch 
dann möglich, wenn sie zur Verbesserung der Bildungs- 
und Erziehungsarbeit und der schulfachlichen und organi- 
satorischen Zusammenarbeit von Schulen beiträgt.“ Kurz- 
um, die Voraussetzungen für die Errichtung einer Koopera- 
tiven Schule sind grundsätzlich immer gegeben, denn un- 
ter die Pauschalbegründung „Verbesserung der Bildungs- 
und Erziehungsarbeit und der schulfachlichen und organi- 
satorischen Zusammenarbeit“ fällt grundsätzlich alles, was 
in einer Schule überhaupt geschehen kann. 


Die Kooperative Schule soll in der Regel je eine Abteilung 
Hauptschule, Realschule und Gymnasium umfassen; es ist 
aber auch möglich, nur eine Realschul- oder Gymnasial- 
abteilung mit jeweils einer Hauptschulabteilung zusammen- 
zufassen. 


Die Entscheidung über die Errichtung einer Kooperativen 
Schule liegt beim Schulträger, also bei den Städten, Krei- 
sen und Gemeinden. Die Kooperative Schule ist damit 
zwar eine Art Angebotsschule, aber nicht für die Eltern, 
sondern lediglich für den Schulträger. Künftig wird und 
kann es daher in einer Gemeinde nur die herkömmlichen 
Schulformen Hauptschule, Realschule und Gymnasium oder 
nur Kooperative Schulen oder das Nebeneinander all die- 
ser Schulformen geben. Was dies für Schüler bedeutet, die 
wegen eines Umzugs der Familie die Schule wechseln müs- 
sen, mag sich jeder selbst ausmalen. 


Kooperative Schulen müssen mindestens vier- und dürfen 
höchstens achtzügig sein; d. h., in der Regel wird es wohl 
sechs bis acht Parallelklassen pro Jahrgangsstufe geben, 


z. B. eine Schule mit drei oder vier Hauptschul-, zwei Real- 
schul- und zwei Gymnasialklassen. Das Gesetz sieht außer- 
dem ausdrücklich vor, daß Realschul- oder Gymnasialab- 
teilungen im Rahmen einer Kooperativen Schule nur ein- 
zügig zu sein brauchen. 


Einer Kooperativen Schule kann laut Gesetzesbegründung 
„überall dort, wo es von der Schülerzahl her geboten ist, 
auch eine gymnasiale Oberstufe angegliedert werden" 
Wohlgemerkt, nicht dort, wo es möglich ist, sondern nur 
dort, wo es „geboten“ ist, kann die Oberstufe „angeglie- 
dert“ werden. Da Kooperative Schulen in aller Regel aber 
nur ein- oder zweizügige Gymnasialabteilungen als Schü- 
lerbasis haben werden, muß befürchtet werden, daß die 
weitaus meisten Gymnasien, die in Kooperative Schulen 
eingegliedert werden, ihre Oberstufen verlieren (müssen), 
weil eben die Schülerzahl nicht so groß ist, daß die An- 
gliederung einer Oberstufe „geboten“ wäre. Mit andern 
Worten: Die Gymnasien werden in aller Regel sowohl ihre 
Klassen 5 und 6 als auch ihre Oberstufe durch die Einfüh- 
rung der Kooperativen Schule verlieren. 


4. Welche Vorteile verspricht man sich von der Einführung 
der Kooperativen Schule? 


In der Gesetzesbegründung ist die Rede von: Erhöhung der 
Chancengleichheit, Erhöhung der Durchlässigkeit, Verbes- 
serung des örtlichen und regionalen Bildungsangebotes, 
Verbesserung der Förderung der Schüler, Verbesserung 
des Lehrereinsatzes, Verbesserung der sozialen Koeduka- 
tion, ortsnahem Bildungsangebot, besserer Nutzung der 
räumlichen und technischen Kapazitäten sowie der Lehr- 
und Lernmittel, usw., usw. Das sind ohne Zweifel lauter 
gute und gutgemeinte Zielsetzungen. Die Frage ist aber 
doch, ob die Kooperative Schule das richtige Mittel zur 
Verwirklichung dieser Zielsetzungen ist. Damit komme ich 
zur grundsätzlichen 


B Kritik des Gesetzes 


1. Die pädagogischen Konsequenzen der 
Orientierungsstufe 


Alle Schüler müssen zunächst einmal einen zusätzlichen 
Schulwechsel nach Klasse 6 in Kauf nehmen, die Gymna- 
siasten darüber hinaus noch einen weiteren nach Klasse 
10, denn in der Regel wird die gymnasiale Oberstufe nicht 
zu einer Kooperativen Schule gehören. 


Der Schulwechsel nach Klasse 6 wird neuerdings gern 
verharmlost, weil der Schüler ja innerhalb derselben 
Schule nur in eine neue Abteilung gehe. Deswegen könne 
man eigentlich gar nicht mehr von einem Schulwechsel 
sprechen. Aber das ist falsch. Nicht der Schulgebäudewech- 
sel ist pädagogisch von Bedeutung, sondern die Neuzu- 
sammenstellung der Klassenverbände und der (mehr oder 
weniger vollständige) Lehrerwechsel. Eltern wissen, welche 
Schwierigkeiten auftreten, wenn ihr Kind in eine neue 
Klasse kommt oder der Deutschlehrer wechselt. Viel schlim- 
mer aber sind die Schwierigkeiten, wenn die Klassenver- 
bände neu zusammengestellt werden. 


Woran liegt das? Jeder Lehrer arbeitet anders. Die Schü- 
ler stellen sich auf die Dauer auf ihre Lehrer ein, auf ihre 
Gewohnheiten, ihre Sprache, ihre Beispiele, ihre Scherze, 
ihre Arbeitsweise, ihre Art zu denken. Auch die Lehrer 
stellen sich im Laufe der Zeit auf die einzelnen Klassen 
ein. Man kann als Lehrer nicht in jeder Klasse in gleicher 
Weise unterrichten. Was die eine Klasse laut Vorbildung, 
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Leistungswillen, Lernhaltung und Disziplin verträgt, kann 
für eine andere Klasse geradezu Gift sein. Wenn die Klas- 
sen neu zusammengestellt werden, gibt es jedesmal fol- 
gende Schwierigkeiten: Die Schüler müssen sich in die 
neue Arbeitsweise ihrer Lehrer und Mitschüler eingewöh- 
nen; der Schüler muß sich auf neue Anforderungen und 
Methoden einstellen; die unterschiedlichen Vorkenntnisse 
müssen auf einen Nenner gebracht werden; vor allem aber 
müssen sich die Schüler in allen Fächern, im Sozialverhal- 
ten und in der Beliebtheitsskala innerhalb der Klasse 
einen neuen Ranglistenplatz erobern oder verkraften, daß 
sie einen bestimmten Tabellenrang nicht mehr halten kön- 
nen. Dies belastet die Schüler weit mehr, als man im allge- 
meinen für möglich hält. 


Das Bedenklichste an dem zusätzlichen Schul- bzw. Klas- 
senwechsel nach Klasse 6 aber ist, daß dieser Wechsel in 
eine - entwicklungspsychologisch betrachtet — besonders 
ungünstige Zeit fällt, nämlich in die Zeit der beginnenden 
Vorpubertät mit ihren Trägheits-, Faulheits-, Trotz- und 
Unordnungserscheinen. Während der Vorpubertät ist es 
besonders schwer, neue Klassengemeinschaften aufzu- 
bauen oder die Schüler an neue Arbeitsweisen zu gewöh- 
nen. Schul- und Klassenwechsel nach dem 6. Schuljahr 
sind daher m. E. nicht zu verantworten. 


Damit kommen wir zum Hauptargument für die Einführung 
der Orientierungsstufe, der Behauptung: Am Ende des 
4. Schuljahres wisse man noch nicht, für welche Schul- 
form ein Kind geeignet sei. Darum benötige man zwei 
weitere Jahre der Beobachtung, nämlich die Klassen 5 und 
6, um die Fähigkeiten der Schüler zu erproben. 


In der Tat klingt es zunächst einmal einleuchtend, wenn 
man behauptet, durch die Orientierungsstufe werde es 
möglich, „die Eltern von der Qual der Wahl in einem zu 
frühen Kindesalter ohne ausreichende Grundlage zu be- 
freien und eine gesichertere Wahl des Bildungsweges 
durch die Orientierungsstufe zu treffen“, wie es in der 
Gesetzesbegründung heißt. Aber es gibt keine einzige 
entwicklungspsychologische Erkenntnis, die diese Behaup- 
tung untermauern und die Qual der Wahl zwei Jahre spä- 
ter erleichtern könnte. Außerdem werden die Schüler ja 
gar nicht zwei Jahre länger von denselben Lehrern beob- 
achtet, sondern sie kommen zu neuen Lehrern für einen 
zweiten Erprobungszeitraum, der sehr kurz, ja zu kurz ist. 
Die eigentliche Frage ist doch: Wer bringt die besseren 
Voraussetzungen für eine Eignungsbeurteilung mit, der 
Lehrer der Grundschule oder der Lehrer der Orientierungs- 
stufe? Die Grundschullehrer haben im günstigsten Falle 
vier, in der Regel aber mindestens zwei Jahre Zeit, die 
Kinder zu beobachten, und zwar in einer entwicklungs- 
psychologisch günstigen Zeit. Im vierten Schuljahr stecken 
die Schüler nämlich noch alle in der Phase der späten 
Kindheit, in einer Phase, in der die Kinder meist ausge- 
glichen und zufrieden sind. Im 6. Schuljahr dagegen be- 
ginnt bereits bei vielen Schülern, besonders bei den Mäd- 
chen, die Phase der Vorpubertät, in der die Schüler faul, 
träge, unstetig, unzufrieden und reizbar sind. Im Schul- 
alltag sieht das dann so aus: Die einen Schüler sind noch 
ruhig, zufrieden und konzentriert, die andern schon un- 
lustig, faul und ablenkbar. Ist dies etwa eine sichere Basis 
für eine gleichmäßige und gerechte Beurteilung der Schü- 
ler? 


Zugegeben, auch am Ende des 4. Schuljahres kann nie- 
mand die Entwicklung eines Schülers mit Sicherheit vor- 
aussehen, aber das kann auch kein Lehrer am Ende des 
6. Schuljahres. Die schulischen Leistungen hängen ja nicht 
nur von der sog. reinen Intelligenz eines Schülers ab, son- 
dern auch von Lernmotivationen und von menschlichen 
Haltungen wie Fleiß, Ausdauer, Konzentrationsfähigkeit 


und Lernbereitschaft, lauter Eigenschaften, die sich oft 
über Nacht ändern können. Sichere Vorhersagen über 
künftige Schulerfolge sind daher prinzipiell unmöglich, ob- 
wohl die sog. reine Intelligenz eines Schülers als ziemlich 
gleichbleibend anzusehen ist und heute allgemein als meß- 
bar gilt. Es bleibt deswegen für mich ein Geheimnis, warum 
die Lehrer der Orientierungsstufe bessere Propheten sein 
sollen als die Grundschullehrer. Und dies gilt um so mehr, 
als inzwischen mehrfach abgesicherte wissenschaftliche 
Untersuchungsergebnisse vorliegen, wonach der Anspruch 
nicht mehr aufrechterhalten werden kann, „nach dem 
6. Schuljahr, nach dem 12. Lebensjahr, könne mit größerer 
Sicherheit eine Zuweisung zu den jeweils adäquaten Bil- 
dungswegen erfolgen als nach dem 10. Lebensjahr, und 
es kann aufgrund dieser Befunde auch nicht formuliert 
werden, die Orientierungsstufe leiste den ‚Ausleseauftrag' 
besser als das herkömmliche Verfahren, und es kann schon 
überhaupt nicht ausgesagt werden, daß die integrierte 
Orientierungsstufe diesem Auftrag am besten nachkäme 
(Hitpass, Schulreform, Schülerauslese und Hochschulzu- 
gang, Zur Gewissenserforschung der deutschen Bildungs- 
politik, S. 36). 


Die Behauptung, die Orientierungsstufe verhelfe zu einer 
besseren Beurteilung von Eignung und Leistungsfähigkeit 
der Schüler, wird freilich erst dann in ihrer ganzen Unsin- 
nigkeit entlarvt, wenn man bedenkt, daß die Lehrer der 
Orientierungsstufe ja gar keine zweijährige, sondern 
eigentlich nur eine sechs- bis neunmonatige Beobachtungs- 
zeit haben, bevor die ersten schullaufbahn-vorentscheiden- 
den Schülerbeurteilungen fällig werden. In den Hauptfä- 
chern Englisch und Mathematik sowie -— wenn auch in an- 
derer Form - in Deutsch werden die Schüler zu Beginn 
der Klasse 6 in Leistungskurse aufgeteilt. Die Einweisung 
in diese Kurse erfolgt - wie könnte es anders sein!? - 
nach den im zweiten Halbjahr der Klasse fünf erbrachten 
Leistungen. Man muß es sich einmal realistisch klarmachen: 
Die für die Schüler psychologisch äußerst wichtige und in 
aller Regel vorentscheidende Erstzuweisung zu den Lei- 
stungskursen hängt von Leistungsbeurteilungen ab, die 
schon nach einem halben Jahr fällig sind, wenn die Lehrer 
ihre Schüler kaum kennengelernt haben und die Schüler 
noch mitten in den Übergangsschwierigkeiten stecken, die 
sich aus dem Schulwechsel zu Beginn der Klasse 5 erge- 
ben. Ein Schüler, der sich noch nicht auf die neuen Lehrer 
eingestellt hat, der in einem vorübergehenden LeistungS- 
tief steckt, der mal ein paar Wochen gefaulenzt hat, der 
bei einer bestimmten Klassenarbeit einmal Pech hatte, 
usw., usw., kommt in Englisch und Mathematik in den 
niederigeren Leistungskurs, und dies vielleicht nicht ein- 
mal, weil er ziemlich schwach ist, sondern nur, weil sein 
an sich schwächerer Mitschüler, durch glückliche Umstände 
bedingt, eine bessere Klassenarbeit geschrieben hat, oder 
vielleicht deswegen, weil der A-Kurs schon ziemlich voll 
ist, während im B-Kurs noch Platz ist. Und dann? Ja, dann 
bleibt er, wie die pädagogische Alltagserfahrung lehrt, in 
aller Regel im B-Kurs, sei es, weil er sein Selbstvertrauen 
oder die Lust verloren hat, sei es, weil der Aufstieg in den 
A-Kurs ziemlich schwierig ist, da die A-Kursschüler im Stoff 
und in der Vertiefung des Stoffes voraneilen. 


Es führt kein Weg an der Erkenntnis vorbei, daß mit der 
Erstzuweisung zu den Leistungskursen eine Art Vorent- 
scheidung über die spätere Schullaufbahn fällt. Wer in der 
Klasse 6 in Englisch und Mathematik im B-Kurs war, dem 
fehlen weitgehend die Voraussetzungen für einen Über- 
gang zur Realschule oder zum Gymnasium. Und wer um- 
gekehrt - aus welchen Gründen auch immer — das Glück 
hatte, noch in den A-Kurs hineinzuschlüpfen und drinnen 
zu bleiben, der wird darauf pochen, daß er als A-Kurs- 
Schüler wohl mit Recht zum Gymnasium dürfe. Kurzum, 


Ke 


560302 


durch die Kurszuweisungen in der Klasse 6 fallen Vorent- 
scheidungen. An dieser Stelle nun sollten alle Eltern hell- 
hörig werden. Denn am Ende der Orientierungsstufe wer- 
den .die Schüler je nach Leistungskurs-Zugehörigkeit mit 
mehr oder weniger sanftem Zwang der Hauptschule, der 
Realschule oder dem Gymnasium „empfohlen“. Die Schü- 
ler würden nicht mehr wie bisher primär nach dem Eltern- 
wunsch, sondern nach einer Schulentscheidung einge- 
schult. Die Einführung der Orientierungsstufe birgt damit 
die Gefahr in sich, daß ein Teil des Elternrechtes auf kal- 
tem Wege außer Kraft gesetzt werden kann. Die Eltern 
hätten zwar noch formal das Recht, über den Weg ihres 
Kindes ab Klasse 7 zu entscheiden. In Wirklichkeit aber 
hätten die Lehrer schon Vorentscheidungen getroffen, die 
nicht mehr oder kaum mehr zu revidieren wären. 


Ein weiteres Problem: Die zweijährige Orientie- 
rungsstufe bedeutet nicht mehr und nicht weniger als eine 
zweijährige Dauerprüfung. Wer heute darüber klagt, daß 
die Schüler im 3. und 4. Schuljahr bereits unter einem un- 
angemessenen Leistungsdruck stünden, der muß in Zu- 
kunft damit rechnen, daß sich dieser Leistungsdruck um 
zwei volle Jahre bis zum Ende der Orientierungsstufe ver- 
längert. Denn von jeder Hausaufgabe, von jedem Test, von 
jeder mündlichen Leistung und erst recht von jeder Klas- 
senarbeit können der eventuelle Kursabstieg, der vielleicht 
doch noch erhoffte Kursaufstieg oder die Gesamtbeurtei- 
lung entscheidend abhängen. Alle Schüler, die nicht völlig 
eindeutig zu den schwächsten oder allerbesten ihrer Klasse 
gehören, also alle, die hoffen, den Sprung zur Realschule 
oder zum Gymnasium noch schaffen zu können, und alle, 
die fürchten, den Übergang gerade eben zu verfehlen, all 
diese - und dies sind mindestens 70°. der Schüler - 
stehen unter einem Dauerleistungsstreß und werden die 
Zahl der schulkranken, übernervösen und verhaltensgestör- 
ten Kinder vermehren. 


Hinzu kommt noch eine andere Art der psychischen Dauer- 
belastung: Die Schüler einer Kooperativen Schule leben 
ständig in Unruhe, sie sind sozusagen dauernd auf Wan- 
derschaft und müssen immer wieder Lehrer- und Kursgrup- 
penwechsel in Kauf nehmen. 


Die gravierendste Folge der flexiblen Differenzierung ist 
beispielsweise der planmäßige Lehrerwechsel nach jeweils 
wenigen Unterrichtsstunden. Dies ist eine schwere Be- 
lastung für alle, besonders aber für die leistungsschwäche- 
ren Schüler, die die besondere Zuneigung des Lehrers 
und die persönliche Bindung an den Lehrer brauchen, um 
überhaupt zu Lernerfolgen kommen zu können. 


Ein Unterricht nach den Modellen der flexiblen Differen- 
zierung setzt ferner voraus, daß immer alle Lehrer jeweils 
nach vier oder fünf Wochen bzw. nach vier oder fünf Stun- 
den mit ganz unterschiedlichen Klassen gleich weit im Stoff 
gekommen sind, daß in allen Klassen ungefähr gleich viele 
Stunden wegen Wanderfahrten, Krankheit, hitzefrei usw. 
ausfallen, daß alle Lehrer, ohne Rücksicht auf ihre indivi- 
duelle Leistungsfähigkeit, nach einer gemeinsamen Me- 
thode vorgehen. Wer will diese Voraussetzungen im Schul- 
alltag garantieren? 


Gravierend ist weiterhin noch ganz besonders ein ständi- 
ges Hin- und Herwandern der Schüler. Dies aber bedeutet 
bei Zehn- bis Elfjährigen: Ständig Taschen einpacken und 
mit sich herumschleppen, dies sehr oft in Hast, liegenge- 
lassene Bücher und Hefte in den verschiedensten Räumen, 
vergessene Mäntel und Mützen, Lärm auf den Fluren, Nek- 
kereien, Störung der Konzentration, verspäteten Stunden- 
beginn und vor allem ein Durcheinander, sobald auch nur 
ein Lehrer fehlt oder Stundenplanänderungen die Schüler- 
ohren nicht erreichen. Wer soll dabei in Ruhe das richtige 
Arbeiten lernen? 


Damit sind wir wieder beim Thema Leistungsstreß. Wenn 
Erwachsene ständig hin- und herwandern müssen und 
dabei gar noch unter Zeitdruck stehen, so reagieren sie 
nervös und gereizt. Schüler, die sich in einer so unruhigen, 
konzentrationsfeindlichen Schule zurechtfinden müssen, 
finden keine richtige Einstellung zum Lernen; sie werden 
unlustig und nervös zugleich. 


Viel schlimmer wird es noch, wenn beim Kurssystem Leh- 
rer fehlen. Beim Kurssystem ist es selten möglich, die Frei- 
stunden durch Lehrer zu besetzen, die in der Klasse Unter- 
richt haben. So werden sog. Vertretungsstunden leicht zu 
Stunden, die halt totgeschlagen werden müssen. Der Leh- 
rer, der die Schüler nach einer solchen Vertretungsstinde 
zu unterrichten hat, findet in aller Regel völlig abgelenkte, 
unkonzentrierte Schüler vor, die sich prompt überfordert 
fühlen, wenn sie nun mit einer Arbeit konfrontiert werden, 
die normale oder starke Konzentration voraussetzt. 


Ich frage mich, ob unsere Bildungspolitiker unseren zehn- 
und elfjährigen Schülern schon Kurssysteme zumuten wol- 
len, obwohl unsere Oberstufenschüler zur Zeit offen erklä- 
ren, wie strapaziös die Kurssysteme seien. 


Wenn die Zahl der schulkranken Kinder nicht ständig weiter 
anwachsen soll, so müssen wir dafür sorgen, daß während 
der Unterrichtszeit eine Atmosphäre der Ruhe und Samm- 
lung herrscht; der Unterricht darf nicht länger so organi- 
siert werden, daß die Schüler immer wieder aus der Kon- 
zentration herausgerissen werden, weil sie ständig auf 
Wanderschaft sind. Man sollte sich auch nicht durch den 
Hinweis, die Schüler müßten ja „nur“ in Englisch, Mathe- 
matik und Deutsch wandern, über den Umfang der „Wan- 
derschafts-Stunden“ täuschen lassen. Schüler der 6. Klasse 
müßten bei 30 Wochenstunden und einem Kurssystem in 
Englisch und Mathematik sowie bei flexibler Differenzie- 
rung in Deutsch insgesamt 26 Wochenstunden wandern. 
Hier der Beweis: 


Englisch (Unterricht im Kurssystem): 5Std. 
Mathematik (Unterricht im Kurssystem): 4 Std. 
Deutsch (flexible Differenzierung): 4Std. 
Naturwissenschaften (Fachraumbenutzung): 4 Std. 
Musik/Kunst (Fachraumbenutzung): 4 Std. 
Sport (Unterricht in der Sporthalle, usw.): 3 Std. 
Religion (Trennung der Konfessionen): 2 Std. 


26 Std. 


Die Schüler wären also nur vier Stunden in der Woche in 
„ihrem“ Klassenraum, sofern der Unterricht in Geschichte, 
Politik und Erdkunde nicht auch noch im Fachraum gege- 
ben wird. Anders ausgedrückt: Wenn der Schüler in Eng- 
lisch, Mathematik und Deutsch nicht mehr in seinem Klas- 
senraum unterrichtet wird, ist er ständig auf Wanderschaft, 
weil es ja bislang gerade diese Fächer waren, die im Klas- 
senraum unterrichtet wurden. 


Einweiteres Problem: In den Fächern Religion, Ge- 
schichte, Politik, Erdkunde, Physik, Chemie, Biologie, Tech- 
nik, Musik und Kunst sollen die Schüler mit der höchsten 
Begabung und den besten Leistungen neben und unter 
den Schülern mit der schwächsten Begabung und den 
schlechtesten Leistungen sitzen. Das würde dazu führen, 
daß die einen hoffnungslos überfordert würden, während 
die anderen nicht wüßten, wie sie die Stunde totschlagen 
sollten. Die besseren Schüler müßten immer wieder auf 
die schwächeren warten, sie würden in ihrer Entwicklung 
gehemmt. Die schwachen Schüler würden entmutigt und 
resignieren. Dazu käme noch, daß sich die ohnehin schwe- 
rer lernenden Hauptschüler ständig mit den Gymnasiasten 
vergleichen lassen müßten. Sie würden an den Gymna- 
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siasten gemessen und dabei feststellen müssen, daß sie 
die „schlechteren“ Schüler wären. Welcher ohnehin schon 
wenig motivierte Schüler, dem das Lernen schwerfällt, soll 
dabei noch Freude am Lernen haben?! Die Lernunlust 
würde geradezu gezüchtet. 


2. Die Benachteiligung der Hauptschüler durch die 
„Kooperative Schule“ 


Von den Befürwortern der „Kooperativen Schule“ wird 
immer wieder darauf hingewiesen, daß diese Schule ein 
Beitrag zu mehr Chancengleichheit sei. Sie werde verhin- 
dern, daß sozial Benachteiligte früh auf der Strecke blei- 
ben, wie dies jetzt häufig geschehe. 


Mit diesem Argument wird Hilfe für eine große Zahl von 
Schülern in Aussicht gestellt, die heute die Hauptschule 
besuchen. Es sollte keinen Zweifel daran geben, daß das 
Ziel zu begrüßen ist. Wie aber sieht es um die Verwirk- 
lichung aus? 


In der Tat ist die Zahl der Hauptschüler, die ohne Abschluß 
die Hauptschule verlassen und große Schwierigkeiten ha- 
ben, in eine berufliche Ausbildung einzutreten, noch viel 
zu hoch. Ein Grund hierfür liegt in einem Verständnis von 
Hauptschule, als sei diese ein Mini-Gymnasium. Seit 1968 
die Hauptschule aus der früheren Volksschuloberstufe ge- 
schaffen wurde, ist eine Verwissenschaftlichung des Unter- 
richtsstoffes eingetreten. Der Plan, den Hauptschülern 
einen späteren Übergang auf Realschulen und Gymnasien 
zu erleichtern, hat dazu geführt, den Unterricht der Haupt- 
schule nach diesen Schulformen auszurichten. Auf diese 
Weise werden bereits jetzt die nicht theoretisch-intellek- 
tuell begabten jungen Menschen benachteiligt, die andere 
Begabungen aufzuweisen haben, etwa technische. 


Die Hauptschulabteilung der „Kooperativen Schule“ würde 
diese schon bestehenden, für Hauptschüler nachteiligen 
Tendenzen noch verstärken. Nach der gesetzlichen Rege- 
lung sind in der „Kooperativen Schule“ die Unterrichts- 
angebote der verschiedenen Abteilungen aufeinander ab- 
zustimmen und schulformübergreifende Lerngruppen zu 
bilden. Noch mehr als bisher würde daher der Unterricht 
für Hauptschüler von den Unterrichtsplänen für Realschule 
und Gymnasium bestimmt. Damit würden die Schwierig- 
keiten für Hauptschüler vergrößert. 


Wie bereits dargelegt, belastet die Orientierungsstufe die 
lernschwächeren Schüler in starkem Maß. Der ständige 
Vergleich mit den Leistungen der Schüler der oberen Be- 
gabungsgruppe im theoretisch-intellektuellen Bereich 
führt zu einer Entmutigung und zu einem besorgniserregen- 
den Abfall der Lernmotivation. Eine Hauptschulabteilung 
gleicher theoretischer Ausrichtung wird daher die Zahlen 
derer erhöhen, die den Hauptschulabschluß nicht erreichen. 
Die Hauptschule muß endlich zu einem eigenen Profil fin- 
den, das gerade den nicht theoretisch-intellektuell aufge- 
schlossenen Schülern die für unsere Gesellschaft notwen- 
dige Bildung vermittelt. Sie muß ein Unterrichtsangebot 
aufweisen, das ihnen Erfolgserlebnisse ermöglicht, auf die 
sie dringend angewiesen sind, um die in ihnen liegenden 
Lernfähigkeiten voll zur Entfaltung zu bringen. Für jene 
Schüler aber, deren Begabung der Bildungsweg von Real- 
schule oder Gymnasium besser zusagte, sollte man Lift- 
kurse an allen Hauptschulen einrichten. 


Die „Kooperative Schule“, die ohne eine zweizügige Haupt- 
schulabteilung nirgends eingerichtet werden darf, bildet 
eine Gefahr für die dringend notwendige Reform der Haupt- 
schule zugunsten der Hauptschüler, die von Hauptschul- 
eltern und Hauptschullehrern seit langem gefordert wird. 
Es bedarf einer Abkehr von den an Realschule und Gymna- 


sium angepaßten Stundentafeln und Unterrichtsinhalten 
und einer Hinwendung zu den Bedürfnissen der Haupt- 
schüler. Technik und Wirtschaft sind angemessen in das 
Bildungsangebot einzubeziehen. 


3. Die Größe der Kooperativen Schule 


Kooperative Schulen würden bei sechs bis acht Parallel- 
klassen pro Jahrgang etwa 1100 bis 1500 Schüler haben; 
sollte eine gymnasiale Oberstufe hinzukommen, müßte man 
mit 1700 bis 1800 Schülern rechnen. 


Das aber wären m. E. keine Schulen mehr, sondern Lern- 
fabriken. Viele Schüler werden angesichts solcher Men- 
schenmassen und der damit verbundenen Unruhe einfach 
krank. Auch wenn die Schüler es gar nicht merken, die 
Unruhe zehrt an ihren Nerven, jedenfalls sagen dies in- 
zwischen Ärzte und Psychologen. Schüler brauchen eben 
- genau wie Erwachsene - Ruhe und etwas wie private 
Geborgenheit in der Schule. Sonst fühlen sie sich nicht 
wohl und werden krank. 


Immer mehr Lehrer klagen, daß man in Massenbetrieben 
keine Erziehungsarbeit mehr leisten könne, daß ein Groß- 
teil der Kraft nicht der pädagogischen Arbeit gewidmet 
werden kann, weil man zunächst einmal dafür sorgen 
müsse, daß der Betrieb organisatorisch laufe. Den Scha- 
den davon haben unsere Schüler, insbesondere die schwä- 
cheren. 


An Kooperativen Schulen wird es Lehrerkollegien mit 70 
bis 120 Kollegen geben. Gibt es wirklich jemanden, der 
ernsthaft behaupten will, pädagogische Absprachen unter 
Kollegen ließen sich in einer Konferenz mit 80 Kollegen 
leichter bewerkstelligen als in einer mit 30 Lehrkräften? 
Arbeiten Fachkonferenzen mit 25 Kollegen intensiver als 
solche mit 8 bis 10 Lehrern? 


Ein gruppendynamisches Problem scheint man 
außerdem überhaupt noch nicht bedacht zu haben. Gele- 
gentlich sagen Eltern in der Sprechstunde: „Wissen Sie, 
solange unser 14jähriger Bengel allein ist, benimmt er sich 
ganz vernünftig! Aber wehe, wenn er in einer Horde von 
6 bis 8 Gleichaltrigen ist! Was die alles gemeinsam anstel- 
len! In der Gruppe fühlen sie sich stark!“ Genau dieses 
Problem, das Hordenverhalten, wird auf die Kooperativen 
Schulen zukommen. Bei großen Gymnasien mit 1200 Schü- 
lern setzt sich die Schülerschaft aus etwa 250 zehn- bis 
elfjährigen Kindern, 250 halberwachsenen Jugendlichen 
und „nur“ 700 Schülern, die sich in den schwierigen Puber- 
tätsjahren befinden, zusammen. Bei Kooperativen Schulen 
aber wären 1200 und mehr Schüler, die sich in der Puber- 
tät und Vorpubertät befinden, zusammen unter einem Dach. 
Da wird es eine Fülle von aufgestauten Aggressionsge- 
lüsten geben, was zu sinnlosen Sachbeschädigungen und 
immer häufiger vorkommenden Prügeleien sowie Unfällen 
führen wird. 


4. Die Verwaltung der Kooperativen Schule 


Die Kooperative Schule soll dazu beitragen, die „Verwal- 
tungskraft der Schule“ zu fördern, „eine optimale Nutzung 
des Schulgebäudes“ und „des Einsatzes von Lehr- und 
Lernmitteln“ zu sichern, sowie zu einer „Verbesserung des 
Lehrereinsatzes" führen. 


Das hört sich vernünftig und einleuchtend an. Warum sollte 
man nicht eine Afrika-Landkarte sowohl in der Hauptschule 
als auch im Gymnasium einsetzen können und auf diese 
Weise eine Landkarte einsparen? Warum sollten Haupt- 
schüler nicht denselben Biologieraum benutzen können 
wie die Realschüler? Die Einrichtung käme allen zugute. 
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Wie gesagt, diese Argumente klingen gut, aber sie sind 
nicht stichhaltig. 


Eine 15klassige Realschule mit fünf Erdkundelehrern kann 
bei der Stundenplangestaltung noch relativ leicht darauf 
achten, daß die Erdkundestunden nicht parallel liegen, 
d.h. nicht in derselben Stunde liegen. Trotz einiger 
Schwierigkeiten kann man einen Stundenplan bauen, der 
allen Lehrern die Benutzung des Erdkunderaumes ermög- 
licht. Man benötigt wirklich nur eine Afrika-Landkarte. 
- Wie sieht das in einer 4Oklassigen Kooperativen Schule 
aus mit 15 Erdkundelehrern? Der eine Erdkundelehrer mit 
Deutsch als zweitem Fach liegt stundenplanmäßig wegen 
der flexiblen Differenzierung fest; seine Erdkundestunden 
müssen sich nach seinem Deutsch-Plan richten. Ein ande- 
rer Erdkundelehrer hat noch Sport als Fach. Sein Stunden- 
plan richtet sich in erster Linie nach dem Sportplan «und 
danach, wann die Turnhalle frei ist, usw. usw. Am Ende 
läßt es sich einfach nicht vermeiden, daß die Erdkunde- 
stunden doppelt, ja dreifach liegen. Und die Folge? Man 
braucht auch mehrere Afrika-Landkarten, zumal man in 
einem riesigen Schulgebäude ohnehin mehrere Lehrmittel- 
räume benötigt, um die Lehrmittel wenigstens einiger- 
maßen nahe bei den jeweiligen Klassen unterzubringen. 


Ein zweites Beispiel: Bei durchschnittlich zwei Stunden Bio- 
logie pro Klasse muß eine 16klassige Hauptschule etwa 
32 Biologiestunden pro Woche unterbringen. Damit ist der 
Biologieraum voll ausgelastet, denn pro Woche stehen ja 
nur 34 Stunden zur Verfügung. Der Biologieraum steht also 
nicht leer. - Eine Schule mit 32 Klassen und 64 Biologie- 
stunden braucht schon rein theoretisch zwei Biologie- 
räume, wobei es aber erheblich schwieriger ist, nun alle 
Biologiestunden auch wirklich in den beiden Biologieräu- 
men unterzubringen. Je größer die Schulen sind, je mehr 
Stundenplankombinationen untereinander abzustimmen 
sind, um so schwieriger wird es, für jede Klasse den Biolo- 
gieraum zur passenden Zeit freizuhaben. Kooperative Schu- 
len mit 40 Klassen brauchen also mindestens drei Biologie- 
räume. Das heißt, größere Schulen nutzen ihre Fachräume 
nicht besser aus, sondern höchstens gleich gut, vielleicht 
sogar schlechter. Und nebenbei bemerkt: Wo steht ge- 
schrieben, daß der Austausch von Lehrmitteln nur möglich 
ist, wenn die Schulen vorher ihre Selbständigkeit aufgege- 
ben haben? 


Selbständige Schulen können zusammenarbeiten und ar- 
beiten zusammen, ohne daß es Kooperative Schulen geben 
müßte. 


Allgemein gilt: Je größer eine Schule ist, je vielschichtiger 
die Kurssysteme sind, um so unüberschaubarer wird die 
Schule, um so schwieriger ist sie zu verwalten, um so un- 
menschlicher geht es in ihr zu, um so häufiger werden sich 
gegenseitig ausschließende Forderungen an den Stunden- 
plan gestellt. Und wenn dann noch Lehrer fehlen - und an 
großen Schulen fehlen jeden Tag einige Lehrer -, dann 
wird der Stundenplan immer schwieriger. Da aber Vertre- 
tungspläne notfalls ganz kurzfristig fertiggestellt werden 
müssen, werden die Lösungen nicht selten für die Schüler 
immer schlechter, weil eben im Schulalltag nicht immer 
pädagogische Einsichten, sondern oft genug harte Sach- 
zwänge regieren. Große Schulen mit Kurssystemen erleich- 
tern die Verwaltungsarbeit nicht, im Gegenteil, sie erschwe- 
ren sie; und die Leidtragenden sind letztlich die Schüler. 


Das ortsnahe Bildungsangebot 


Die Kooperative Schule, so sagen die Befürworter, sei 
eine bildungspolitische Notwendigkeit wegen der sinken- 
den Geburtenzahlen. In dünnbesiedelten Gebieten könne 
das Bildungsangebot nur aufrechterhalten werden, wenn 
man’ zu klein gewordene Hauptschulen, Realschulen und 


Gymnasien zu einer 
schließe. 


Dieses Argument klingt einleuchtend, ist aber nicht stich- 
haltig. Gerade in den Gebieten, die am allerdünnsten be- 
siedelt sind, kann die Kooperative Schule überhaupt nicht 
eingeführt werden. Denn Kooperative Schulen müssen ja 
mindestens vier Parallelklassen pro Schülerjahrgang ha- 
ben. In Gemeinden unter 10000 Einwohnern aber wird es 
vom Jahre 1982/1983 an wahrscheinlich so wenig Schüler 
geben, daß nicht einmal mehr vier Parallelklassen zu- 
stande kommen. - In Gemeinden, die mehr als 22 000 Ein- 
wohner haben, kann die Kooperative Schule ebenfalls nicht 
ohne weiteres eingeführt werden, denn in diesen Gemein- 
den ist die Schülerzahl so groß, daß die Obergrenze von 
acht Parallelklassen pro Jahrgang überschritten wird. In 
diesen Gemeinden könnten neben der eigenständigen 
Hauptschule eigenständige zweizügige Realschulen und 
Gymnasien existieren; und mehr als zweizügig wären die 
Realschul- und Gymnasialabteilungen in einer Kooperati- 
ven Schule in der Regel ohnehin nicht. - Kooperative 
Schulen sind also, streng genommen, nur für Gemeinden 
zwischen etwa 10000 und 22 000 Einwohnern interessant, 
aber auch hier wiederum nur im Hinblick auf Realschulen 
und Gymnasien. Denn Hauptschulen müssen, wie es schon 
jetzt der Fall ist, auch im Rahmen einer Kooperativen 
Schule mindestens zweizügig sein, so daß die Einführung 
der Kooperativen Schule für die Hauptschule keinerlei Vor- 
teile bringt. Hinsichtlich der Gymnasien und Realschulen 
aber muß man sich doch fragen, warum einzügige Real- 
schul- und Gymnasialabteilungen mit den Klassen 7 bis 10 
im Rahmen einer Kooperativen Schule lebensfähiger sein 
sollten als selbständige einzügige Realschulen und Gymna- 
sien mit den Klassen 5 bis 10; zumal dann, wenn man be- 
denkt, daß diese Schulen ja durchaus unter einem Dach 
leben sowie alle Fachräume und Sportanlagen gemeinsam 
nutzen könnten. - Das Problem der Schließung von 
Schulen stellt sich in vielen Fällen auch gar nicht auf dem 
Lande, sondern in den Innenstädten der Großstädte. Hier 
aber könnte man kleiner werdende Schulen zusammen- 
legen und weiterhin selbständig bestehen lassen. Was die 
Länge des Schulweges für die einzelnen Schüler betrifft, 
so muß festgehalten werden, daß sich der einzelne Schul- 
weg um keinen einzigen Meter verlängert oder verkürzt, 
gleichgültig ob der Schüler eine selbständige Schule in 
einem Schulzentrum besucht oder in eine Kooperative 
Schule im selben Schulzentrum geht. 


Kooperativen Schule zusammen- 


Abschließend sei noch auf einen Widerspruch in der Argu- 
mentation der Befürworter von Kooperativen Schulen hin- 
gewiesen: Einerseits wird gesagt, die Kooperative Schule 
solle nur in dünnbesiedelten ländlichen Gebieten eingerich- 
tet werden, weil in diesen Gebieten die Schülerzahl für 
selbständige Hauptschulen, Realschulen und Gymnasien 
nicht ausreiche. Andererseits wird behauptet, die Koopera- 
tive Schule sei eine Angebotsschule; die Eltern könnten 
ihre Kinder zu einer Kooperativen Schule schicken, sie 
müßten es aber nicht. Wenn in dünnbesiedelten Gebieten 
die Hauptschulen, Realschulen und Gymnasien eingehen 
und deswegen Kooperative Schulen eingerichtet werden 
müssen, dann gibt es - nach der Schließunig der Haupt- 
schulen, Realschulen und Gymnasien - eben keine Wahl- 
möglichkeiten mehr für die Eltern. 


6. Die Verbesserung der Durchlässigkeit 


Die Kooperative Schule erleichtere, sagen die Befürworter, 

den Schulwechsel, genauer den Übergang von einer Abtei- 

lung zur anderen; dieser Wechsel gehe ohne psycholo- 

gische Belastung vor sich, weil man in ein und derselben 

Sn nur die Abteilung wechsele, aber nicht mehr die 
chule. 
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Wenn ein Schüler z. B. nach der Klasse 8 von der Real- 
schul- zur Hauptschulabteilung überwechselt, muß er einen 
Wechsel des Klassenverbandes und einen Lehrerwechsel 
in Kauf nehmen. Insofern ist der Wechsel zwischen den Ab- 
teilungen einer Kooperativen Schule nichts, aber auch gar 
nichts anderes als ein Wechsel von der Realschule zur 
Hauptschule. Die schulische Belastung ist die gleiche, und 
die psychologische Belastung ist m. E. noch größer; denn 
der Abteilungswechsel vollzieht sich vor den Augen aller 
Mitschüler, während ein Schulformwechsel meist nur von 
wenigen Schulfreunden bemerkt wird. Die Furcht vor dem 
Scheitern in der Schule wird sich also sicherlich nicht ver- 
ringern, sondern eher vergrößern, weil der abgestufte 
Schüler ja jeden Tag vor allen Mitschülern als der „ge- 
scheiterte Versager“ dasteht. 


7. Ein verbessertes Bildungsangebot? 


Die Kooperative Schule soll ein „erweitertes Bildungsange- 
bot“ gewährleisten. Wie sieht es damit aus? 


Es versteht sich von selbst, daß kleinere Schulen ihren 
Schülern weniger Wahlpflicht- bzw. Wahlfächer zur Aus- 
wahl anbieten können als große Schulen. Dies gilt allge- 
mein. Wenn die Schülerzahlen in den Hauptschulen, Real- 
schulen und Gymnasien zurückgehen und die Schülerzah- 
len pro Klasse nicht verringert werden, wird das Wahlange- 
bot schmaler ausfallen. An dieser Entwicklung wird sich 
durch die Einführung der Kooperativen Schule allerdings 
nichts, aber auch gar nichts ändern lassen. Denn Koope- 
rative Schulen, die durch die Zusammenlegung von zu 
klein gewordenen selbständigen Schulen entstehen, haben 
in den einzelnen Abteilungen ja nicht einen einzigen Schü- 
ler mehr, als die selbständigen Schulen vorher hatten. Ein- 
oder zweizügige Realschul- oder Gymnasialabteilungen 
einer Kooperativen Schule können ihren Schülern z. B. 
keine größeren Wahlmöglichkeiten eröffnen als ein- oder 
zweizügige Realschulen bzw. Gymnasien. Kooperative 
Schulen bieten, was die Wahlmöglichkeiten betrifft, nicht 
nur keine Vorteile, sondern sie bringen prinzipiell eher 
Nachteile mit sich, weil Kooperative Schulen wegen der 
Obergrenze von maximal acht Parallelklassen grundsätz- 
lich einige kleine Abteilungen haben müssen, während 
selbständige Schulen zumindest größer sein können. 
Die Befürworter der Kooperativen Schule werden nun ent- 
gegnen, man könne ja die Wahlfächer abteilungsübergrei- 
fend einrichten, also Hauptschüler, Realschüler und Gym- 
nasiasten gemeinsam in Wirtschaftswissenschaften oder 
Französisch unterrichten. Genau dies stehe ja auch im Ge- 
setzentwurf. Aber wer diesen Standpunkt vertritt, der muß 
auch offen zugeben, daß er die integrierte Gesamtschule 
meint, wenn er Kooperative Schule sagt. 


(Eine Zwischenbemerkung: Mit der Begründung, man 
müsse den Schülern ein ausreichend großes Wahlangebot 
machen können, hat man in den letzten Jahren dafür ge- 
kämpft, Schulen möglichst drei- bis vierzügig einzurichten. 
Grundschulen sollen nach Möglichkeit nicht einzügig sein; 
Hauptschulen müssen mindestens zweizügig sein. Und 
nun dürfen Realschul- und Gymnasialabteilungen von Ko- 
operativen Schulen plötzlich einzügig sein??! Die Einzü- 
gigkeit — in anderem Zusammenhang spricht man verächt- 
lich von „Zwergschulen“ - widerspricht aller Erfahrung 
und all dem, was man in den letzten Jahren gefordert hat.) 
Doch zurück zur „Verbesserung des Bildungsangebotes!" 
Nach dem SchVG sind die Gemeinden „verpflichtet, Real- 
schulen und Gymnasien zu errichten und fortzuführen, 


Das Volksbegehren wird getragen von der 


„Bürgeraktion Volksbegehren gegen 
»Kooperative Schule«” 


Graf-Adolf-Str. 86-88, 4000 Düsseldorf 1, 
Tel. 0211/3629 66, Telex 08581 374 


wenn ein Bedürfnis dafür besteht“ ($ 10, 2), d. h., wenn 
genügend Eltern ihre Kinder zu diesen Schulen schicken. 
Nach dem neuen Gesetzentwurf können sich die Gemein- 
den darauf beschränken, nur noch Kooperative Schulen zu 
unterhalten. Das bedeutet aber, daß der Elternwille künftig 
nicht mehr respektiert werden muß und daß das Angebot 
von selbständigen Hauptschulen und Realschulen und 
Gymnasien nicht mehr aufrechterhalten werden muß. Die 
Folge: eine mögliche Einschränkung des Bildungsange- 
botes! 


Was mir persönlich die größte Sorge dabei bereitet, ist 
der Umstand, daß künftig die Aufteilung der Klassenver- 
bände nach dem 6. Schuljahr nicht nur von der Leistungs- 
fähigkeit des Schülers, sondern möglicherweise auch von 
schulorganisatorischen Zwängen abhängig sein könnte. 


Ein Beispiel: In der Orientierungsstufe gibt es sechs Paral- 
lelklassen; bei der Aufteilung zu Beginn der Klasse 7 stellt 
sich heraus, daß man, wenn man dem Elternwunsche 
Rechnung trüge, zwei Gymnasial-, zwei Realschul- und 
drei Hauptschulklassen einrichten, insgesamt also sieben, 
statt wie bisher sechs, Parallelklassen bilden müßte. Eine 
solche Aufteilung kann man wohl einmal hinnehmen, aber 
nicht mehrfach, weil dann das vorhandene Lehrerpotential 
nicht ausreicht. Mit anderen Worten: Die Schulleitung wird 
bemüht sein, aus sechs Klassen des 6. Schuljahres auch 
nur sechs Klassen im 7. Schuljahr werden zu lassen. Als 
jemand, der den Schulalltag kennt, wage ich die Frage zu 
stellen: Wer garantiert, daß von den vielen Schülern, deren 
Leistungsfähigkeit nur schwer zu beurteilen ist, nicht doch 
so mancher in die Klasse kommt, die noch ziemlich leer 
ist, und nicht in die Klasse, die ohnehin schon überfüllt ist, 
für die der Schüler aber gleichwohl auch geeignet wäre? 
Im Schulalltag regieren mit die Sachzwänge. Ob da nicht 
doch das Elternrecht gelegentlich hintangestellt würde? 


C Zusammenfassung 


Für die Einführung der Kooperativen Schule lassen sich 
auf keinen Fall pädagogische Gründe anführen; im Gegen- 
teil, durch die Kooperative Schule werden neue Belastun- 
gen auf die Schüler zukommen. Die übrigen Argumente 
werden bei kritischer Beleuchtung zumindest reichlich 
fragwürdig, wenn nicht gar unglaubwürdig. Von einer Er- 
probung ist keine Rede; die bei jeder (auch bei einer sinn- 
vollen) Reform auf die Schüler einwirkenden Übergangs- 
schwierigkeiten werden auf dem Buckel aller Schüler aus- 
getragen, nicht etwa auf dem der Schüler weniger Ver- 
suchsschulen, die unter besonderen Bedingungen arbeiten 
können. 


D Schluß 


Wer im Jahre 1969 oder 1974 für integrierte Orientierungs- 
stufen oder für (damals noch nicht existierende) Koopera- 
tive Schulen eintrat, dem konnte man zugute halten, daß 
er sich für eine Sache einsetzte, die damals up to date 
war. Heute, im Jahre 1977, liegen weitere Forschungser- 
gebnisse und Erfahrungsberichte vor, die uns klüger ma- 


chen könnten. Wer heute noch für integrierte Orientie- 


rungsstufen und Kooperative Schulen eintritt, der muß 
sich fragen lassen, ob er die Schulprobleme von morgen 
mit den überholten Überlegungen von vorgestern bewäl- 
tigen will. 


Bund Freiheit der Wissenschaft e.V. 
Landesarbeitskreis Schule in Nordrhein-Westfalen 

5300 Bonn, Postfach 17 01 28, Telefon (0 2221) 65 43 30 
Druck: Druckerei Bayley Verlag GmbH&CoKG 

5300 Bonn-Beuel, Kirchstraße 45, Tel. 471051 


Vertrieb: BFW Druck- u Verlags-GmbH, Postf 170 128, 
5300 Bonn 1, Tel. 02221/6542 72 


Gesamtauflage: 525 000 
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Die Eltern 


haben nichts mehr 
zu sagen! 


Vor gut einem Jahr überraschte die Regierung 
von Nordrhein-Westfalen die Öffentlichkeit mit dem Entwurf 
für ein neues Schulgesetz. Ein gefährliches Gesetz! 


Denn: 

es schränkt das Elternrecht ein 
es bremst Schüler-Begabung 
es macht Kinder krank 


Dagegen protestierten Eltern, Erzieher, Ärzte, Psychologen. 
Trotzdem wurde dieses Gesetz verabschiedet. 


Nur ein Volksbegehren 
kann die verheerenden Folgen 
dieses Gesetzes verhindern! 
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Zwei wichtige Schu 


Heute noch: 
Die bewährte Schule 


Nach vier Jahren Grundschule 
geht das Kind auf die Schule seiner 
Neigung und Veranlagung. 


Das entscheiden die Eltern! 


Beispiel: 

Markus und Peter sind Zwillinge. Sie sind zehn Jahre alt und besuchen die vierte 
Klasse der Grundschule. Zur wichtigen Schulentscheidung besuchen die Eltern der 
Zwillinge den Klassenlehrer, der die beiden unterschiedlich Begabten seit vier Jahren 
gut kennt. Er kann mit sicherem Urteil die Eltern beraten. Markus ist handwerklich 
begabt und möchte gern Elektriker werden. Deshalb entscheiden sich seine Eltern 
für die Hauptschule. Peter, der musisch Begabte, soll das Gymnasium besuchen. 
Beide sind zufriedene, gute Schüler, über deren Entwicklung sich die Eltern freuen. 


Das muß bleiben! 
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ıuljahre verschenkt? 


Morgen schon: 
Die kooperative 
Schule 


Nach vier Jahren Grundschule muß das Kind für zwei Jahre in die Orientierungsstufe. 
Die gute Elternentscheidung nach dem vierten Grundschuljahr wird ersetzt durch 
staatliche Entscheidung. 

Und dafür verschenkt man sogar wertvolle Jahre. 


Die Eltern haben nichts mehr zu sagen! 


Beispiel: 

Die Zwillinge Uwe und Dieter leben in einer Stadt, wo die KOOP-Schule bereits einge- 
führt ist. Bei einem Gespräch mit dem Klassenlehrer der Grundschule, erfahren die 
Eltern, daß ihre unterschiedlich begabten Kinder nach dem neuen Gesetz zu einem 
zweijährigen „Eignungstest” die Orientierungsstufe besuchen müssen. 

Der Streß beginnt! Die Eltern sind entsetzt. 

Denn für sie steht fest, daß der praktisch begabte Uwe auf der Hauptschule am besten 
gefördert werden kann und das für den extrem theoretisch begabten Dieter das 
Gymnasium die beste Schule ist. Nun aber sitzen die beiden unterschiedlich begabten 
Jungen in einer Klasse. Uwe muß sich zwei Jahre lang quälen. Er verzweifelt! 

Dieter dagegen langweilt sich sehr oft und macht Dummheiten. Gemeinsamkeit gibt es 
nicht mehr, so geht es leider mit vielen Kindern in der KOOP-Schule. 

Das ist unerträglich und macht krank. 

Erst nach zwei verschenkten Jahren entscheidet eine Lehrerkonferenz für welche 
Schul-Abteilung Uwe und Dieter geeignet sind. 

Die Eltern fragen sich warum muß dieser Streß sein? 


Das müssen alle verhindern! Auch Sie! 
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Die Altersversorgung 
ist in Gefahr! 


Denn: 

die kooperative Schule gefährdet die Ausbildung unserer Kinder 
schlechte Ausbildung gefährdet die Wirtschaft 

schlechte Wirtschaftslage gefährdet Einkommen und Renten 


Das müssen wir alle 
durch ein Volksbegehren verhindern! 


So helfen Sie mit: 

Sie tragen Ihren Namen in die vom 16. Februar bis 1. März 1978 ausliegenden Listen 
ein, wann und wo erfahren Sie z.B. aus der Tagespresse und einer Eintragungs- 
benachrichtigung. 


Bürgeraktion - Volksbegehren - gegen „Kooperative-Schule” 
Ortskomitee Bergisch Gladbach, Mutzerstraße 12 


Q9gP?:: Volk bekundet seinen Willen durch Wahl, Volksbegehren und Volksentscheid® 9 
(Landesverfassung NRW, Art. 2) 


—— 


Woher kommt die Schul- 
tüte? 


Es antwortet Dr, Georg R. 
Schroubek, Seminar für deut- 
sche und vergleichende Volks- 
kunde, Universität München: 


„Die Antwort auf diese Fra- 
ge käme bei den Abec-Schüt- 
zen mancher deutscher Land- 
schaften vermutlich wie aus 
der Pistole geschossen: vom 
Zuckertütenbaum, natürlich! 
Nüchterne Erwachsene glau- 
ben es besser zu wissen: Die 
Süßwarenfabrikanten oder die 
Hersteller bilderbeklebter Pa- 
piertüten PTopagieren sie aus 
Geschäftsinteresse, und die 
konsumkonformistischen El- 
tern kaufen sie dann auch 
meist brav. Ohne Zweifel hat 
die Werbung, ähnlich wie beim 
Muttertag oder dem Valen- 
tinsfest, wirklich einen we- 
sentlichen Anteil an der 
Durchsetzung des Brauches —- 
neben anderen die Verbreitung 
kultureller Erscheinungen be- 
dingenden Faktoren. 


Sicher ist unser Brauch je- 
denfalls einmal nicht „uralt“, 
und die alten Römer nebst den 
Germanen dürfen wir getrost 
beiseite lassen. Erst um die 
Mitte vorigen Jahrhunderts 
finden sich erste Belege. Mit- 
tel- und Norddeutschland sind 
die Ausstrahlungsgebiete ge- 


Die aktuelle Frage 


wesen, andere Ländschaften 
hat sich die Schultüte erst um 
1900 erobert. Aber von Land- 
schaften zu reden ist in diesem 
Zusammenhang eigentlich un- 
genau; denn zunächst waren es 
die Städte, in denen man die 
Erstklaßler mit dem Zucker- 
werk in der Tüte beschenkte. 
Parallel zu der geographischen 
Diffusion des Brauches vom 
protestantischen Norden in 
den katholischen Süden voll- 
zieht sich seine soziale Aus- 
breitung in Richtung Stadt — 
Land. Älter als die Schultüte 
ist die Sitte, bei Geburt oder 
Taufe den älteren Geschwi- 
stern des Neuankömmlings 
eine Zuckertüte zu schenken, 
und sicherlich hat unser 
Schulbrauch von da seine 
Form entlehnt. Daß er‘ im 
Laufe der Zeit auch. örtliche 
Varianten ausgebildet hat, 
versteht sich von selber; ich 
meine etwa die hessischen 
Schulbrezel oder neuerdings 
die Übung, den kleinen Ge- 
schwistern des Schulanfängers 
k'-'ne Tüten zu schenken, da- 
mit sie neben den „Großen“ 
nicht ganz leer ausgehen. 

Zur ‚Frage nach dem Sinn 
oder Unsinn der Schultüte 
möchte ich mich darauf be- 
schränken, in ihr — verkür- 
zend! — die festlich-zeichen- 
hafte Markierung eines ein- 
schneidenden Lebensabschnit- 
tes zu sehen.“ 
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Mit dem Schulchor und vielen wei- 
teren schönen Darbietungen erfreute 
die Wilhelm-Busch-Schule Rehburg 
bei einer Feierstunde anläßlich ihres 
10jährigen Bestehens die zahlreichen 
Gäste und Spitzen der Behörden. 
„HARKE“-Foto: Leonhardt 


A247} 
Lernen 
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muß Spaß machen: | 


Geburtstags-Schulfeier 


Eine Woche feiert Wilhelm-Busch-Schule zehnjähriges Bestehen 


Rehburg-Loccum. Ganz im Sin- 
ne des Weisen von Wiedensahl, dessen 
Namen die Mittelpunktsonderschule 
Rehburg mit regierungspräsidialer Ge- 
nehmigung seit dem 1. Februar dieses 
Jahres trägt, begeht die Wilhelm-Busch- 
Schule anläßlich ihres 10jährigen Be- 
stehens ein Fest, das eine ganze Woche 
dauern wird. 

Es begann gestern mit einer mehr- 
stündigen  Feierstunde, der Landrat, 
stellv. Oberkreisdirektor, alter und neu- 
er Schulrat, der Ephorus des Kirchen- 
kreises Stolzenau-Loccum, Berufsbera- 
tung des Arbeitsamtes und Kreisver- 
kehrswacht — unter anderen — bei- 
wohnten. Wer seinen Wilhelm Busch 
kennt, der weiß, daß hinter Heiterkeit 
und Humor mehr steckt. 

So war es auch hier. Die Leistungen 
des Chors, die Begrüßung durch die 
Schulsprecherin, die vielen lustigen Ge- 
dichte — auswendig vorgetragen — was 
heute eine Seltenheit ist, Tanz und Spiel 
neben einer eindrucksvollen und viel- 
seitigen Werkausstellung — das alles 
zeugte von der positiven und erfolgrei- 
chen Arbeit, die hier geleistet wird. 

Vor zehn Jahren gab .es im ganzen 
Kreis Nienburg nur eine Schule für 
lernbehinderte Kinder, die Fröbelschu- 
le in Nienburg. Als der Rat zu Rehburg 
sich im August 1967 zur Errichtung ei- 
ner Sonderschule entschloß, begann: man 
mit 67 Kindern, die von drei Lehrkräf- 
ten in angemieteten Räumen unterrich- 
tet wurden. Heute sind es im eigenen 
Haus mit 10 Klassenräumen, Küche und 
Werkraum 206 Schüler, die von 12 Leh- 
rerinnen und Lehrern unterrichtet wer- 
den. Der Einzugsbereich umfaßt das Ge- 
biet von Hagenburg bis Stolzenau. Zur 
Zeit unterziehen sich vier Lehrkräfte in 
Hannover einer qualifizierten Sonder- 
ausbildung, das bedeutet zur Zeit ein 
Unterrichtsfehl von 30,4 Prozent. Keh- 
ren sie zurück, fehlen drei Räume. 

Neben dieser gegenwärtigen Proble- 
matik hatte Rektorin Münchow, von der 
ersten Stunde an dabei, aber auch viel 
Positives zu berichten. Hier finden Kin- 
der ‘ ihr durch Mißerfolge gestörtes 
Selbstbewußtsein wieder. Berufsfin- 
dungsjahr und Betriebs- und Sozial- 
praktikum führen dazu, daß sich unter 
denen, welche die Schule mit dem Ab- 


schluß verließen, kaum Arbeitslose fin- | 
den. So konnte die Rektorin mit Recht 


am Schluß ihrer Ansprache im Namen 
des Elternrates und des Kollegiums der 
Schülerschaft zurufen: „Macht weiter 
wie bisher, Ihr werdet es schon schaf- 
fen!“ 

Über den Weisen von Wiedensahl re- 
ferierte der aus Wiedensahl stammen- 
de Lehrer Horst Peeck. Ganz entzückend 
war das Silhouettenspiel mit den künst- 
lerisch geschnittenen Scherenschnitten 
von Frau Fischer zum Max und Moritz- 


Kapitel vom Schneider Böck und das 
Schattenspiel von Onkel Fritz und der 
Käferkrabbelei. Viele Kinder waren an 
all diesen Darbietungen beteiligt, auch 
an den fröhlichen Volkstänzen in ein- 
heitlicher Kleidung: „Hacke, Spitze, 
eins, zwei, drei!“ 

Landrat Heinrich Schmidt, der in, Be- 
gleitung Dr. Wiesbrocks gekommen war 
und Grüße des Kreistages und der 
Kreisverwaltung übermittelte, erinner- 
te daran, daß durch das Niedersächsi- 
sche Schulgesetz 1975 den Landkreisen 
die Trägerschaft für die Sekundarbe- 
reiche I und II und für die Sonderschu- 
len übertragen wurde. „Ich bin sicher, 
daß sich der Schulausschuß künftig ver- 
stärkt den vielfältigen Problemen der 
Sonderschulen widmen wird.“ 

Seiner Meinung: Lernen muß Spaß 
machen, schloß sich auch Schulrat Bene- 


‚dix an. Er begrüßte die Art, wie hier 


richtig ein Fest gefeiert wurde und be- | 
dauerte, daß es immer noch Vorurteile 
gegen Sonderschulen und Sonderschüler 
gebe, (Auf die Rede des Schulrates ge- 
hen wir in einer der nächsten Ausga- 
ben gesondert ein). 

Heute’ ist Sportfest der Schule und 
morgen am Tag der offenen Tür. kommt 
die Nordschau. HB 
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Lokales 


Die neue Orientierungsstufenschule 
fand bei Bevölkerung viel Interesse 


08 Rehburg-Loccum ohne Lehrermangel / Aber Raumprobleme zeichnen sich schon ab 


Rehburg-Loccum. An den beiden 
letzten Tagen der vergangenen Woche 
stand die Orientierungsstufenschule 
(OS) der Stadt Rehburg-Loccum, in un- 
mittelbarer Nachbarschaft der Wald- 
schule im Loccumer „Sündern“ gelegen, 
im Mittelpunkt der Öffentlichkeit. 


War sie am Freitag das Ziel eines gela- 
denen Besucherkreises, der sich zur offi- 
ziellen Einweihung der im August in Be- 
trieb gegangenen Schule in der Pausen- 
halle eingefunden hatte, so wurde die 
OS am Sonnabend von zahlreichen Bür- 
gern der jungen Stadt, vor allem von den 
interessierten Eltern, besucht. 


Der „Tag der offenen Tür“ in der neuen: 
Schule bot übrigens neben der Möglich- 
keit, sich in ihren Räumen umzuschauen, 
ein vielseitiges, von den Schülerinnen 
und Schülern in Verbindung mit dem 
Lehrerkollegium gestaltetes Programm, 
so daß sich die Besucher über Kurzweil 
nicht zu beklagen brauchten. Da waren 
nicht nur Bars mit Erfrischungsgeträn- 
ken und ein Nonstop-Kino eingerichtet, 
sondern auch Flohmarkt und Ausstel- 
lung. Geschicklichkeit konnte auf dem 
Schulhof per Fahrrad oder an der Tor- 
wand festgestellt werden. In einem der 
Klassenräume wurden Tanzspiele veran- 
staltet, in einem anderen konnte jeder 
mitwirken. Auch physikalische Versu- 
che, Sketche, Gymnastik, Singen und 
Schach kamen\zum Tragen und vervoll- 
ständigten das bunte Programm des Be- 
suchstages. 


Am frühen Abend des Vortages kam 
nach der musikalischen Einleitung der 
Einweihungsfeier durch einen Flöten- 
chor der OS und der allgemeinen Begrü- 
Bung der Gäste durch den Schulsprecher 
der Bauleiter, Architekt Engelbart, zu 
Wort und erinnerte daran, daß dem Bau- 
körper von vornherein Beschränkung 


Bu M . 
Bürgermeister Lampe (rechts) übergibt 
Schlüssel und Brief an Stufenleiter Lind- 
ner, 


auferlegt worden sei. Sie schlägt sich im 
Fachraumbedarf nieder, wie später auch 
Stufenleiter Lindner vorbrachte, der 
übrigens nach allen schönen Reden sich 
nicht scheute, auch einige kritische An- 
merkungen zu machen und damit die 
„nicht uneingeschränkte“ Dankbarkeit 
des Lehrerkollegiums, der Schüler- und 
der Elternschaft artikulierte. 

Nach Dank an den örtlichen Schulträ- 
ger für die in herrlicher Landschaft er- 
richtete Schule, in der sich 22 Lehrer 
und über 300 Schüler und Schülerinnen 
wohl fühlen sollen, sprach Lindner da- 
von, daß der eigentlich nur für 200 
Schüler konzipierten OS bereits im näch- 
sten Jahr die Räume für zwei Klassen 
fehlen werden. Er wies darauf hin, daß 
bereits ein Lehrmittelraum zur Notklasse 
umfunktioniert worden sei, ganz abgese- 
hen von fehlenden Funktionsräumen, die 
auf Dauer nicht über die angrenzende 
Hauptschule bereitgestellt werden kön- 
nen, wenn diese im nächsten Jahr das 
10. Schuljahr einrichten wil. Er appellier- 
te an die Verantwortlichen — „Wann 
haben wir schon einmal so viele zusam- 
men wie hier?“ — sich über das Raum- 
problem Gedanken zu machen. 

Architekt Engelbart überraschte im Na- 
men der am Bau beteiligten Firmen ein- 
schließlich seiner Kollegen mit einem 
über 1000 DM dotierten Scheck als Spen- 
de für die Schule, als er die Schlüssel an 
Bürgermeister Lampe überreichte. Das 
Gemeindeoberhaupt sprach von einem 
bedeutungsvollen Tag in der Geschichte 
der jungen Stadt und äußerte Freude und 
Dank für das in weniger als einem Jahr 
fristgerecht fertig gewordene und gelun- 
gene Bauwerk. 

Er lobte die bei der OS-Übergangslö- 
sung in Münchehagen bewiesene Koope- 
ration mit der Grundschule unter Rek- 
tor Wiegand, erinnerte an die Ursprungs- 
planung mit 1,1 Millionen — und ver- 
sicherte, daß demnächst auch der Bus- 
bahnhof Roprlede werde, wofür die Stadt 
einen Anteilsbetrag von 10 000 DM auf- 
bringen wird. 

Bürgermeister Lampe ließ in seiner 
Rückblende die Irrwege der Schulpla- 
nung bis zum heutigen OS-Standort in 
der Stadt nicht aus und lobte die von 
einer gut funktionierenden Verwaltung 
unterstützte "Entscheidungsfreudigkeit 
des Stadtrates hinsichtlich dieser Bil- 
dungsstätte für die Jugend. 

Dr. Wiesbrock überbrachte die Grüße 
des Landkreises und weckte Hoffnungen 
auf eine baldige Lösung des Schüler- 
transportwesens in der Stadt; die derzei- 


tige Situation sei unhaltbar. Er freute sich 
mit der neuen Orientierungsstufe über 
die gute ‚Lehrerversorgung, die kaum 
noch Wünsche offen lasse, „Wenn die 
Kinder gern zur Schule gehen, ist das 
das beste Zeichen für die Schule“, be- 
tonte der stellvertretende Oberkreisdi- 
rektor. 

Schulamtsdirektor Benedix richtete 
gezielt das Wort an die Eltern, als ervom 
gegenseitigen Vertrauen zwischen Leh- 
rerschaft und Elternschaft sprach und 
er bat die Erwachsenen, nicht ihre eige- 
nen Wünsche in ihr Kind hineinzuproje- 
zieren, wenn es um den Besuch weiter- 
führender Schulen gehe. 

Schulelternratsvorsitzender Gehse be- 
leuchtete noch einmal das Raumproblem 
und bat die Kommunalpolitiker, eine Lö- 
sung zu suchen. 

Die Ansprachen waren eingebettet im 
musische Darbietungen von Schülerin- 
nen. und Schüler, die im Flötenchor, im 
Chor sowie in Tanzgruppe und Spiel- 
gruppe agierten. 

Mit einer Besichtigung des Schulge- 
bäudes wurde die Einweihungsfeier ab- 
geschlossen. -onh- 
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Zum Beifall gab es genügend Anlaß auf der Einweihungsfeier der OS Rehburg-Loccum in der Pau 


Gästen sah man auch MdL Kruse aus W 


Der Schülerchor in voller Aktion mit seinern „Schrittmacher“ (rechts). 


armsen (Mitte erste Reihe). 
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senhalle der Schule. Unter den 
„HARKE*-Fotos: Sonnenborn 
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"Anna Marie Rengstorf leitet 
die Wilhelm-Busch-Schule 


Erstmals stellte sie sich der Gesamtkonferenz als Rektorin vor 


Rehburg-Loccum (WS). Erstmals 
stellte sie sich jetzt offiziell als neue Rekto- 
rin der Wilhelm-Busch-Schule in Rehburg 
der Gesamtkonferenz vor: Anna Marie 
Rengstorf,' die seit 1973 Konrektorin der 
Schule war und die Amt und Aufgaben der 
in diesem Jahr in den Ruhestand verab- 
schiedeten Anneliese Münchow übernom- 
men hat. 

Anna Marie Rengstorf erinnerte in diesem 
Zusammenhang an ihren beruflichen Wer- 
degang und sagte u.a., daß sie 1962 in den 
Schuldienst getreten sei und 1964 die zweite 
Lehrerprüfung absolviert habe. 

1966 nahm sie dann in Rehburg in der 
ehemaligen Volksschule ihren Dienst auf; 
zur früheren Mittelpunkt-Sonderschule in 
Rehburg wurde sie Anfang August 1969 zu- 
nächst abgeordnet und dann — auf eigenen 
Wunsch - dorthin versetzt. 1970/71 schloß 
Anna Marie Rengstorf ein postgraduales 
Studium an und übernahm dann zwei Jahre 
später das Amt der Konrektorin. 

In der Wilhelm-Busch-Schule, die 1977 
etabliert wurde, engagiert sie sich besonders 
gern im musischen und künstlerischen Be- 
reich mit den Schülern. Über Jahre hinaus 
leitete die beliebte Pädagogin ferner einen 
Schulchor und eine Instrumentalgruppe — 
eine Aufgabe, die sie vorerst ad acta legen 
mußte, da die Schülerzahl auf 86 gesunken 
ist. 

„In diesem Zusammenhang äußerte sie die 
Hoffnung, daß sich die Anzahl der Schüler 
wieder auf 90 bis 100 einpendeln werde. 
Zum besonderen Anliegen der neuen Rekto- 
rin gehört — wie aus dem Kollegium bestä- 
tigt wurde — das Bemühen um eine gute 
Zusammenarbeit mit den Grundschulen in 
der näheren Umgebung. 


Die’ neue Rektorin der Wilhelm-Busch-Schule 
in Rehburg: Anna Marie Rengstorf. 
Foto: Siebert 
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Schulamtsdirektor Wanzleven verabschiedet Konrektorin Schlachzikowski und Rektor Wegener 


mit den besten Wünschen für ihren neuen Lebensabschnitt. 


Foto: Sonnenborn 
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Sie prägten den Stil der Sonderschule 503 14 


Die Konrektorin und der Rektor wurden in der Uchter Schule im feierlichen Rahmen verabschiedet 


Uchte (onn). Lehrerkollegium, Eltern- und Schülervertreter der Sonderschule (L) 
Uchte, Vertreter der beiden anderen Sonderschulen im Südkreis, die kommunale Spitze und 
die Schulleiter in der Samtgemeinde Uchte, die Geistlichen der Uchter Kirchengemeinden, 
der „Eintracht-Chor‘“ Warmsen, der musikalisch umrahmte sowie andere Gäste bildeten die 
Festversammlung zu einer zweifachen Verabschiedung aus dem Schuldienst. 


Die Aula der Hauptschule/OS in Uchte 
war der weiträumige Festort, und „Sie“ und 
„Er“, um die es bei der offiziellen Sache mit 
dem leitenden Schulamtsdirektor in Nien- 
burg und dem Leiter des Schul- und Kultur- 
amtes des Landkreises ging, waren Konrek- 
torin Gertraud Schlachzikowski und Rektor 
Klaus Wegener von der Uchter Sonder- 
schule. 


„schlachzi“, wie die Konrektorin liebe- 
voll von Schülern und ihr nahestehenden 
Menschen genannt wird, leitete die von 
Schulamtsdirektor Wanzleven vorgenom- 
mene Laudatio mit ihren Erinnerungen als 
„Fachlehrerin auf Wanderschaft“, die vor 
ca. 22 Jahren aus der DDR kam, ein und 
sprach dabei die unter langen schweren We- 
hen geborene Sonderschule in Uchte an. Sie 
vergaß nicht den Dank an alle, die zu dieser 
notwendigen Einrichtung beigetragen 
haben. 


Der Schulamtsdirektor, der aus Zeitdoku- 
menten, u.a. aus der HARKE, zitierte und 
damit der Sonderschulentwicklung in Uchte 
— 1970/71 nahm die Neueinrichtung ihre Ar- 
beit auf — den richtigen Stellenwert gab, 
sprach Konrektorin und Rektor auf ihre 
Verabschiedung in den Ruhestand an und 


nannte das einen herben Verlust für die 
Sonderschule. 


Er bescheinigte Gertraud Schlachzikow- 
ski als „Frau der ersten Stunde“ und Klaus, 
Wegener, dem Schulleiter seit 1971, daß sie 
sich nicht nur um die Sonderschule verdient 
gemacht, sondern auch ihren Stil geprägt 
haben, wobei neben dem fachlichen Können 
auch das Menschliche bei der Erziehung der 
Kinder zur Einbindung in die Gemeinschaft 
entscheidend waren, 


Der ehemaligen Landwirtschaftsmeiste- 
rin, die 1961 — bereits 32jährig — mit einer 
Sondergenehmigung zum Studium an der 
PH Osnabrück zugelassen wurde und 1964 
ihre erste Lehrerprüfung absolvierte, dann 
an Schulen im Südkreis wirkte und schließ- 
lich vom damaligen Schulrat Garski für die 
geplante Sonderschule entdeckt wurde, sag- 
te der Schulamtsdirektor die „Mutterrolle 
im sozialen Gefüge der Schule“ nach. Sie 
habe ihre ganze Kraft den ihr anvertrauten 
Kindern auch über den Schulalltag hinaus 
gewidmet. 


Der Berliner Klaus Wegener hat sich im- 


mer als Lernender begriffen und ist nie in | 


Routine erstarrt. So war es aus den Worten 
des Schulamtsdirektors herauszuhören, der 


dem zu Ehrenden Humor, Abenteuerlust, 
Courage und ein ausgeprägtes soziales Ge- 
wissen nachsagte. 


In der Skizzierung des Berufsweges von 
Klaus Wegener waren u.a. die Stationen 
Richard-Schirmann-Schule (1946/58), be- 
nachbarte Sprachheilschule, Studium der 
Sprachbehinderten- und Lernbehinderten- 
Pädagogik (1959), 1961 Sonderschullehrer, 
1968 Bewerbung nach Niedersachsen, 1970 
Konrektor an der Sonderschule in Rehburg, 
1971 Rektor in Uchte, herauszuhören. 


Mit der Überreichung der Ehrenurkunden 
für ihre Verdienste um Schüler und Schule 
beendete der leitende Schulamtsdirektor die 
Laudatio für Gertraud Schlachzikowski 

ad Klaus Wegener, 
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Bon Milch 

und Knäckebrot - 
manche Kinder 
sind in Not 


Zucker, Ei 

und Früchtequark - 
macht nur manche 
Kinder stark 


Götterspeise 
Leibgericht - 

kennen 
manche Kinder nicht 


Wurst und Käse 
Vollkornbrot - 
manche Kinder 
sind schon tot 


